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^o . 79. Sonnabend den 3. Oktober . 1846.

Das erste österreichische pädagogische Seminar.
(Fortsetzung .)

§. 18 . Demnach sind die Haupt - Lehrgegenstände des Schul¬
lehrer -Seminars die in den Volksschulen vorzugsweise zu lehrenden
Gegenstände:

1. Lesen , 2 . Schreiben , 3 . Rechnen , 4 . Chriftenthum.

Es ist zwar schon oben die Kenntniß dieser Gegenstände als
Bedingung der Aufnahme in das Seminar gefordert worden . Allein,

bei jener Forderung war nur angenommen , daß die Adspiranten für

sich die Gegenstände gelernt haben ; die gegenwärtige Forderung
aber geht darauf , daß sie für andere  dieselben Gegenstände ler¬

nen sollen . Darnach ist die Behandlung der bezeichneten Lehrgegen¬
stände für den Seminariums -Unterricht näher zu bestimmen.

t . Da s Lesen  sollen die Präparanden nicht nur in technischer und
logischer Rücksicht zu einer Fertigkeit bringen , durch welche sie sich
über das Schülerhafte erheben , sondern sie sollen auch lernen,
wie es in jenen beiden Rücksichten am faßlichsten und leichtesten
und zugleich am gründlichsten und sichersten gelehrt werden kann.
Dazu aber ist nichts weniger geeignet , als ein theoretischer Vor¬
trag der darüber aufgestellten Regeln ; vielmehr wird der Zweck

am gewissesten erreicht , wenn der Lehrer gleich mit der Praxis

den Anfang macht , und die Präparanden in der Reihe nach ein¬
ander selbst lesen läßt ; ihnen dabei die Regeln in der unmittelba-
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ren Anwendung mittheilt , und dann wieder unter dem Lesen ih¬
nen die methodischen Gründe ihres Verfahrens abfragt , sie ihre

Fehler nach solchen Gründen verbessern lehrt , und auf diese Weise
sie durch state Rückweisung auf die Vorschriften der Methoden
theoretisch und praktisch zugleich übt , und diese Übungen durch

die ganze Lehrzeit fortsetzt ; indem überall nur durch vielfältiges
Üben erlangt werden kann , was eine bleibende Fertigkeit werden soll.
Dieses Verfahren ist von den ersten Elementen des technischen
Lesens  an mit den Präparanden zu beginnen , und dabei zugleich

nicht nur auf Übung einer deutlichen und richtigen Aussprache

der Sylben und Worte  zu sehen , sondern durch die ver¬
schiedenen Stufen des logischen Lesens,  ebenfalls ohne alle

vorgängige Theorie , jedoch mit fleißiger Nachweisung der Gründe,
d. i . Rückweisung auf die Vorschriften der Theorie , bis zum

möglichst richtigen Ausdrucke des Sinnes der Sätze

durchzuführen . Endlich ist der Versuch , so weit es unbeschadet
dieser beiden Haupt - Erfordernisse geschehen kann , auch noch aus
das ästhetische Lesen  auszudehnen , um in den Präparanden

auch für den Ausdruck der in rednerischen und dichterischen Dar¬

stellungen ausgesprochenen oder erregten Gefühle wenigstens eini¬

gen Sinn zu erwecken.
2 . Das Schreiben  sollen die Präparanden nicht nur in kalligra¬

phischer , orthographischer und grammatischer Rücksicht zu der Fer¬

tigkeit bringen , die dem Lehrer dieser Kunst unerläßlich ist , son¬
dern sie sollen auch lernen , wie es am leichtesten und gründlich¬

sten zu lehren ist ; welches ebenfalls nicht durch Vortrag von
Theorien , sondern durch täglich fortgesetzte Übung allein erreicht
werden kann . Ein besonderes Gewicht soll auf kalligraphi¬

sche Übungen  gelegt werden ; indem eine Vernachlässigung
darin bei den Präparanden , die als künftige Volks - Schullehrer

zu Schreibmeistern für die große Masse des Volks bestimmt lind,
die ganze Nation in dieser Kunst zurück bringt . Eben so sind die

orthographischen Übungen  mit den Präparanden fleißig
fortzusetzen , damit sie darin die nöthige Festigkeit erlangen . Diese
Übungen in der Orthographie sind jedoch nur eine Zeit lang ist-



litt zu treiben , und lassen sich in der Folge bald mit der Übung
in der g r a m m a t i sch en R icht i g k c i t des Ausdruckes und der

Wortstellung verbinden . Endlich sollen , nachdem in diesen Übun¬

gen ein ziemlicher Grad von Fertigkeit erreicht ist , daran auch
noch Übungen in der Kunst des Gedankenausdruckes

angereihet werden ; wozu Aufgaben allerlei Inhaltes , aber nicht

zu sogenannten Aufsätzen,  sondern vorzüglich zu Briefen  zu
wählen sind , indem besonders Anfänger in dieser Form des

Schreibens noch am leichtesten zu einem freien Gebrauch des
eigenen Ausdruckes sich erheben , und einer ungezwungenen Gedan¬
kenfolge sich überlassen . Dabei ist zugleich auf ernstliche Beschäf¬

tigung mit vorzüglichen deutschen Schriften , und auf fleißiges Le¬
sen und Auswendiglernen musterhafter Stücke zu dringen.

3 . Das Rechnen  soll der künftige Schullehrer nicht blos mecha¬
nisch, und nicht blos in dem Umfange , in welchem es in der Re¬

gel in der Volksschule zu lehren ist , lernen . Wie der Lehrer

überall untüchtig ist, wenn er gerade nur so viel zur Noth weiß,
als er zu lehren hat , und wenn er seinen Gegenstand selbst nur

nach einer gewissen mechanischen Form aufgefaßt hat ; so zeigt
sich diese Unvollkommenheit besonders auffallend auch bei dem

arithmetischen Unterricht , indem gerade dieser Unterricht , der so

vorzüglich geeignet ist , die Denkkraft zu üben , so oft nur dazu
dient , die Denkkraft durch sklavisches Formelwerk abzustumpfen.
Es läßt sich also um so weniger die Nothwendigkeit verkennen,

die Präparanden in der arithmetischen Kunst so zu üben , daß sie

nicht nur im Stande seien , ihren künftigen Lehrlingen ungefähr
so viel davon mitzutheilen , als diese etwa zur Berechnung ihres
Unterhaltes bedürfen mögen , sondern , daß sie auch verstehen lernen,

die arithmetischen Übungen selbst als ein wirksames Mittel zur
Weckung und Übung der Denkkraft bei ihren Schülern zu benutzen.

4- 2n den Lehren des CH  r i st e n th 'U m s sollen die Präpa¬
randen so weit geführt werden , daß sic nicht nur die Lehren der

christlichen Moral und Religion in ihrem Hauptumfange historisch
kennen , und den Kern derselben in Christus und seiner Apostel

eigenen Aussprüchen sogar auswendig wissen , um , rücksichtlich



dieses heilig zu haltenden Haupt - Fundamentes eines christ¬
lichen Volkes , ihren künftigen Schülern selbst mit einem guten

Beispiele vorleuchten zu können , sondern , daß sie auch im
Stande seien , von ihrem Glauben an diese Lehren , und von ih¬

rer Einsicht in dieselben eine für sie selbst befriedigende Rechen¬

schaft zu geben , um durch eine ihnen selbst deutlich gewordene
Achtung der segenvollen Lehren Jesu auch auf ihre Schüler eine
fruchtbare Erkenntniß jener Lehren fortpflanzen zu können . Jedoch
wird sich der Unterricht über Moral und Religion in den Schul¬
lehrer - Seminarien auf die wesentlichsten Grundlehren des Chri-

stenthums , welche auch in den Volksschulen zu lehren sind,
beschränken müssen ; indem die 2jährige Lehrzeit nicht zureicht,

ihn unbeschadet der nöthigen Gründlichkeit weiter auszudehnen;
eine blos oberflächlich weiter ausgebreitete Bekanntschaft mit den
Lehren der Moral und Religion aber die Präparanden für den in

der Folge von ihnen darüber zu ertheilenden Unterricht vielmehr
verwirren , als aufklären würde . Man kann sich aber dabei

um so mehr begnügen , da einerseits für die Grundlage der mora¬
lischen und religiösen Bildung in den Volksschulen schon viel ge¬
schieht , wenn die Schullehrer nur im Stande sind , ihre Schüler

zu einer durch das Gedächtniß unterstützten und mit Einsicht ver¬
bundenen Bekanntschaft mit den Hauptlehren des Christenthums

anzuleiten , anderseits die weitere Ausbildung der moralischen
und religiösen Einsicht der Schüler , streng genommen , nicht mehr
in den Kreis des Volks - Schullehrers fällt . Die Art aber , wie

dieser Theil des Unterrichts in den Volksschulen zu behandeln sei,
wird den Präparanden unmittelbar durch die Art , wie sie selbst

darin unterrichtet werden , gelehrt ; welches ohne Zweifel die ein¬
zige , für diesen Zweig des Schulunterrichtes in dem Schullehrer-
Sominar erforderliche und anwendbare Methodenlehre ist.

§. 19 . Mit diesen Haupt - Lehrgegenständen sind noch folgende,
für das Amt eines Volks -Schullehrers nothwendige Lehrgegenstände

zu verbinden : 1 . Unterricht im Singen , 2 . Zeichnungsunterricht,

3 . Unterricht in der Behandlung der Schulkinder , rücksichtlich der
Disziplin.
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1. Der Unterricht im Singen ist insofern gleichfalls als ein
nothwendiges Erforderniß des Schullehrer -Seminars zu betrach¬
ten , in wiefern die Verbesserung sowohl des Kirchengesanges,
als des Volksgesanges überhaupt allein dadurch zu bewirken ist,
daß in den Volksschulen selbst eine bessere Anleitung zum Sin¬
gen gegeben wird , welche so lange nicht zu erwarten ist, als die
Volks - Schullehrer selbst nicht eine zweckmäßigere Unterweisung
und Übung im Singen erlangen.

2. Der Unterricht im Zeichnen  ist wenigstens nicht ganz zu
entbehren , in wiefern eine allgemeine Verbreitung dieser Kunst-
Übung wünschenswert !), und durch die Volks - Schullehrer gleich¬
falls am leichtesten ausführbar ist.

3. Der Unterricht über die Schul - Disziplin,  oder über
angemessene Behandlung der Schüler , rücksichtlich ihrer Erzie¬
hung, ist allerdings als eine nothwendige Aufgabe des Schulleh¬
rer - Seminars mit aufzunehmen , in wiefern der künftige Volks - .
Schullehrer mit der Kunst des Unt e r r icht ens auch die des E r-
z ' ehens  seiner Schüler -, so weit das Letztere in der Schule zu
erreichen ist , verbinden soll. Wie aber in der Volksschule selbst
dieses Erziehen  der Schüler nicht wieder durch Unterrich¬
ten,  nämlich durch Vordociren von allerlei Sitten - und Klug¬
heitsregeln , sondern durch Übung und Angewöhnung von Fleiß,
Aufmerksamkeit, Ordnungsliebe , Reinlichkeit , Geradheit , Offen¬
heit, Redlichkeit, Wahrhaftigkeit , Ehrlichkeit , Achtung der Gesetze,
des Gottesdienstes , der Vorgesetzten und anderer Menschen u. s. w .,
bewirkt werden soll, so soll auch im Schullehrer -Seminar der Un¬
terricht über diesen wichtigen Zweig des Schulamtes nicht in dem
Vortrage einer weitläufigen Theorie und angehäufter theoretischen
Regeln und Vorschriften bestehen , sondern vielmehr darin , daß
den Präparanden in einer koncentirten Darstellung einleuchtend
gemacht werde , wie viel der Schullehrer auch rücksichtlich der
Erziehung  seiner Schüler leisten könne , wenn er nur unab-
ia' ssig und mit Nachdruck auf Reinlichkeit , Ruhe , Folgsamkeit,
Achtsamkeit, Rechtlichkeit, Verträglichkeit , anständiges Betragen
derselben in und außer der Schule u. s. W. , hält ; die Trägen,
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Nachlässigen , Muthwilligen , Lügenhaften , Halsstarrigen rc. mit
Ernst , Ladelund Strafe zur Besserung antreibt , die Fleißigen,
Pünktlichen , Sittfamen , Aufrichtigen , Lenksamen rc. mit Liebe,
Lob und Belohnung zu weiteren Fortschritten ermuntert u. s. f.
Wird diese Anleitung den Präparanden durch das Beispiel der
mit den Seminarien verbundenen Musterschulen zugleich praktisch
anschaulich gemacht , so läßt sich mit Recht erwarten , daß auf
diesem Wege für Verbesserung des Erziehungsgeschäftes in den
Volksschulen wirksamer gesorgt werde , als durch eine noch so aus¬
gedehnte Lheorie einer Methode der Schulzucht jemals erreicht
werden dürfte.

(Die Fortsetzung folgt .)

Prüfnngs - Berichte.
Sonntag den 30 . und Montag den 31 . August 1846 fand in der

1, s. Stadtschule zu Hainburg die öffentliche Prüfung statt.
In früheren Jahren hat man , und vielleicht nicht ohne Grund , sehr

vielen Schulen auf dem Lande und in den kleineren Provinzialstädte»
den Vorwurf gemacht , daß sie den öffentlichen Unterricht allzu ober¬
flächlich und mechanisch betreiben , für die bessere Entwicklung der Kräfte
und Fähigkeiten der ihnen anvertrauten Jugend , und für die Bereiche¬
rung derselben mir nützlichen Kenntnissen nicht die gehörige Sorge tra¬
gen , und daher Ursache sind, daß die Lehren des Unterrichtes selbst dem
besseren Geiste der Kinder , wenn auch nicht fremd , doch größtentheilS
mangelhaft bleiben.

Doch schon seit geraumer Zeit arbeiteten auch die meisten Land¬
schulen Österreichs , besonders solche in Städten und Städtchen mit im¬
mer größerem Eifer , daß jener frühere Verdacht beinahe gänzlich ver¬
schwand ( übrigens auch hier keine Regel ohne Ausnahme ) . Die Wahr¬
heit dieser ?luSsage wird durch die alljährig abgehaltenen öffentlichen Prü¬
fungen hinlänglich dargethan.

Erfreulich ist es für emen Schulfreund , sich immer mehr zu über¬
zeugen , daß auch die meisten Landschulen sich von dem Vorwurfe der
Allgemeinheit frei erhalten , daß deren Lehrerpersonale unter der Leitung
eines anerkannt tüchtigen Vorstehers mit Lust und Eifer seinem Berufe
obliegt , und durch Selbstchäcigkeit den bloßen Mechanismus beseitigt.

Das Gesagte darf mit vollem Rechte von den Stadtschulen m
Hainburg gelten , und die an den obbezeichneten Tagen abgehaltene Prü¬
fung , welchersg izuwohnen der Gefertigte Gelegenheit hatte , ließ Fort¬
schritte wahrnchmen , die von dem Fleiße und dem kräftigen Zusammen¬
wirken der Lehrindividuen das schönste Zeugniß geben . — So entspra-



chen die Kinder der Vorbereitungs - und ersten Klasse im Allgemeinen
den an sie gemachten Anforderungen ; das aufgestellte und gründlich
durchgeführte Buchstaben - System,  so wie die anderweitigen Lei¬
stungen des betreffenden Herrn Lehrers setzten seine fleißige Verwendbar¬
keit außer allen Zweifel . Die Kinder buchst « birten und syllabir-
ten  recht gut , und beim Lesen  konnte man mit Vergnügen wahrneh¬
men , daß selbst die kleineren Kinder das gewisse Singen in der Aus¬
sprache vermieden , wahrend die größeren durch gehörige Betonung der
Wörter und genaue Beobachtung der Leseregeln kund gaben , daß sie das
Gelesene auch verstehen . In der R e l i g io n s l e h r e, wie im Kopf - und
Zifferrechnen  leisteten sowohl Knaben als Mädchen in allen drei
Lehrzimmern , besonders jene des zweiten , Vorzügliches . In der Recht -'
sch reib ung  und S p r a chl e h r e blieb bezüglich der von den Kindern der
zweiten Klasse an den Tag gelegten Fortschritte gerade nichts zu wün¬
schen übrig , obwohl ich dem Herrn Lehrer , dessen Eifer und Sachkennt¬
nis; durch die ihm bewiesene Zufriedenheit keineswegs verkannt wurde,
mehr Beispiele angerathen hatte , um das Trockene der Sprachlehrregeln
zu mildern , nach dem Ausspruche des Weltweisen Senecca:
est iter per praeoeptn , dreve et elkicmx per exempln . « ( Lang ist der
Weg durch Regeln , kurz und fördernd durch Beispiele .)

Wahre Freude empfand ich aber bei der Prüfung mit den Schü¬
lern des dritten Lehrzimmers , der eigentlichen zweiten Klasse . Um von
den schriftlichen Aufsätzen,  von denen die für das bürgerliche Le¬
ben im Allgemeinen unentbehrlichsten mit ziemlicher Gewandtheit von
Seite des betreffenden Herrn Lehrers vorgenommen wurden , zu abstra-
hiren , will ich nur ein Wort über die Sprachlehre und Recht¬
schreibung  sprechen . Ein Diktandosatz gab dem Lehrer Stoff , nach
kurzer Abhandlung des etymologischen Theiles einen geschickten Übergang
auf den syntaktischen Theil , mit gleichzeitiger Anwendung und Erörte¬
rung der orthographischen Regeln zu machen . Hierin fand er reichliche
Gelegenheit , seine vielseitige , durch langjährige Thätigkeit erworbene
Praxis , seine vorzügliche Methode in der Behandlung dieser Gegenstände
mit den passendsten Beispielen , zu zeigen , und durch die entsprechend¬
sten Antworten seiner Schüler zu beweisen , was der rastlose Fleiß eines
Schulmannes vermag . Ungeteilte Zufriedenheit lohnte seine Bemühung.

Am 30 . August wurde die Prüfung mit den Schülern der Wieder¬
holungsschule abgehalten , und es fand sich die Bestimmung derselben,
dw der Schule entwachsene Jugend vor dem Vergessen deS in der Schule
Erlernten zu bewahren , vollkommen bewährt.

Uber die Prüfungsschriften muß ein nicht minder günstiges Urtheil
gefallt werden , man könnte noch bemerken , daß einige der Schriften der
zweiten Klasse , deren Echtheit durch die von den Schülern beim Dik-
randoschreiben an der Tafel mit der Kreide gemachten Züge bestätigt
wurde, sogar das Gepräge der Kalligraphie an sich trugen.

In Hinsicht der Deklamationsübungen schien das Maß überschrit¬
ten , denn deren waren in jeder Klasse zu viel , und die Recitirung der¬
selben that der eigentlichen Prüfung Abbruch.
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Am Schluffe einer jeden Prüfung wurden die fleißigsten und sitt¬
samsten Schüler mit Prämien beschenkt , welche die Munificenz der
Hainburger Geistlichkeit und Bürgerschaft und das Bestreben dersel¬
ben, zur Aufmunterung der Jugend das Möglichste beizutragen , im ho¬
hen Grade bewährten.

Recht vergnügt , und mit dem herzlichen Wunsche , es möge diese
Anstalt auch in der Zukunft mit dem gleichen rühmlichen Eifer fort¬
arbeiten , verließen wir die Prüfung . Georg Beyer !.

Verschiedenes.
Für den durch Beförderung des Schullehrers zu Ottakrin nach

Meidling erledigten Schuldienst zu Ottakrin wurde der dortige Lehrge¬
hilfe Joh . Paul Heindl  als Provisor aufgestellt.

Für den Schuldienst zu St . Veit an der Wien wurde Leopold
Bayer,  Lehrgehilfe zu Atzgersdorf , präsentirt.

Der Inhaberin einer weiblichen Arbeitsschule , Frau Konstanze Ge¬
nersich  in der Stadr Nr . 738 , wurde die Bewilligung zur Haltung
emer Mädchen -Lehr - und Erziehungsanstalt ertheilt.

Nechnmrgs- Aufgabe.
Von Franz Zirsch.

Jemand erhält als Erbtheil 594 »/^ fl- , welches »/g Lheile von dem gan¬
zen Nachlasse ist. V» von seinem Erbthekle verwendete er a) auf 8Vr Ellen
Tuch , die Elle zu 9 fl. 36 kr. ; d) auf 3^ Klafter Holz, die Klafter zu 20fl >;
c) zur Bezahlung zweier Schuldbeträge , die sich so verhalten wie 4 : 5. Den
Rest deS Erbtheiles legte er als Kapital zu 5 o/o an . Es wird nun gefragt:
Wie groß war der ganze Nachlaß des Verblichenen ? Wie viel betragen die
Vs Theile ? Wie groß war jeder Schuldbetrag ? Wie groß war der Rest und
was betragen die Interessen davon in 2V» Jahren?

Nechnungs -Auflösung.
Vom Platte Nr . 48.

Es waren 48 Kaufleute , und jeder legte 2304 fl. ein.
48 X 48 - -- 2304.

Richtige Auflösungen wurden eingesendet von den Herren Gottlieb Frick,
Franz Leitgeb  und Franz Maurer;  dann von Ludmilla Jahn , Karoline
und Ernestine Schmid.

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton  Pichler 's sel . Witwe , Nr . 1061.
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Das erste österreichische pädagogische Seminar.
(Fortsetzung .)

§. 20 . Die zweite Hauptklasse von Lehrgegenftanden des Schul¬
lehrer -Seminars betrifft diejenigen Kenntnisse , welche besonders als
Mittel für die weitere Ausbildung der Präparanden selbst in An¬
schlag zu bringen sind , und welche von diesen auch um so mehr mit
Recht gefordert werden können , in wiefern mit Recht erlangt wird,
daß die Volks - Schullehrer sich vor dem ungebildeten Haufen des
Volkes sowohl durch einen größeren Umfang von Kenntnissen , als
durch eine vorurtheilsfreie Denkart auszeichnen sollen.

8- 21 . In diese Klasse gehören vorzüglich die Gegenstände:
Mensch , Natur, Kunst,  oder die Kenntnisse 1 . Geschichte,
2. Geographie , 3 . Geometrie , 4 . Naturkunde , 5 . Technologie.

Da aber jeder dieser Gegenstände an und für sich selbst von
einem solchen Umfange ist, daß eine erschöpfende Kenntniß desselben
allein schon die ganze Kraft eines Menschen in Anspruch nimmt , so
versteht sich von selbst , daß in den Unterricht des Schullehrer -Semi¬
nars nur das allgemein Wissenswürdige jener Gegen¬
stände,  und zwar nur in der angegebenen Rücksicht aufzunehmen
ist, in wiefern es als gesunde Nahrung für den schlichten Menschen¬
verstand , und als wirkliche Übung einer klaren unbefangenen An¬

sicht der Welt , einer vielseitigen Beobachtung der Natur in ihren
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Gegenständen und Erscheinungen , und einer richtigen Beurteilung
der Verhältnisse des Menschen zu der Natur und zu der gesellschaft¬
lichen Verfassung dienen kann , wobei jede Tendenz zu einer nur
verwirrenden und aufblähenden Vielwisserei sorgfältig zu vermei¬

den und abzuwehren ist.
§. 22 . In eben diese Klasse gehören auch die landwirth-

schaftlichen Kenntnisse  der 1 . Gartenkunde , 2 . Obstkultur,

3 . Bienenzucht rc. ; in wiefern die Volks -Schullehrer auch in diesem
Kreise der allgemeinen Kultur Mitwirken sollen , veraltete Vorur¬
teile in dieser Art von Geschäften , insbesondere unter dem Land¬

volke , durch ein besseres Beispiel verdrängen , und bewährtem rich¬
tiger » Einsichten Eingang verschaffen zu helfen.

§. 23 . Die dritte Hauptklasse von Lehrgegenständen des Schul¬
lehrer - Seminars betrifft diejenigen Kenntnisse , welche der künftige
Volks - Schullehrer für anderweitige , mit den Schulämtern zu ver¬
einigende Geschäfte sich erwerben soll . Unter diesen steht oben an
1 , d a s O r g e lspi  e l en , auf welches eine vorzügliche Sorgfalt zu
verwenden ist, nicht nur , weil es bei den beschränkten Mitteln zur Ver¬

besserung der Schullehrer - Besoldungen eine schickliche Gelegenheit
anbietet , verdienten Schullehrern durch Übertragung der Organisten¬
stellen eine Verbesserung ihrer Einkünfte verschaffen , sondern auch,
weil die Erwerbung dieser Kunst zugleich die Singkunst zur Unter¬
stützung und höheren Vervollkommnung dient , und zu jeder andern
musikalischen Übung den solidesten Grund legt . Eine andere Art
der hierher gehörigen Lehrgegenstände bilden , 2 , die Gerichts-
Schrei  b e r e i k e n n t n i sse . Da es allerdings wünschenswert !) ist,
den Volks - Schullehrern , theils zur Verbesserung ihres Einkom¬
mens , theils zur Vermehrung ihres Ansehens , die Geschäfte der
Gerichts - Schreibereien , sofern sie mit den Geschäften des Schul¬

amtes verträglich sind , mit übertragen zu können , wird der Unter¬
richt in den Schullehrer - Seminarien auch darauf Rücksicht zu neh¬
men haben , den Präparanden die dazu nöthige Anleitung zu geben.
Es wird dazu hauptsächlich erforderlich sein , ihnen bald , einen zweck¬
mäßigen Gesetzkatechismus in die Hände zu geben , um sie mit den
Gesetzen des Landes im Allgemeinen bekannt zu machen . Übrigens
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wird es bei Präparanden , die in den andern vorschriftsmäßigen

Lehrgegenständen sich die erforderliche Fertigkeit erworben haben,
keines weitläufigen Unterrichtes und großen Zeitaufwandes bedür¬
fen , sie in die Verrichtungen eines Gerichtschreibers einzuweihen;
indem die Hauptsache darauf ankoinmen wird , ihnen die Formulare
geläufig zu machen , auf denen das ganze Geschäft großen Theils
beruht . Ein paar Stunden wöchentlich , während des letzten halben
Jahres , auf diese Anleitung verwendet , werden vollkommen hin¬
reichend sein.

d) Von der Form des Unterrichtes.
§. 24 . Die erste Hauptforderung , welche der Unterricht in den

Schullehrer -Seminarien , in Ansehung der L eh r form,  zu erfüllen
hat , besteht darin , daß die Präparanden an dem Unterrichte , den
sie empfangen , durchgängig ein -Beispiel haben von dem Unterrichte,
den sie in der Folge ertheilen sollen , und daß sie an der Art ih¬
res Lernens  selbst die A r t ihres künftigen  L e h r ens  ler¬

nen. Es ist schwerlich darauf zu rechnen , daß jemals die Präparan¬
den in ihrer Mehrzahl reif genug sein werden , einer Theorie der
Didaktik oder Methodik mit der nöthigen Einsicht folgen , und da¬

von eine sichere Anwendung in der Praxis machen zu können . Der
Vortrag einer solchen Theorie verursacht vielmehr nur von der einen

Seite Verlust der Zeit , die zu den unentbehrlichen Übungen mög¬
lichst zu bewahren ist, und verwirrt von der andern Seite sogar die
Präparanden , anstatt sie in das Geheimniß der Unterrichtskunst ein¬
zuweihen ; indem überall durch theoretische Regeln , die nicht in ih¬
rem ganzen Grunde erfaßt werden , selbst bei einem sonst gesunden

Verstände leicht der richtige natürliche Takt verloren geht , der ohne
alle Theorie sicherer das Rechte trifft . Da nun die Präparanden
das Geschick , die Methode durch eine Theorie zu begreifen , nicht
leicht haben werden , auch die Unterrichtszeit zu viel beschränkt ist,

um auf diesem Wege zum Ziele kommen zu können , so zeigt sich
kein anderes sicheres Mittel , die Präparanden zu einer richtigen

Behandlung der Lehrgegenstände , die sie in der Folge in den Volks¬
schulen zu lehren haben werden , anzuleiten , als ihnen die Methode

selbst unmittelbar durch die Praxis beizubringen . Indem die Lehrer
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des Seminars die Lehrgegenstände so behandeln , wie sie auch mit
den Schülern der Volksschulen zu behandeln sind , lernen die Prä-

paranden Materie und Form des Unterrichts zugleich , und werden,
wahrend sie die Gegenstände selbst kennen lernen , zur Nachahmung
der Lehrform durch immerwährende Übung gewöhnt ; welches ihnen

unstreitig eine ihrem Bedürfnisse weit angemessenere Richtschnur

gibt , als eine noch so umfassende Sammlung von Regeln darüber
ihnen jemals zu geben vermöchte . Von den Lehrern des Seminars
läßt sich erwarten und selbst fordern , daß sie verstehen , in ihre Be¬
handlung der Lehrgegenstände da , wo es nöthig scheint , methodische
Winke einzuflechten , und hie und da auf die Gründe , warum ein
Punkt so und nicht anders zu behandeln sei , ausdrücklich aufmerk¬

sam zu machen ; welches ebenfalls für die Präparanden unstreitig

angemessener und lehrreicher ist , als das umgekehrte Verfahren des
Vortrages einer abstrakten Theorie , wenn gleich mit noch so vielen
Beispielen belegt . ^

F. 25 . Daß diese Behandlung der Lehrgegenstände keine an¬
dere , als die e rot e m a t i sche oder  k a t eche t i sch e sein könne,
bedarf keines Beweises . Es wird also auch kaum noch nöthig sein,

besonders zu erinnern , daß die Form zusammenhängender
wissenschaftlicher Vorträge  für den Unterricht der Schul¬

lehrer - Seminarien ganz ungeeignet sei , und daß die Lehrer durch¬
aus sich darnach richten müssen , alle Lehrgegenftände , bei denen es
nicht blos auf Übung gewisser Fertigkeiten (wobei überhaupt kein
Vordociren,  sondern nur ein Vorweisen — der vorzuneh¬

menden Operation statt findet ) , sondern auf das Auffassen gewisser

Begriffe und Bestimmungen ankommt , in der abfragenden

Form  zu behandeln.
§. 26 . Daß kein besonderer Vortrag einer K a t e ch e t i k in den

Schullehrer -Seminarien statt finde , folgt aus dem obigen von selbst.

Dagegen bieten die praktischen Übungen des Lehrers , die mit den

Präparanden des zweiten Lehrkurses in den mit den Seminarien
verbundenen Musterschulen anzustellen sind , eine reichhaltige Gele¬
genheit dar , welche mit aller Sorgfalt zu benutzen ist , die Präpa¬
randen in die Kunst derkatechetischen oder ab fragenden

l
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Behandlung der Lehrgegenftände einzuweihen ; indem
man sie bei diesen ersten Versuchen des Selbstlehrens entweder ganz
einfach durch bloßes Einhelfen , oder mit Erinnerungen und ausdrück¬
licher Bemerkung und Erörterung vorkommender Fehler , auf den
rechten Weg leitet . Eben diese Übungen können auch dadurch lehr¬
reich werden , wenn man die Präparanden selbst zu dem Versuche
anleitet , in diesen Probestunden die bemerkten Versehen aufzuzeich¬

nen , und sich über die Verbesserung derselben mündlich oder schrift¬

lich zu erklären.
§. 27 . Die zweite Hauptforderung , in Ansehung der Lehr¬

form  in dem Unterrichte der Schullehrer -Seminarien , besteht darin,
daß die Lehrer unaufhörlich , als das Wesen ihrer ganzen Aufgabe,

vor Augen behalten , daß es eben so wenig bei dem Unterrichte der
Schullehrer - Seminarien auf bloße Erlernung gewisser Lehrgegen¬

stände und Erwerbung gewisser Fertigkeiten ausschließend ankomme,
als es bei dem Unterrichte in den Volksschulen auf diesen materiellen
Zweck allein ankomme ; daß vielmehr in jenen , wie in diesen Lehr¬

anstalten es jeder Zeit als die Hauptaufgabe  zu betrachten sei,
das Nachdenken der Lehrlinge zu erwecken , dieDenk-
kraft und Beobachtungsgabe derselben zu üben , und

den Geist zu freiem und vielseitigem Gebrauche  sei¬
ner Kräfte zu stärken.

§. 38 . Diese Aufgabe ist nicht anders , als dadurch zu lösen,
daß alles blos mechanische Erlernen  sorgfältigft vermieden,

und unnachlässig darauf gedrungen werde , alle Lehrgegenstände zu
einer lebendigenAnschauungzu  bringen , die Gegenstände
der Natur und der äußeren Betrachtung  durch genaue

und allseitige Beobachtung scharf zu unterscheiden , und sie nach al¬
len ihren Verhältnissen möglichst vollständig zu fassen , und eben so
die Gegenstände des Geistes und der inneren Betrach¬

tung  in klarer Vorstellung zu sixiren , sie in ihren Hauptmerkma¬
len bestimmt zu sondern , und nach allen ihren Beziehungen zusam¬
men zu fassen . Da eine andere Kcnntniß,  als die auf diese

Weise erworben wird , nie eine lebendige,  klare und voll¬
ständig richtige sein kann , und ein Unterricht,  der eine Kennt-
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niß auf eine andere als die beschriebene Weise mittheilt , stets ein

blos mechanischer  bleiben wird , so drückt die hier ausgesprochene
Bestimmung das Haupterforderniß alles wahren Un¬
terrichtes  aus , welches auch der Unterricht in den Schullehrer-

Seminarien erfüllen , welchem er sich , wenigstens so viel nur im¬
mer möglich ist , um so mehr annähern muß , da auch hierauf die

obige Forderung anzuwenden ist , daß der S emi n arium s - Un¬
terricht  der Präparanden durchaus als Muster  dienen soll,

nach welchem sie den von ihnen in der Folge zu ertheilenden Unter¬
richt in der Volksschule einzurichten haben.

(Die Fortsetzung folgt .)

Das Unterrichtswesen in den nngar . Provinzen.
(Nach statistischen Quellen von Georg Beyerl .)

Schon seit vielen Jahren war man bemüht , in allen Landesrheilen
des österr . Kaiserstaates durch Errichtung zweckmäßiger Lehr - und Un¬
terrichtsanstalten auf die intellektuelle Ausbildung des Verstandes und
Anregung des moralisch -religiösen Gefühles bei dem Volke einzuwirken,
weil nur hiedurch eine Aufklärung verworrener Begriffe möglich , eine
Veredlung des sittlichen Charakters erzielt , ein Fortschreiten in den
Künsten und Wissenschaften bewirkt , Patriotismus und Thatkrafc ge¬
weckt werden kann.

Aber nicht überall gut und lohnend ist die Saat aufgegangen auf
dem weiten Raume der Monarchie ; auch geht die Menschenerziehung
überhaupt keinen raschen , eilenden Gang . Hier gibt es Völker mir sehr
ungleichen Kräften , Anlagen und Bedürfnissen : die einen in aller Le¬
bensfrische und Empfänglichkeit für die Lehre und das Bessere , die an¬
dern von träger Langsamkeit und empfindlich für die mit Anstrengung
zu erreichende Kultur . Bei diesen muß schon ein langsameres Vorwärts¬
schreiten auf der Bahn der geistigen Bildung vor der Hand genügen.
Ohne Zauberspruch lassen sich angeerbts Vorurtheile und Irrthümer
nicht gleich in richtige Einsichren und Wahrheiten verwandeln , und nur
nach und nach kann es gelingen , an die Stelle oberflächlicher Gottes¬
verehrung die wahre Andacht des Geistes zu bringen.

Am grellsten tritt diese Erscheinung von Kultur und Unkultur in
Ungarn  hervor , wo der eine Theil des Volkes in einer viel günstige¬
ren , ökonomischen und politischen Lage sich befindet , als der andere Theil.
Hier ragen die vornehmeren reichen Einwohner durch Bildung und feinere
Sitten , die sie durch Erziehung lind Umgang erworben haben , weit über
den gemeinen Mann empor , der zum Theile noch roh lebt . In diesen
unteren Regionen herrscht viel Unwissenheit , Vorurtheil und Bigotterie,
vorzüglich bei den Ruthenen , Wallachen , Serben und Zigeunern . Spar-
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sam ist noch unter diesen das Licht der Aufklärung verbreitet . Darf
man sich daher wohl wundern , daß es nur Wenige gibt , die sich aus dem
Schlamme der Unwissenheit herauSarbeicen , und sich durch Aneignung
wenigstens der nothwendigsten Kenntnisse zu Lehrern , zu Bildnern der
Jugend gestalten ? Zwar har ihre Bemühung bisher geringen Nutzen
gebracht , und selbst die wenigen Schulen , welche dort bestehen, konnten
zur Beseitigung der Hindernisse , so der Aufklärung feindlich in den Weg
treten , nicht sehr viel beitragen . Hauptsächlich gilt dies von den Dorf¬
schulen der Wallachen und Ruthenen , deren Lehrer dem besseren Geiste
im Unterrichte meistens noch fremd geblieben sind.

Die .Ursache der in diesem Lande so sehr vernachlässigten Volksbil¬
dung dürfte nicht sowohl in der großen Armuth der Bewohner mancher
Distrikte , als vielmehr in dem Umstande liegen , daß die Grundobrigkei-
ten und Gemeinden , da sie mehr Sinn für Ackerbau und Viehzucht , als
für Wissenschaften und Industrie hegen , zur Errichtung von Schul¬
anstalten , oder zur Meliorirung der allenfalls bestehenden früher wenig
oder gar nichts beigetragen haben . Diesem Übelstande wurde in neuester
Zeit wohl zum Theile abgeholfen ; es fanden sich, wie in den übrigen
nicht ungarischen Provinzen , wohlthätige Spender , welche theils auf
ihre Kosten Schulgebäude errichten ließen , theils zum Aufbaue solcher
und zur Dotirung derselben namhafte Stimmen beitrugen , und so einem
Hauptbedürfnisse steuerten ; dankbar nennen die politischen Blätter jähr¬
lich ihre Namen.

Wie schwierig es sei , eine vollständige Übersicht der Volksschulen
und der übrigen Unterrichtsanstalten in Ungarn zu gewinnen , zeigt sich
schon dadurch , daß sowohl die Katholiken als auch die lutherischen und
reformirten Glaubensgenossen ihre besonderen Dorf - und Stadtschulen,
dann die nicht unirten Griechen , Wallachen und Serben eigene National¬
schulen dieser Art unterhalten . So bedeutend auch die Zahl aller dieser
Schulen im Ganzen sein muß , so ist sie doch dem Bedarfs des großen
Reiches nicht angemessen , und insbesondere ist der Mangel an Volks¬
schulen bei den Anhängern der griechischen Kirche , vorzüglich in Kroatien,
dann bei den Ruthenen sehr bedeutend . Doch besuchen die Kinder dieser
Dlaubensgenossen sehr häufig auch katholische und protestantische Schulen.

(Der Schluß folgt .)

Verschiedenes.
Für die an der Lemberger Muster -Hauptschule zu besetzenden zwei¬

ten technischen Lehrersftelle mit dem Gehalte von 400 fl. und dem Be¬
züge einer Personalzusage von 100 fl. bis zur Einrückung in den Gehalt
von 500 fl. C . M . wird der Konkurs an der Muster - Hauptschule zu
Weinberĝ Ürner an der Hauptschule zu Przemysl , Czernovitz , Sta-
luslau , Tarnow , Bochnia , Sandec , Wadowice und an .den k. k. Nor¬
mal -Hauptschulen zu Wien , Prag , Brünn und Olmütz am 10 . Decem-
b» d. I . abgchalte ».
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(Berlin , 31 . Mai . ) Der vor Jahren schon lebhaft angeregte Streit
über die grenzenlose Belastung mit Schularbeiten , durch welche die Jugend
in ihrer körperlichen Entwickelung schweren Schaden leidet , füllt jetzt von
neuem wieder die Spalten unserer Zeitungen . Damals stand zuerst der Me-
dicinal - und Schulrath Lorinser in Schlesien dagegen auf , und seine Anregung
bewirkte wenigstens die Wiedereinführung und Begünstigung der Turnplätze;
jetzt hat sich der berühmte Dr . Dicffenbach an die Spitze der Angreifer ge-
stellt , und er wird dabei von Professor Jacoby , dem nicht minder berühmten
Mathematiker unserer Universität , unterstützt.

(Berlin , 28 . Marz .) Nach dem unlängst veröffentlichten 47 . Berichte
über den Zustand der hiesigen Erwerbschulen befanden sich am Schluffe des
Jahres 1844 in denselben 710 Kinder ; im v . I . kamen 209 hinzu , so daß un
Laufe desselben 919 Kinder die Anstalten besuchten . Davon verließen 202 die¬
selben wieder , es blieben demnach 717 Kinder darin . Bon den Abgegangenen
erhielten 49 das Zeugniß Nr . 1 , 85 das Zeugniß Nr . 2 und 65 das Zeugmß
von Nr 3 . Zu künftiger Aufnahme blieben 501 Bewcrberinen ausgezeichnet.
An Handarbeiten wurden im v . I . von den Erwerbschülerinen im Ganzen für
3075 Thlr . angefertigt , wovon für 1045 zu eigenem häuslichen Bedarf , die
übrigen auf Bestellung . Die Einnahme der Anstalt belief sich im v . auf
7159 Thlr . , die Ausgabe betrug ungefähr 43 Thlr . mehr.

General - Korrespondenz.
G. B. Recht willkommen.

Nechnungs - Aufgabe.
Von Joseph Langer.

Ich besitze einen Garten , welcher 30 » 4 ' lang und 8» 2 ' breit ist , und
möchte denselben mit einem Graben umgeben , der 8" breit und 4 ' tief werden
soll . Wie viel Kubikschuh Erde müssen ausgegraben werden , und wre viel ro¬
stet das Wegführen derselben , wenn ich für jede Fuhr 48 kr . bezahle , und der
Wagenkasten 6' lang , 3' breit und 2 ' tief ist?

Nechnnngs - Auflösung.
Vom Matte Mr . 50.

Er war 24 Jahre alt.
24 ^
24
12

8
3

71 —
- 47

24

Richtige Auflösungen wurden eingesendet von den Herren Joseph Wei¬
st e n b e ck und Franz Leitgeb.

Redakteur ; Joseph Kaiser.
Druck von Anton Pichler ' s sel . Witwe , Nr . tost.
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Sonnabend den 10 . Oktober . 1846.

Das erste österreichische pädagogische Seminar.
(Fortsetzung .)

§. 29 . Da diese , rücksichtlich der Form des Unterrichtes , hier

eben aufgestellte Hauptforderung das Wesen der P e ft a loz z i sch en
Lehrmethode  zugleich enthält , und das Hauptverdienst der er¬

wähnten Lehrart unstreitig darin besteht , mit Eifer darauf zu drin¬
gen , daß der Unterricht für die untern Volksklassen von dem geist¬
tötenden Mechanismus , in den er größtentheils durch Schuld der
oft an Geist und Leib verarmten und verwahrlosten
Volks - Schullehrer verfallen war , endlich befreit werde , so ist aus
dem obigen zugleich klar , wiefern auch auf die Forderungen der Pe-
stalozzischen Schule in dem Unterrichte der Schullehrer -Seminarien
Rücksicht zu nehmen sei *) . Es wird von den Seminariums -Lehrern

gefordert , daß sie nicht nur mit den Schriften der Pestalozzischen
Schule bekannt , sondern auch mit dem Wesen der darin beschriebe¬

nen Lehrart so vertraut seien , um die in Ansehung der einzelnen
Lehrgegenstände vorgeschlagenen Methoden mit den bisher beobach¬

teten vergleichen , und , sofern sich von der allgemeinen Anwendung
derselben auf die Volksschulen ein wirklicher Gewinn mit Sicher¬
heit hoffen läßt , die Präparanden darin gehörig orientiren und üben
zu können . Da aber am allerwenigsten auf dem Gebiete des Volks-

) Gegenwärtig wird jedoch in mehreren Seminarien , und zwar mit ganz
vorzüglichem Erfolge in jenem zu Bamberg nach Graser ' s Methode ge¬arbeitet.
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Unterrichtes Versuche mit neuen Methoden in der Ausdehnung auf

das Ganze anzuftellen sind , so lange nicht auf der einen Seite der

Vorzug und der überwiegende Vortheil solcher Methoden außer al¬
len Zweifel gesetzt , und auf der andern Seite die Mehrzahl der Leh¬
rer von einer solchen Methode nicht blos oberflächlich tingirt , son¬

dern zur Anwendung derselben gründlich geübt ist , so haben die
Seminariums - Lehrer zugleich sorgfältig darauf zu sehen , daß nicht
unberufene und uneingeweihte Präparanden verleitet werden , aus

Neuerungsdünkel Verwirrung in den Volksunterricht zu bringen,
o) Von der Dauer und Eintheilung der Lehrkurse.

§. 30 . Die Dauer der ganzen Unterrichtszeit für die Präpa-
randen in den Schullehrer -Seminarien ist auf zwe i Jahre  festge¬

setzt : wonach sich der Unterricht in zwei ganzjährige Haupt¬
kurse  abtheilt.

§. 31 . Um diese der eigentlichen Vorbereitung zum Schulamte
vorzugsweise bestimmte Lehrzeit möglichst zu benützen , und zugleich
die Präparanden an den Amtsfleiß zu gewöhnen , den ihr künftiger
Beruf erfordert , sind die jährlichen Ferien nach der den Volksschu¬

len gestatteten Ferienzeit , und die täglichen Lehrstunden (mit Ein¬
schluß des kalligraphischen , musikalischen und landwirthschaftlichen

Unterrichtes , wofür etwa zwei Stunden täglich zu bestimmen sind)
auf die Zahl von sechs Stunden festzusetzen , mit Ausnahme des
Mittwochs und Samstags , an welchen beiden Wochentagen die
Nachmittage frei zu geben sind.

§. 32 . Die beiden Lehrkurse  werden sich hauptsächlich

dadurch unterscheiden , daß die Präparanden im ersten Jahre aus¬
schließlich mit dem Erlernen und Üben  der vorschriftsmäßigen

Lehrgegenstände zu beschäftigen , im zweiten Jahre aber in der Pra¬
xis des Lehrens  selbst zugleich zu üben sind.

§. 33 . Die Einleitung in die Praxis des Lehrens soll mit dem
Anfänge des zweiten Kurses dadurch geschehen , daß sämmtliche
Präparandin des zweiten Jahres einige Monate lang täglich eine
Stunde dem Unterrichte in einer mit dem Seminarium verbundenen
Musterschule als Auskultanten mit anwohnen , sodann aber , unter

Leitung des Lehrers der Musterschule , dieselbe tägliche Lehrstunde
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untereinander abwechselnd selbst halten ; wobei die Einrichtung so
zu treffen ist , daß alle Lehrgegenstände der Volksschule nach der

Reihe Vorkommen , und nach einer gewissen Ordnung von den leich¬
teren zu den schwereren fortgeschritten wird.

8- 34 . Die oben aufgezahlten Lehrgegenstände selbst lassen sich in
dem zweifachen Lehrkurse am füglichsten auf folgende Weise eintheilen:

a) In dem Kurse des ersten Jahres  werden vorzugsweise die
Gegenstände der ersten Hauptklasse : 1 . Lesen , 2 . Schreiben,

3 . Rechnen , 4 . Christenth um , 5 . Singen — ausgenom¬
men , und denselben aus den Gegenständen der zweiten und dritten
Hauptklasse noch folgende angereihl : 6 . Geographie,  7 . Or¬
gel  sp i e l e n,  und dann noch für den ersten Sommer , 8 . G ar-
tenbau , 9 . Obstkultur.

b) Der Kurs des zweiten Jahres  beschäftigt sich vorzugs¬
weise mit den Gegenständen der zweiten Hauptklasse , 1 . Ge¬
schichte , 2 . Naturkunde , 3 . Geometrie,  und verbindet

damit aus den Gegenständen der ersten und dritten Hauptklasse,
4. den Unterricht über die Schul - Disziplin , 5. die Ge¬
richts - Schreibereikenntnisse , und 6. Bienenzucht.

In dem Kurse des zweiten Jahres sind aber auch noch a) in
den Hauptgegenständen des ersten Kurses Nr . 1 — 6 die Übungen
fortzusetzen , und außerdem d ) ist täglich eine Stunde für die prak¬

tischen Übungen des Unterrichtens  in der Musterschule zu
verwenden . Dagegen erfordern die Gegenstände des zweiten Kurses
Nr . 4 6 nur eine kleine Zahl von Stunden , so , daß gleichwohl

für die zu wiederholenden , wie für die neu zu beginnenden Haupt¬
gegenstände , in dem zweiten Kursus noch Zeit genug übrig bleibt.

8. 35 . Zu den Gegenständen 1 , des Zeichnens , 2 , der Lech-
nolog  i e ist von den Präparanden fortwährend der Besuch der Sonn-

und Feiertagsschule die beiden Jahreskurse hindurch zu benützen,
ä ) Von den S e m i n a ri u m s - L e h r er n.

8- 36 . Die wissenschaftlichen Hauptgegenstände des Semina-

riums -Unterrichts werden unter zwei ordentliche Lehrer  so
vertheilt , daß der erste Lehrer,  welcher zugleich der Direktor

der Anstalt ist , den Hauptunterricht der obern Abthei-
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lung , oder der Praparanden des zweiten Kurses , der zweite
Lehrer,  welcher zugleich Inspektor  des Seminars ist , den

Hauptunterricht der untern Abt Heilung,  oder der Prä-
paranden des ersten Kurses zu übernehmen hat.

§. 37 . Für die übrigen Lehrgegenfta ' nde 1 , des Singens , 2 , des

Orgelspielens , 3 , der Kalligraphie , 4 . der Gartenkunde , 5 . der Obst¬
kultur , 6 . der Bienenzucht sind einige außerordentliche Leh¬

rer  zu Hilfe zu nehmen , welche nach Verhältniß der ihnen aufge¬
tragenen Lehr - Stundenzahl remunerirt werden sollen . Wo es aus¬
führbar ist , sollen dazu überall die Lehrer der mit den Seminarien

zu verbindenden Musterschulen vorzugsweise verwendet werden.
v) Von den Prüfungen und Censuren der Praparanden.

§. 38 . Um den Gang des Unterrichts in einem möglichst unge¬

störten Fortschreiten zu erhalten , soll derselbe nicht durch mehrfaltige

Prüfungen unterbrochen werden . Es soll deßhalb alljahrig nur Eine
allgemeine Prüfung  der Praparanden statt haben.

§. 39 . Diese Prüfung , welche überall nicht die Absicht haben
kann , die Lehrer von den Fortschritten ihrer Lehrlinge in Kenntn ' ß

zu setzen (die ihnen aus den Lehrstunden selbst weit gründlicher und
genauer , als sich durch eine Prüfung erfahren laßt , bekannt sein
müssen ) , sondern vielmehr die Bestimmung hat , von dem Zustande
der Anstalt eine öffentliche Probe abzulegen , ist nicht von den Leh¬
rern des Seminars , sondern , zum wenigsten in allen Hauptlehr¬

gegenständen , von dem königl . Kreis -Schulrathe vorzunehmen , wel¬
cher die Prüfungsaufgaben bestimmt , die schriftlichen Ausarbeitun¬

gen darüber entweder in seiner Gegenwart , oder unter einer andern
anzuordnenden geeigneten Aufsicht , verfertigen laßt , und die münd¬
lichen Prüfungen zum Theile selbst anstellt , zum Theile den Mit¬

gliedern der zur Prüfung mit beizuziehenden Lokal -Schulinspektion,
oder nach Befinden der Umstande auch dem Direktor des Semi¬

nars , überträgt.
§. 40 . Die Prüfung ist mit jeder der beiden Abtheilungen der

Praparanden abgesondert vorzunehmen.
§. 41 . Die Verdienste der Lehrer werden in diesen Prüfungen

aus dem , was die Lehrlinge leisten , mittelbar ^ zugleich erkannt.
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Sollte es nöthig scheinen , deren Methode , Geschicklichkeit rc . selbst
auch unmittelbar kennen zu lernen , so kann dies ohne Zweifel zweck¬

mäßiger , als bei einer öffentlichen Prüfung möglich ist , geschehen,
wenn der Kreis - Schulrath die Lehrstunden selbst von Zeit zu Zeit
mit anhört.

§. 42 . Die Prüfungen , welche die Seminariums ^Lehrer selbst
mit ihren Lehrlingen vorzunehmen haben , sind vorzüglich dazu be¬
stimmt , die Präparanden zur Nacheiferung unter einander zu er¬
muntern ; indem nach den öfter zu wiederholenden Proben ihrer

Kenntnisse und Fortschritte die Rangordnung zu bestimmen ist . Dazu
aber bedarf es keiner Unterbrechung der Unterrichtsordnung , und
überhaupt keiner anderen Vorkehrungen , als daß der Lehrer von

Zeit zu Zeit die gewöhnliche schriftliche Aufgabe ausdrücklich für eine
Prüfungsaufgabe erkläre , und dadurch zu einer verdoppelten Auf¬
merksamkeit auffordere , und eben so öfters , besonders bei Rekapitu¬

lation eines Hauptabschnittes , die Lehrstunde als eine Prüfungs¬
stunde ankündige , und den Schülern nach dem Erfolge dieser Prü¬
fungen ihren Platz anweise.

§. 43 . Dieses ganz einfache Verfahren kann seine günstige Wir¬
kung nicht wohl verfehlen , und gewinnt dadurch noch an Gewicht,
daß die Präparanden nicht nur in den Lehrstunden nach der durch
solche Prüfungen bestimmten Ordnung sitzen müssen , sondern auch
in den bei der öffentlichen Prüfung bekannt zu machenden Verzeich¬

nissen aufgeführt werden.

§. 44 . Bei der alljährigen öffentlichen Prüfung sollen den da¬
bei erscheinenden Schulvorständen Eens u reu der Praparan-

den  vorgelegt werden , welche von dem Direktor und Inspektor des
Seminariums zu verfassen sind , und unter den vier Hauptrubriken

s ) Anlage , ll ) Fleiß , e) Fortgang , ä ) Aufführung  eine
Charakteristik der Präparanden , aber nicht in Tabellenform , auch

nicht mit Zahlen , sondern in einer gedrängt zusammen fassenden
Beschreibung , mit bezeichnenden , den relativen Vorzügen und Ver¬
diensten oder Mängeln und Versehen angemessenen Prädikaten , an¬
zugeben haben.

(Die Fortsetzung folgt ).
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Das Unterrichtstvesen in den Ungar. Provinzen.
(Schluß .)

Um NUN die Zahl der Unterrichtsanstalten und der an denselben
beschäftigten Lehrindividuen zu ermitteln , wird es am bestensein , die¬
selben nach der Religion und Kirche einzutheilen . Nach den letzten stati¬
stischen Erhebungen bestehen.

1. Für die Katholiken:
а ) die Landes -Universität zu Pesth mit 4 Fakultäten , wo 39 ordentliche,

3 außerordentliche Professoren , 3 Adjunkten , 11 Assistenten , 1 Ex-
hortator , zusammen 57 Individuen lehren;

d) die 5 Distriktual - Akademien , das erzbischöfliche Lyceum zu Erlau,
das bischöfliche Lyceum zu Fünfkirchen , die philosophischen Schulen
zu Steinamanger , Szegedin , Waitzen , Temesvar , Szathmar , Ro¬
senau , Tyrnau mit 70 geistlichen und 36 weltlichen , zusammen
106 Professoren;

v) 66 lateinische Schulanstalten , darunter 58 vollständige Gymnasien
und 8 Grammatikalschulen , unter denen 26 von Piaristen , 11 von
Franziskanern , 8 von Benediktinern , 3 von Minoriten und 6 ohne
Unterschied des Standes von geistlichen und weltlichen versehen wer¬
den, zusammen mit 431 Professoren;

б) 10 National -Musterschulen und 125 größere Volksschulen , welche ge¬
wöhnlich mit 3 , auch blos mit 2 Lehrern besetzt sind , dann 8 ( mit
Protestanten ) gemischte Schulen , zusammen mit 380 Lehrern , ohne
die Lokaldirektoren und Katecheten zu rechnen , welches Amt gewöhn¬
lich die Lokalpfarrer versehen . — Außerdem bestehen in der Militär¬
grenze (die siebenbürgische ausgenommen ) 20 Haupt - und 78 Elemen¬
tarschulen , von denen die ersteren jede 1 Oberlehrer , 3 Unterlehrer und
1 Gehilfen , letztere 1 Lehrer und 1 Adjunkten , zusammen 256 Indi¬
viduen beschäftigen;

e ) wenn man annimmt , daß die Zahl der katholischen Nationalschulen
jener der Pfarren und Lokalien gleich sind , so wären für die Dorf¬
jugend 3317 Dorfschulen , und da jede derselben nur mit 1 Schulmei¬
ster besetzt ist , eben so viele Dorfschulmeister vorhanden . — Somit
stellt sich die Summe der öffentlichen Lehrer auf sämmtlichen katho¬
lischen Unterrichtsanstalten auf 4547 heraus.

2 . Die g ri ech i sch - ka t h o l isch e u oder unirten Mitchristen er¬
halten , wenn nur auf jede zweite Pfarre 1 Schulmann gerechnet wird,
ihre Bildung durch 470 Lehrer , wozu noch die 6 Professoren des Gym¬
nasiums zu Belenyes kommen , somit durch 476 Lehrindividuen.

3 . Die Zahl der evangelisch - lutherischen  Professoren und
Lehrer beträgt l 074 . Wirkliche Professoren auf dem Kollegium zu Epe¬
ries , auf dem Lyceum zu Leutschau , Käsmark , Ödenburg und Preßburg
sind 23 ; auf den Gymnasien zu Gönör , Miskolz , Modern , Osgyan,
Pesth , Rosenau , Schemnitz , dann in den untern lateinischen Schulen
der erwähnten höheren Schulanstalten , so wie auf den Senioratschulen zu
Aszod , Balassagyarmat , Güns , Losonez, Neu -Verbasz , Raab , St . Mar-
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tin , Szentlorincz 51 Lehrer . Schulmeister zahlt man in dem bergstadtischen
Distrikte 341 , in der Superintendenz diesseits der Donau 178 , diesseits
und jenseits der Theiß 258 , jenseits der Donau 223 , zusammen 1000.

4 . Das Schnlpersonale der e v a ng e l i s ch- r efo r m i r t e n Glau¬
bensgenossen besteht auS 2300 Individuen , namentlich sind auf den
Kollegien zu Debreczin , Keskemet , Popa und Saros P̂atak ; ferner
auf den Lyceen zu Losoncz und Szigeth , 39 Professoren . In den unte¬
ren lateinischen Schulen der letzterwähnten Schulanstalten , so wie auf
den Gymnasien zu Csurgo , Gyork , HalaS , Holdmez .o-VasLrhely , Ko-
morn , Kunszentmiklos , Miskolz , Nagy - Becskerek , Ragy - Körös,
Szathmär , Zilach lehren 64 Individuen . Schulmeister sind im Di¬
strikte jenseits der Theiß 873 , diesseits der Theiß 408 , jenseits der
Donau 360 , diesseits derselben 379 , in den übrigen Dorfschulen 78.

5 . Die g r i e ch i sch nicht uni r t en Christen unterhalten 890 Ele¬
mentarschulen . Angenommen , daß die Schulmänner der Zahl der Schu¬
len gleich sind ( viele derselben sind mit 2 Lehrern versehen , dagegen sind in
gar vielen die Lehrerstellen ganz unbesetzt) , so wäre die Zahl sämmtlicher
Lehrer , die Professoren auf dem erzbischöflichen Lyceum zu Carlowitz,
auf den Gymnasien zu Neusatz und Versecz und den Präparandenschu-
len zu Alt -Arad und Zambor , zusammen 19 , mitbegriffen 909.

6 . Da endlich jeder noch so arme Jude lesen und schreiben kann,
so mag wohl die Zahl der jüdischen  Schulhalter nicht unter 410 sein.

Und so weiset sich die Summe sämmtlicher , bei den öffentlichen Lehr-
und Erziehungsanstalten in Ungarn beschäftigter Männer mit 9717 nach,
welche mit Einschluß der Professoren der Bergakademie zu Schemnitz,
der Taub - und Stummenschule zu Preßburg und Waitzen , der Blinden¬
anstalt in Pesth , der ökonomischen Schnlen zu Keszthely und Ungarisch-
Altenbnrg , der Militärknaben -Erziehungshäuser und Hofmeister die volle
Zahl von 10,000 erreichen dürfte.

Wenn nun diese, obwohl nicht unbeträchtliche Menge der Lehrindi-
viduen , welche die rationelle Unterweisung des Volkes sich zur Aufgabe
ihres Lebens gemacht haben , bei der großen Ausdehnung dieses Reiches
die Zwecke noch nicht vollkommen zu erfüllen vermag , deren Realisirung
die Staatsverwaltung stets vor Augen hat ; wenn sich auch nicht alle
kleineren Orte dcS Landes im gleichen Verhältnisse der Städte und
größeren Ortschaften mit einer Unterrichtsanstalt betheiligt sehen : so
durfte doch die frohe Hoffnung genährt werden , daß zufolge des lebhaf¬
ten Verkehres , welchen diese Provinz als Nachbarstaat des Hauptlan¬
des der Monarchie , mit Österreich unterhält , und bei den sich immer
mehr begleichenden Lebensverhältnissen ihrer Bewohner mit jenen der
übrigen in demselben Staatskörper verbundenen Volksstämme , der gei¬
stigen Kultur nach und nach eine größere Sorgfalt gewidmet , die Zahl
der Lehrinstitute vermehrt und durch ein kräftiges Anknüpfen die Hin¬
dernisse beseitigt werden , die der Volksbildung in Ungarn entgegen stre¬
ben, deren Beförderung sich die Staatsverwaltung von jeher zu einer ih¬
rer wichtigsten Aufgaben gemacht hat.
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Büch er - Anzeige.

Die vorzüglichsten Homonymen der französischen Sprache.
In mehr als 200 Übersetzungsstücken . Grammatikalisch dargestellt von Ma¬
thias Schletzer,  öffenll . Lehrer der französischen Sprache und Inhaber
einer französischen Lehranstalt in Wien . Nebst einem Anhänge : Briefe aus
der Jugendwelt , in deutscher und französischer Sprache . Wien 1847 . Im
Berlage bei Ignaz K l an g . (Gedruckt bei A . Pichler ' s Witwe .)

Der fleißige Autor übergibt uns hier wieder ein Büchlein , welches sein
Streben , nicht nur praktisch zu nützen , sondern auch seine gute Methode und
seine richtige Auffassung des praktischen Unterrichtes beurkundet . — Gegen¬
wärtige Übersetzungsstücke , welche die Homonymen der französischen Sprache
zum Gegenstände haben , sind gewiß jedem Sprachbeflissenen ein erwünschtes
Feld der Bearbeitung , überdies sind diese Übungen als Übersetzungsaufgaben
mit unterhalb bcigesetzten französischen Signisikationen so eingerichtet , daß
darin nicht nur Geübtere , sondern auch solche , welche den Kursus der Gram¬
matik noch nicht zurückgelegt haben , hinlänglichen , wechselnden und sehr zweck¬
mäßig eingerichteten Stoff , ihre Sprachkenntniß zu vermehren , finden dürften.
Einen besonderen Werth hat es aber für Jene , welche die französische Recht¬
schreibung gründlich erlernen wollen . Übrigens war Herr Schletzer als ein,
es redlich meinender Autor bemüht , aus bewährten und verläßlichen Quellen
zu schöpfen , und nennt uns als solche : viceiouuairs lle 1' .4,c» lleinie , und
liicl -iunnnire complel , pnr 21. Llorrin etc.

Als werthvolle Zugabe beschließen dieses Bändchen eine Sammlung von
Briefen aus der Jugendwelt , sowohl in deutscher Sprache , als auch solche in
französischer Sprache , letztere aus I . B . Albert ' s » Söcretnire t'rauyais
endlich noch ein Verzeichniß von „ eigenen Namen '" in beiden Sprachen . —
Das Ganze hat 160 Seiten in Groß - Oktav , ist recht nett ausgestattet und
einen wirthschaftlichen , aber dessen ungeachtet reinen , deutlichen und korrek¬
te » Druck.

Bibliographie der pädagogischen Literatur.
Geschichte und Geographie.

Nösselt,  Dr . F . , kleine Geschichte der Deutschen für höhere Töchterschu¬
len und die Gebildeten des weiblichen Geschlechts , kl . 8 . (106 S .) Leip¬
zig , E . Fleischer.

— Wandkarte von Palästina , zum Gebrauche für Schulen eingerichtet . 4 . Bl.
gr . Fol . Ebend.

Menzel,  Aug . , methodischer Handatlas zum gründlichen Unterrichtein der
Naturgeschichte für Schüler höherer Lehranstalten , so wie zur Selbstbcleh-
rung . Thierreich . 3 , u . 4 . Lieferung , gr . 8 . ( 1 /̂r Bog . Text und 24 Tas .)
Zürich , Meyer ckoZeller.

Handtke,  Wandkarte von Afrika , zum Gebrauche für Schalen eingerichtet.
6 . Bl . gr . Fol . Glogau , Flemming.

Redakteur r Joseph Kaiser.

Druck von Anton  Pichler ' s sel . Witwe , Nr . 1061 .
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82.  Mittwoch - en 14 . Oktober . 1846.

Dns erste österreichische pädagogische Seminar.
. (Fortsetzung .)

m.

Von den Bedingungen desAustrittes aus dem Schul¬

lehrer - Seminar und der Anstellung im Schulamte,
oder von den Schuldienst - Expektanten.

§. I . Die allja ' hrig am Schluffe des Lehrkurses auf die oben

beschriebene Weise vorzunehmende öffentliche Prüfung entscheidet für

die Präparanden des zweiten Jahres zugleich über deren Auf¬
nahme unter die Zahl der Schuldienst - Expektanten.

§. 2 . Der Kreis - Schulrath hat nach dem Erfunde der Prü¬

fung , mit Berücksichtigung der von den Lehrern vorgelegten Cenfu-
ren , und mit Beiziehung des Direktors , der binnen des letzten Jah¬
res die genaueste Kenntniß der Präparanden sich zu erwerben Gele¬

genheit hat , eine Klassifikation zu verfassen , welche , von dem königl.
Oeneral - Kommissariate bestätiget , zur allerhöchsten Stelle eknzu-
stnden ist.

§. 3 . Die Klassen sind nach den verschiedenen Abstufungen der

^ ualisikation mit folgenden Noten zu bezeichnen : 1 - vorzüglich,
-gut , 3 , hinlänglich , 4 . nothdürftig.

>2n der Klaffe der v orzüglich Befäh ig ten  können nur die¬

jenigen Präparanden ausgenommen werden , welche entweder in
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allen drei Hauptklassen der oben bezeichneten Lehrgegen-

stande einen gleich großen und befriedigenden , oder  in
den meisten und wichtigsten derselben einen  aus zeich¬
nenden Grad der Kenntniß und Fertigkeit bewie¬

sen haben.
2. In die Klaffe der  gut Befähigten gehören diejenigen , die

entweder  in den meisten und wichtigsten Gegenstän¬

den der drei bezeichneten Hauptklassen einen  gleich großen
und befriedigenden , oder  in den für die Volksschu¬
len selbst vorgeschriebenen Lehrgegenständen einen
a uszei chnenden Grad derKenntn iß und Fertigkeit
erlangt haben.

3. In die Klasse der  hinlänglich Befähi gten sind diejenigen

zu setzen , die blos  in den für die Volksschulen selbst
vorgeschriebenen Le h r gegenständen einen  befriedi¬
genden Grad der Kenntniß und Fertigkeit zeigen,
dabei aber doch noch eine  überlegte Anwendung und

Mittheilung der erworbenen Kenntnisse erwarten
lassen.

4. In die Klasse der  nothdürftig Befähigten sind diejenigen

zu rechnen , welche zwar  die in der Volksschule zu leh¬
renden Gegenstände erlernt haben , aber kaum eine andere,
als  blos mechanische Anwendung und Mittheilung
des Erlernten erwarten lassen.

§. 4 . Das Zeugniß einer g u t enA u ffü hr u n g ist ein noth-

wendiges Erforderniß für alle vier Klassen.
§. 5 . Nach der Ordnung , welche die Präparanden in einer die¬

ser vier Klassen behaupten , bestimmt sich ihre Anwartschaft auf
einen mehr oder minder einträglichen Schuldienst.

§. 6 . Präparanden , welche sich nicht einmal zu der letzten der

oben bezeichneten vier Klassen gualisicirt haben , sind entweder al-i
schwach zu weiterer Vorbereitung noch einmal zurück , oder alv un¬
tauglich  ganz abzuweisen , je nachdem sich noch die Hoffnung
schöpfen läßt oder nicht , daß sie das Versäumte noch einzuholen un
Stande sein werden.
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§. 7 . Die P r i v a t - P r a' p a r and en sind denselben Bestim¬

mungen unterworfen , wenn sie ihre Vorbereitung zum Schuldienste
beendigt halten , zur Aufnahme in die Zahl der Schul¬

dienst - Expektanten  mit den Präparanden des ihnen zunächst

gelegenen Schullehrer - Seminars die Prüfung gemeinschaftlich zu
bestehen.

§. 8 . Zu dem Ende haben sie spätestens binnen vier Wochen

vor der alljährigen Seminariums - Prüfung bei dem einschlägigen
königl . General -Kommissariate um die Erlaubniß , sich zur Prüfung
stellen zu dürfen , schriftlich nachzusuchen . Der Bittschrift ist das

Zeugniß des Vorbereitungslehrers , und zwar wenn dieser nicht selbst
ein Geistlicher ist , von dem Distrikts - Schulinspektor beglaubiget,
beizulegen . Das königl . General - Kommissariat hat darauf , wenn

der Tag der Seminariums - Prüfung festgesetzt ist , die Bittsteller
dazu einzuberufen.

§. 9 . Nach dem Ausfälle der Prüfung werden diese Privat-
Präparanden  mit den Seminaristen , ohne weitern Unterschied,

den obigen Bestimmungen gemäß klassisizirt , und in die Liste
der Schuldienst - Expektanten  eingetragen.

§. 10 . Die nach dieser Prüfung aufgenommenen Schuldienst-
Expektanten haben dem königl . General - Kommissariate , bei dem sie
die Aufnahme erlangt haben , nicht nur sogleich den Aufenthaltsort,
den sie zunächst zu nehmen gedenken , sondern auch die nachher etwa

erfolgenden Veränderungen desselben anzuzeigen , damit eines Theils
eine stäte Aufsicht über sie geführt , und andern Theils im Falle

einer oder der andere als Schu l - A d st ant einzuberufen wäre , die
Verfügung dazu ohne weitere Hindernisse getroffen werden kann.

§. 11 . Zur wirklichen Anstellung im Schulamte  ha¬
ben die Expektanten , sie mögen ihre Expektanz -Zeit entweder als
Schul - Adstanten , oder als Privatgehilfen oder Instruktoren zuge¬
bracht haben , sich einer zweiten Prüfung  zu unterziehen , um

zu beweisen , daß sie ihre weitere Übung und Vervollkommnung zu
ihrem Berufe nicht versäumt haben.

§. 12 . Die Schullehrer - Seminarien sind auch für diese zweite
Prüfung die eigentlich kompetenten Behörden . Jedoch kann die Prü-
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fung , nach Befinden der Umstande , bei allzugroßen Entfernnugen
der Examinanden , z. B . der einschlägigen Distrikts -Schulinspektion

übertragen werden.

IV.

Von der Benützung der Schullehrer - Seminarien

zur Nachhilfe für bereits angeftellte Schullehrer.

§. 1 . Da zur Zeit noch immer unter der Zahl der bereits an-

gestellten Schullehrer sich hie und da einige finden , die in ihrer frü¬
heren Bildung zum Schullehrer -Stande versäumt worden , so muß,
wenn nicht der Nachtheil dieses Versäumnisses noch ihr ganzes übri¬

ges Leben hindurch auf die ihnen übergebene Schule fortwirken soll,
die Einrichtung getrosten werden , daß die fehlenden Kenntnisse der¬

selben wenigstens noch einigermaßen ersetzt werden.
§. 2 . Dazu sind die Schullehrer -Seminarien auf die Weise zu

benützen , daß dergleichen vernachlässigte Schullehrer , auf die An¬

zeige der Distrikts - Schulinspektorcn , auf einige Wochen oder Mo¬
nate in das ihnen zunächst gelegene Seminarium einberufen , und

sowohl zum Anhören der Lehrstunden als auch zu den praktischen
Lehrübungen in der Musterschule angehalten werden.

§. 3 . Es wird aber dies allein selten hinreichen , sondern mei¬

stens noch nöthig sein , daß die Seminariums -Lehrer zu deren Unter¬

richte einige besondere Stunden wöchentlich anwenden ; weßhalb im¬
mer mehre dergleichen Individuen zu gleicher Zeit einberufen sind.

§. 4 . Es ist dazu , wo möglich , die Verfügung zu treffen , daß
die Schule eines solchen Schullehrers während seiner Abwesenheit
durch einen Schul - Adstanten versehen werde . Wo dies nicht aus¬
führbar ist , muß die Zeit der Schulferien , oder wenigstens der
Sommerschule dazu gewählt werden.

§. 5 . Da jedoch , der weiten Entfernung und der Dürftigkeit

wegen , dieses Nachhilfsmittel nicht durchaus Anwendung finden
kann , so wird als Surrogat dafür verordnet , daß dergleichen ver¬

nachlässigte Schullehrer angehalten werden , entweder die Schule
ihres Distrikts - Inspektors (wie dies schon in der Amts -Instruktion
der Letzteren ausgesprochen ist) oder eine andere Schule ihres Dl-



strikts, die einen geschickten Schullehrer hat und unter Lokalaufsicht
eines kenntnißreichen und fleißigen Pfarrers steht , eine Zeit lang
als Auskultanten zu besuchen; und nach einiger Zeit in derselben
Schule , unter Anleitung des Schullehrers und Pfarrers , selbst Ver¬
suche des Unterrichtens zu machen, bis sich hoffen laßt , daß sie den
Erfordernissen ihres Amtes etwas mehr zu genügen vermögen.

(Die Fortsetzung folgt .)

Bücher -Auzeigeri.
Handbuch der Arithmetik , in einer gründlichen und leichtfaßlichen

Darstellung , mit vorzüglicher Rücksicht auf praktische Anwendung . Zum
Unterrichte so wie zur Selbstbelehrung , besonders zum Besten der sich dem
Handelsstande widmenden Jugend . Bearbeitet von Löwy Humpoletz , Mit¬
glied des Lehrkörpers an der israelitischen Hauptschule zu Prag . Prag 1844.
Gedruckt bei Joh . Spurny.  Dem Herrn k. k. Gubernial -Rathe , Censur-
und Studien -Referenten Franz Janko gewidmet.

Wir haben cs hier mit einem jener besseren Werke zu thun , deren Verfasser
Tüchtigkeit und Gewandtheit in seinem Fachein vollen Maßebcsitzt,und es nicht
an Mühe fehlen läßt , sich seinen Schülern verständlich zu machen und durch
eine hinlängliche Menge gurgewä 'hlter Beispiele das erklärte Verfahren auch
praktisch einzuüben , und so jede Rechnungsart zum Vcrstandeseigenthum der
Schüler zu machen . Das ganze inhaltsreiche Buch ist auf 470 Seiten in
18 Hauptabschnitte oder Abtheilungen eingetheilt , nämlich : 1 . Begriff des
Rechnens , die vier Rechnungsarten sammt Probeverfahren und die in der
Mathematik üblichen Zeichen . 2 . Von den Maßen und Gewichten . 3 . 4 . und
5 . Rechnungsarten mit mehrfach benannten Zahlen . 6 . Resolviren und Redu-
ciren ; Brüche im Allgemeinen und Theilbarkeit der Zahlen (woraus hervor¬
geht , daß der Herr Autor meistens den syntetischen Weg einschlug , den er
auch recht geschickt zu verfolgen weiß ; nur hin und wieder dürfte etwas mehr
Kürze zweckmäßiger und wirksamer erscheinen ) . 7 . Das Verfahren mit gemei¬
nen Brüchen . 8 . Dezimalbrüche . O. Verhälnisse und Proportionen ; Rcgelde-
tri *) . 10 . Die verkehrte und zusammengesetzte Regeldetri . 11 . Jnteressenrech-

*) Diesen Lheil halten wir für den mindest gelungenen , denn der Verfas¬
ser leitet den Ansatz der Regeldetrie nicht aus der Proportion her , wie
er bei einem Beispiele S . 196 selbst eingcfteht , und dadurch den gewöhn¬
lichen Ansatz der Regeldetri dem Proportionsansatz identisch erklärt , ja
jenen als noch zweckmäßiger empfiehlt , durch welche Ansicht die Begriffe
der Schüler aber sehr irre geführt werden , denn wie kann ich den Aus¬
druck Vcrhältniß und Proportion noch bcibehalten , da die wesentliche
Bedingung eines Verhältnisses , nämlich die Vergleichung zweier gleich¬
namigen  oder gleichartigen  Größen nicht vorhanden ist . Behan¬
delt man aber die Proportion gründlich und einfach , so wird sie selbst
von jungen Schülern leicht und gründlich verstanden , und mit Sicherheit
rein zur Auflösung der Aufgaben angewendet , wobei noch der große , be¬
sondere Vortheil erreicht ist , daß die sogenannten verkehrten Regeldetrien
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nungen . 12 . Kettensatz , Rabatt - und Diskontorechnung . 13 . Das Bankwesen,
Bcrschiedenes aus der Handelswisscnschaft , Wechsel , Zoll -Bereinsgeld , österr.
Staatspapiere . 14 . und 15 . Kurs , Vergleichung verschiedener Maße und Ge¬
wichte , ausländische Geldsorten - Berechnung , Wechsel - Reduktion , Wechsel-
Arbitragen rc . 16 . Stich - und Lauschrechnung , Vermischungs - und Durch¬
schnittsrechnung , Gesellschaftsrechnung . 17 . Ausziehen der Quadrat und Ku¬
bikwurzeln aus ganzen Zahlen und aus Brüchen . 18 . Anhang von 42 auser¬
wählten Aufgaben sammt ihrer vollständigen Auflösung . Z . B . Wenn Ruß¬
land bei seinem gegenwärtigen Flächeninhalt von 36 .749,302 O Meilen so be¬
völkert wäre , wie verhältnißmäßig der österr . Kaiserstaat , so würde die Be¬
völkerung Rußlands noch um 4 .476,899 Menschen stärker sein , als die Bevöl¬
kerung aller fünf Welttheile der Erde zusammen , die man gegenwärtig auf
895 .881,000 Menschen rechnet . Wie groß ist nun die Bevölkerung Österreichs
auf 1 m Meile.

Ein Geflügelhändler antwortet auf die Frage , wie viele Gänse , Enten
und Hühner er habe ? : Ich verkaufe jede Gans um i fl . 30 kr . , jedes Huhn
um 45 kr . und jede Ente um 54 kr . Hätte ich lauter Gänse , so würde ich
135 fl . lösen ; hätte ich statt der Enten Gänse , so würde ich für alle Gänse
75 fl . , und hätte ich statt der Hühner Gänse , so würde ich für alle Gänse
105 fl . lösen.

Ein Goldarbeiter sagte von einer silbernen Schale : Wenn sie wöge noch
einmal so viel , dann noch die Hälfte , >/», V» so viel als sie wirklich wiegt , und
noch 12 Loth , so wöge sie eben so viel über 100 Loth , als sie jetzt deren weni¬
ger wiegt . Wie schwer war die Schale?

wegfallen , übrigens bleibt die Erklärung , die Herr H umpoletz von der
verkehrten Regeldetri S . 193 gibt , jedenfalls grundfalsch . Er sagt : »Bei
der verkehrten Regeldetrie ist dies ganz entgegengesetzt ; denn , wenn da¬
bei das erste Berhältniß steigt , so muß das andere fallen , und wenn
das erste Berhältniß fällt , so muß das andere steigen .« Wie könnte ein
solcher Ansatz eine Proportion sein ? wie könnte dann das Produkt der
beiden äußern und jenes der beiden innern Glieder gleich sein ? — Die
Aufgabe wird immer am richtigsten angesctzt werden , wenn zuerst die bei¬
den bekannten Glieder eine und derselben Benennung als 1. Berhältniß
angesetzt werden ; dann wird beurtheilt , ob das unbekannte Glied größer
oder kleiner werden muß , als das gleichnamige bekannte Glied , wornach
nun das 2 . Berhältniß der Proportion auch entweder steigend oder fal¬
lend , je nachdem das 1. Berhältniß angesetzt wurde , angeschrieben wird.
Z . B . Wie viele Lage werden 8 Arbeiter zu einer Arbeit benölhigen,
welche von 6 Arbeitern in 4 Lagen verrichtet wird.

Arb . Arb.
1. Berhältniß 6 : 8 —

oder 8 : 6 —
8 Arbeiter werden nicht so lange arbeiten als nur 6 , somit wird das unbe¬
kannte Glied kleiner als das gleichnamige bekannte , also x kleiner als 4
werden , somit heißt das 2 . Berhältniß x : 4 oder 4 : x und der Propor¬
tionsansatz : Arb . Tag . Arb . Lag.

6 : 8 — x : 4 oder 8 : 6 — 4 : x
^_

8 : 24 --°- 3 — X daher 8X3 --- 24 oder6 X4 — 24.
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Verschiedenes.
Für den durch Abtretung des Schullehrers Joseph Wöß erledig¬

ten Schuldienst zu Oberhollabrunn wurde Johann March hart,  Lehr¬
gehilfe daselbst, prasentirt.

Die Madchen -Lehr - und Erziehungsanstalt der Fr . Melanie Pom¬
bart  befindet sich jetzt in der Stadt , Haarmarkt Nr . 646.

Der Rosa Gollner  wurde von der h. Landesstelle unterm 23 . Sep¬
tember d. I . Z . 54599 die Bewilligung zur Haltung einer weiblichen
Arbeitsschule in Floridsdorf errheilt.

(Warschau , 20 . Juni .) Laut kaiserl . Verordnung von 5 . d. M . soll
auch der Lehrstand in die Eivil -Pensionsvergesellschaftung ausgenommen wer¬
den , welche durch kaiserl . Ukase für die Beamten des Königreichs Polen be¬
gründet ist.

(Preußen .) Nach Feldc ' s „ Sache der Volks - Schullehrer « gibt es un¬
ter 15,000 Volks -Schullehrern in Preußen 12,000 , die kaum 100 Thlr . jähr¬
lich beziehen . Auf einigen der am Ende des v . I . gehaltenen Provinzial -Sy-
noden kamen auch die Besoldungsverhältnisse der Prediger und Schullehrer
zur Sprache . Auf der Synode zu Königsberg wurde als Mimium für den
Prediger 500 Thlr . , für den Lehrer in der Stadt 200 Thlr . , für den Lehrer
auf dem Lande 120 Thlr . gewünscht , ausschließlich Wohnung und Brennstoff.

(Karlsruhe,  18 . Juli .) In der 35 . öffentlichen Sitzung der zweiten
Kammer vom 15 . Juli wurde über den Volksunterricht näher verhandelt.
Die Kommission nimmt dabei Veranlassung , darauf aufmerksam zu machen,
daß untere Volksschulen , wenn auch die Ober - Schulkonferenz eine gemischte
Behörde ist , der Hauptsache nach nicht einer  Ober - Schulbehörde , sondern
zweien,  nämlich , weil unsere Volksschulen Konfessionsschulen sind , dem
evangelischen und katholischen Ober -Kirchenrath unterstehen . Die Kommission
ist der Ansicht , daß die Abthcilung nicht wohlthätig wirke , indem die Kinder
schon in der frühesten Jugend nach ihren Konfessionen geschieden und schon
von ihrem sechsten Jahre gewaltsam darauf hingewiesen würden , daß sie ver¬
schiedenen Glaubens seien . Wenn der kleine Katholik auf derselben Bank ne¬
ben dem jungen Protestanten und auch neben dem jüdischen Knaben sitze, so
würden sich die Gemüther in dem Grade einigen , daß der Same der Unduld¬
samkeit und des Fanatismus selbst später nur schwer mehr Boden fassen könnte.
Es wird sodann in dem Berichte näher angedeutet , wie die Konfessionsschulen
in gemeinschaftliche Schulen umgewandelt werden könnten , wonach folgender
Antrag gestellt wird : „ Die Kammer möge eine Adresse an den Großherzog
beschließen , in welcher Se . königl . Hoheit gebeten wird , der nächsten Stände¬
versammlung einen Gesetzentwurf vorlegen zu lassen , durch welchen , unter
Abänderung der §§. 32 und 79 des Volks -Schullehrergesetzcs , die Vereinigung
der Konfessionsschulen in einer und derselben politischen Gemeinde , etwa nach
den vorstehenden Bestimmungen ermöglicht , beziehungsweise bewirkt und de¬
ren oberste Leitung einer nichtkonfessionellcn Behörde übertragen werde .« Nach
einer kurzen Erörterung zwischen dem Regierungskommiffär Ministerialrath
Wekzel und den Abg . Bassermann und Junghanns I . werden die Worte.
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»etwa nach « bis »bewirkt « gestrichen und der Antrag sodann angenommen.
Abg . Buß legt im Namen seiner Kirche Widerspruch dagegen ein.

(Elbing , 26 . Juli .) Wir erfahren , daß unser Elementar - Schulwesen
den anderen Städten durchaus nicht nachstehe , im Gegenthekle in manchen
Punkten ihm vorangeeilt und als musterhaft zu betrachten sei. Während in
Berlin , Königsberg , Danzig darüber geklagt werde , daß noch so viele Kin¬
der ohne allen Schulunterricht aufwachsen , sei bei uns seit ungefähr 20 Iah»
ren kein Kind ohne ihn . Die genaueste Kontrolle findet statt , und die Schul¬
vorstände wachen mit der größten Strenge über einen regelmäßigen Schul¬
besuch ; wer kein Schulgeld zahlen kann , erhält Freischule . Die Anzahl der
Schulen habe sich unter den früheren trüben Verhältnissen unserer Stadt be¬
deutend gemehrt . Das Einkommen der Lehrer sei freilich , wie überall , noch
unbedeutend , jedoch gebe es keine Stelle , die nicht außer freier Wohnung und
Holz wenigstens 120 Thlr . einbrächte.

(Schlesien .) Im Jahre 1843 wurden zur Verbesserung der Elemen¬
tarschulen dieser Provinz 116,113 Thlr . verwendet , wovon 111,452 Thlr.
auf Schulbauten , auf Erhöhung oder Bewilligung neuer Gehalte 4661 Tha¬
ler kamen.

Rechnurrgs- Aufgabe.
Von Hugo Schwärzet.

Drei Brüder haben dermal ihr Haares Vermögen auf folgende Art:
^ und v haben zusammen 1800 fl.
^ » 6 » » 1000 >,
8 » 6 » 1600 »

^ hatte früher sein Kapital durch 2 Jahre , L durch 4 Jahre und 6 durch
20 Jahre zu 5 o/o anliegen.

Wie viel beträgt das Kapital sammt Interessen von Jedem?
» » » » Kapital allein von Jedem?
» -» » » Interesse » » »

Nechnuugs -Auflösung.
Vom Matte Nr . 52 . -

In Allem standen 1000 Klafter auf dem Holzplatze , und zwar 600  Klaf¬
ter Buchen und 400 Klafter Birken.

Von den Buchen wurden verkauft 450 so blieben 150 Klafter
» » Birken » » 200 » » 200 »

zusammen 380 Klafter auf dem
Holzplatze.

Richtige Auflösungen wurden eingesendct von den Herren Franz Mau¬
rer und Joseph , Weiß en b eck ; dann von Ludmilla Iah n , Karoline und
Ernestine Schmid.

Nedakteur r Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichlcr ' s sel . Witwe , Nr . 1061.
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Das erste österreichische pädagogische Seminar.
(Fortsetzung .)

Nach diesen Vorausschickungen dürfte ein Seminarium in Öster¬
reich, damit es dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft und der

Volksbildung genüge , die Bildungszeit der Zöglinge auf3 Jahre bemes¬
sen, welche in das Vorbereitungsjahr , das th e oreti  sch eBil-

dungsjahr , und endlich in das praktisch  e Bildungsjahr zerfallen.
Vor Allem aber ist die Entstehung , Begründung und Erhal¬

tung , hierauf der ökonomische , dann der beabsichtigte doktrinelle
Standpunkt zu erörtern , und endlich der angehoffte , leicht zu ver¬
wirklichende , daher nicht nur mögliche , sondern wahrscheinliche Er¬
folg , oder die Nutzanwendung eines derartigen Seminars , sowohl
für die darin gebildeten Lehramts - Kandidaten als für den Staat
selbst anzudeuten.

Wie schon im Eingänge erwähnt wurde , soll dieses Institut
aus Privatkräften und Mitteln sich entwickeln ; und sein Wach¬
sen , seine Dauer , wie seine Umwandlung in Sache und Eigen¬
thum des Staates kann nur durch seine Leistungen , durch das voll-
kommne und glanzende Verwirklichen des zu Grunde gelegten Ma¬
nes bedingt sein.

Wohl ist nicht zu verkennen , welche schwierige Aufgabe sich die
Unternehmer stellten , da sie mit schwachen Mitteln eine doch noch

von so vielen Seiten bezweifelte Wahrheit tatsächlich beweisen sol-
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len ; daher nicht nur mit dem Materiale zum Baue des Ganzen

häufig zu nicht geringen Sorgen und Kraftanstrengungen werden
gezwungen sein , sondern überdies durch einen geraumen Zeitraum
so manchen mehr und minder gewaltigen Gegner werden zu über¬

wältigen oder doch unschädlich zu halten sich genöthigt sehen.
Doch wer sollte verzweifeln oder den Muth verlieren , wenn er

an die Arbeit eines so großen , der Ehre Gottes , dem Wohle des
Staates und der Mitbrüder geweihten Werkes so schreitet , wie je¬

der Christ an jedes Tagewerk schreiten soll , d . i. zuerst den Blick
und das Herz nach Oben mit Inbrunst und Wärme gerichtet , dann
unter dem göttlichen Beistände das ganze Vorhaben und sich und
seine Kraft wohl erwägend , dann mit Festigkeit den geraden und
sicheren Weg einschlagend , und helfende , schaffende und unterstützende
Kräfte , die uns der Herr bei solchen Beginn , in seiner Gnade und
Weisheit selbst zuführen wird , wohl benützend , und rasch , mit unge¬
schwächtem Vertrauen auf das Gelingen durch den , der Alles kann,
wenn es sein heiligster Wille ist , der alle Herzen lenket , der den
Schwachen stark , das Kleine groß , den Geringen mächtig und das
Unbedeutende , das Nichts , zum Unermeßlichen , Unüberwindlichen
und Unvertilgbaren machet , — dem vorgesteckten Ziele mit unver¬
wandtem Blicke zustrebend.

Der ökonomische Standpunkt ist eigentlich die schwierigste Auf¬
gabe , denn an gutem Willen fehlt es Wiens Bewohnern , und um
so mehr den edleren , wissenschaftlich gebildeten , den die Wichtig¬

keit einer zweckmäßigen und heilsamen Volksbildung begreifenden
wahrlich nicht ; viel eher fehlt es aber jenen , die da das Gute , das

allgemeine Beste in irgend einem wichtigen Zweige,  oder eigent¬
lich richtiger an irgend einer Hauptwurzel  des wahren Staats¬
wohleswollen und die Förderungsmittel nicht unrichtig erkennen , und

auch auf kurzem und einfachen Wege mit Umsicht und Erfolg zu benü¬
tzen wüßten, — an den Mitteln , und nur zu häufig auch an dem
nöthigen Weltränge,  um durch die Schranken der Gemeinheit,

der Bosheit , des Stolzes , Eigendünkels und der anmaßenden , kleis-
nerischen Unwissenheit bis zur eigentlichen Werkstatt , zum Meister
zu gelangen und von seiner Huld Recht und Vollmacht , Schutz und
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Beistand zum Werke zu erbitten und zu erwirken . — Doch man

müßte solche Kampfe schon siegreich durchgefochten haben , um sie
ganz zu verstehen und eben sowohl den Schmerz der dadurch herbei¬
geführten , oft unheilbaren Gemüthswunden , als auch anderseits die

alles überwiegende Wonne des so schwer errungenen Sieges zu füh¬
len ; daher : Nur unerschütterlich auf Gott vertraut ! — die gute
Sache wird immer siegen ! denn , was wollen sie , die Schwachen,
gegen uns , wenn Er für uns ist?

Einfachheit und Sparsamkeit müssen daher dem ersten , auf Pri¬
vatkräfte gestützten Seminare zu Grunde gelegt werden , und Ein¬
fachheit und Sparsamkeit sollen auch dann , wenn die Mittel vollkom¬

men ausreichen würden , stets beibehalten werden , denn sie entspre¬
chen dem Stande , dessen Bildung sich die Anstalt weihen wird.

Eine hinlänglich geräumige und gesunde Wohnung in einem

entfernten Stadttheile , (später aber viel zweckmäßiger wegen Ver¬
bindung des praktischen landwirthschaftlichen Unterrichtes außer den
Linien ) , aber jedenfalls in der Nähe einer Pfarrkirche , da Kirche

und Schule unzertrennlich von einem Lehrer - Bildungsinstitute sein
müssen, ist die erste Bedingung ; weßhalb sie für das erste Semi¬
nar wohl nicht unzweckmäßig in der nächsten Nähe einer der a . h.
bewilligten neu zu erbauenden Pfarrkirchen gewählt sein wird . Vor

der Hand wird die Beigabe eines etwas geräumigen Hofraumes
und eines kleinen , etwas frei gelegenen Gärtchens genügen.

Mehre höher gestellte Personen und Doktoren haben sich be¬

reits für die ersten Jahre zur unentgeltichen Unterrichtsertheilung
und Leitung mit dem Gründer dieser Anstalt vereint . Die Zöglinge
werden bis zur gänzlichen Organisirung der Anstalt jene Vorlesungen,
deren Anhörung gegenwärtig gesetzlich von einem Lehramts -Kandi¬

daten gefordert wird , oder welche für zweckfördernd gehalten wer¬
den und in der Anstalt selbst nicht in vollem Umfange gehalten wer¬
den können , an den bisherigen öffentlichen Anstalten als ordentliche
Schüler unter genauer Überwachung des Seminarium - Vorstehers

hören und zur häuslichen Übung und Wiederholung sorgsam ange¬
halten und angeleitet werden . In Hinsicht der für die praktische Leh¬

rerbildung der Seminaristen nöthige Musterschule kann bis zur Ent-
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stehung einer zur neuen Pfarre gehörigen neuen Pfarrschule die zu¬
nächst gelegene Schule benützt werden ; oder aber viel zweckmäßiger
durch Zuweisung der zahlungsunfähigen Schüler des Bezirkes , welche
in einem oder mehren besonderen Lehrzimmern im Seminare selbst >

förmlich und ordentlich von den im praktischen Bildungsjahre be¬
findlichen Seminaristen unter Aufsicht und Einwirkung der Semi¬
nar -Lehrer unterrichtet und erzogen werden , — für diesen Bildungs-

zweig gesorgt werden.
(Die Fortsetzung folgt .)

Mitt Heilung
rücksichtlich derPrüfung in derErziehung ^s - und Unter¬

richtsanstalt des Frauleins Maria Schubert
in Gratz *) (Trautmannödorfzasse ).

Wenn es allgemein anerkannt ist , daß eine natur - u" d zeitgemäße
Erziehung und Bildung eine der wichtigsten Wohlthaten für die Mechcy-
heit sei, und wenn man bei allen den Fortschritten , die sich " l l-der Be¬
ziehung in gegenwärtiger Zeit manifestiren , dennoch den Mang l
wohleingerichteten und ersprießlich geleiteten Erz .ehungs - und n e -
richtsanstalten häufig zu beklagen Ursache hat;  mit um so mehr s
gem Zurufe muß das Erscheinen eines Institutes begrufit werden,
ches bei der konsequenten Durchführung seiner so schonen ^ ndei z
Hinsicht der Erziehung und Heranbildung der Zoglmge nur das -L) ,
hoffen und erwarten läßt . - ^

Es ist dies die Mädchen - Erziehungs - und Unternchtsanstalt des
Fräuleins Maria Schubert  in Gratz . ^ einer

Da Schreiber dieser Zeilen Gelegenheit und Muse ha " e , einer
Prüfung der zahlreichen Zöglinge jener Bildungsanstalt belzuw °h '
so kann er sich das Vergnügen nicht versagen , über dw wahrt ) l
raschenden Erfolge , welche die so verdienstliche V ^ steherm durch
ebenso rationelles als bescheidenes und prunkloses Wirken zu erz
wußte , zu sprechen und diese Worte zur öffentlichen Kenntnlß zu
gen ; wozu auch der Wunsch beitrug , daß Eltern und Vormünder,

*) Dieses Institut dürste vielen Eltern nicht nur m Gratz selbst, so dern,^
^ der ganzen Provinz eine sehr erwünschte Gelegenheit dar^

der mit voller Beruhigung ,n sorgsam und mütterlich erzieh -Y^
übergeben zu können und unter Einem für die zweckmäßigstegestt ge ^
düng gesorgt zu haben . Übrigens hoffen wir ehestens aus e^ ne ^
schauung ein noch genaueres Bild des inneren Lebens un . «^ t>.
ser Anstalt liefern zu können. .
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für die Erziehung ihrer eigenen oder ihnen anvertrauten Kinder in
ihrem Hause nicht sorgen können , von dem Bestehen einer Anstalt in
Kenntniß gesetzt werden möchten , welche sowohl das körperliche , als
auch geistige Wohlsein ihrer Pflegebefohlenen nicht nur zu erhalten , son¬
dern veredelnd zu erhöhen weiß . Die Gegenstände der Prüfung waren,
wie es in solchen Anstalten immer der Fall ist, die sogenannten Elemen-
tar -Kenntnisse nach der Vorschrift der Normalschule , die französische
Sprache , Musik und weibliche Handarbeiten . Deuteten die Antworten
der Geprüften schon darauf hin , daß das Gelehrte den empfänglichen
Gemüthern auf eine ebenso faßliche als verständige Weise vorgetragen
und von denselben verstanden ward , so mußte man mit um so größerem
Erstaunen und mit Bewunderung die Geschicklichkeit , den Geschmack und
die Genauigkeit der Schülerinen in den in so reicher Auswahl vorge¬
wiesenen weiblichen Handarbeiten , von der leichtesten und einfachsten bis
zur komplicirtesten und wahrhaft künstlichen Art , erkennen , und alle
diese schönen und erfreulichen Resultate der zweckmäßigen Leitung und
Einrichtung jener Anstalt zuschreiben.

So schloß eine Prüfung , welche auf alle Anwesenden einen sehr
angenehmen Eindruck machte , und zugleich den Beweis lieferte , daß,
wenngleich die öffentlichen Unterrichtsanstalten für die weibliche Jugend
in ihren trefflichen Institutionen höchst erfolgreich wirken , dennoch das
Ergebniß ungleich erfreulicher da sich gestaltet , wo in einem verhältniß-
mäßig kleineren Kreise von Zöglingen es den mit der Leitung betrauten
Personen möglich wird , jedem Einzelnen jene mütterliche , theilnahms-
volle Sorgfalt angedeihen zu lassen , die natürlich beim öffentlichen
Schulwesen nur im Allgemeinen der Gesammtheit zugewendet zu wer¬
den vermag . Und so rufen wir der in ihrem Wirken rastlosen , wackern
Vorsteherin der besprochenen Anstalt ein herzliches : „ Glück auf « zu,
und sprechen auch den Wunsch mit aus , es möge durch die Belebung
der Theilnahme der Eltern und Vormünder an demselben ( was bei den
im Verhältniß der Leistungen gewiß billig gestellten Bedingungen zu
erwarten steht ) ihr möglich werden , jenes Institut immer mehr erwei¬
tern , um in dessen Wachsthum die wohlverdienten Früchte ihres so eifri¬
gen Strebens ärnten zu können . <s.

Erziehung und Beispiele haben in unserem eigen¬
nützigen Zeitalter eine große Aufgabe.

Es gab wohl zu allen Zeiten sowohl Eigennützige als auch Vater¬
landsfreunde und Menschenfreunde , doch mit dem Unterschiede , daß es
Zeiten gab, wo die Vaterlands - und Menschenliebe , — und andere , wo die
Eigenliebe vorherrschend war , welches letztere leider gegenwärtig der Fall
ist , dem so manches zuzuschceiben , was anders sein sollte und könnte!
Ohne mich in Einzelnheiten einzulassen , die jeder geistig Gebildete —
stets moralisch gesinnte Beobachter der mannigfaltigsten Handlun¬
gen des Eigennutzes in Unzahl wohl selbst wahrnehmen wird , glaube
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ich behaupten zu dürfen,daß Erziehung und Beispiele in unserem Zeitalter
eine große Aufgabe haben , indem die Menge nie so sehr geneigt war der
Sinnlichkeit , der Eitelkeit , dem Müssiggange und der Gewinnsucht alle
bessern Gefühle aufzuopfern , und wahrlich nicht früher ihre höchst ta¬
delhaften Eigenschaften oblegen wird , als bis mit Hilfe der Erziehung
und der Beispiele die Religion , die Liebe zur Arbeit , die Nächstenliebe,
und alle übrigen Tugenden , welche wir alle als Menschen , Christen und
Bürger besitzen sollten , wieder allgemeiner werden , welche schwierige
Aufgabe Eltern und Elementar -Schullehrer zu lösen haben.

Fr. v. CS.

Nichts ohne Grund.
Manches kämpfet in den Welten,

Manches scheint uns Widerspruch;
Doch Verwirrung dies zu schelten,

Gliche einem tollen Fluch ' !
Warme wechselt mit der Kälte,

Tageslicht mit Finsterniß,
Glück mit Unglück , das uns quälte,

Und auch Pläne uns zerriß!
Fruchtbarkeit , verdrängt durch Dürre,

Machet magern Jahren Platz;
Alles wechselt , kein Gewirre

Bringet dieser Gegensatz!
Daß sich Tausende bekriegen,

Daß die Pest ein Land versucht,
Muß in Gottes Plänen liegen,.

Wohl berechnet ist die Frucht.
Alles dieses ist ein Ganzes,

Unzertrennlich von der Welt,
Das Gemisch des Sternen Glanzes,

Wie das Übel , das uns quält.
Selbst die Laster schaffen Nutzen,

Denn die Tugend glänzt durch sie , -
Ohne Dinge , die beschmutzen,

Schützte man das Schöne nie . Fr . v. Cs.

Verschiedenes.
Auf den durch die Beförderung des Lehrers Jakob Bartsch  nach

Meidling erledigten Schuldienst zu Ottakrin wurde Anton I m Hof,
Schullehrer zu Weidling , prasentirt.

Dem Schullehrer Joseph Weißen  b eck zu Neuhaus wurde un¬
term 5. November 1845 , Z . 8183 durch die Vorgesetzte Schuldistrikts-
Aufsicht das Wohlgefallen des Konsistoriums zu erkennen gegeben.
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Die Schreib - und merkantilische Privatschule des Herrn Joseph
D er ff e l , so wie die Mädchen - Lehr - und Erziehungsanstalt der Frau
Karolina Derffel  befindet sich gegenwärtig m der Stadt , Wollzeile,
Nr . 767.

(Haag .) Man erwartet hier in Kurzem eine Veränderung in den Ge¬
setzen über den niederen Unterricht.

(Hannover .) In Felde 's »Sache der Volks -Schullehrer « wird berich¬
tet , daß im Hannoverischen 436 Lehrer u 26 Thlr . , 753 Lehrer L 51 Thlr .,
477 Lehrer ü 75 Thlr . jährlicher Besoldung existiren ; doch ist hiebei zu be-
merken, daß die Stände zur Verbesserung der Lehrerftellen einen jährlichen
Zuschuß von 10,094 Thlr . bewilligt haben.

) Einer Privatmittheilung zufolge hat man hier die Ab-
25 ueue Schulen zu begründen , die zwischen Bürger - und Realschu-

die Mitte halten sollen. Das ist an sich nicht viel , wohl aber für Ham-
vurg viel. Wenn jedes Kirchspiel, wie jetzt das Nikolai-Kirchspiel , was wohl
auf Ändere aufmunternd gewirkt hat , eine Armenschule und eine Bürgerschule
yar , wird Hamburgs Jugend besser versorgt sein, als sie es jetzt ist. Dem

.5 milcht gut einen Begriff machen, wie sehr verwahrlost das hie-
^ ^ aller gerühmten Humanität , trotz alles Fortschrit-

Einsender lener Privatmittheilung , deren Inhalt wir hier geben,
der Boss. Zeitung : »Ich kann auf eine sehr reich dotirte Armenschule

i« 5 ' 252 °" beinahe 500 Kindern besucht wird und nur eine  Klasse
s--n i« zum Schreiben sich befinden, und im Ganzen nur drei Klas-
mu6 << ^ chen der Lehrer von früh bis spät für 600 Mark jährlich arbeiten
A ^ dem schlechten Gehalte der Dorf -Schullehrer die Rede
darin ^ng ein'zunehmcn , denn es übertrifft

^ ^ gt der Verfasser , wird die Schulfrage bei der
d-ê esa ^ ^ Vorkommen, freilich schildern alle Lokalblätter
einer ^ ^ ""d überall hört man den Wunsch nach
aer ^ ^ man die sechs Schulen nicht vollständig ein-
Berb ^ rn? ^ - sbs schwer zu glauben , daß man ernstlich Willens ist, für die
bie? v5w ^ Etwas äu thun . Der Verfasser spricht
5 . 5 ^om Volks - Schulwesen ; und er kann denn auch nicht unerwähnt lassen,
nes S ?min7r ^ ebtt?^ ^ ^ ^ ntheus schon seit mehren Jahren selbst ein klei-
nes Seminar gebildet haben , worin die angehenden und schwächeren Lehrer
Dat ? vom Staats werden , und dieses Institut hat bis
aer Wir?2d ? s5ä ^ geringste Unterstützung erlangt . Nichtsdestoweni-
liberkannt 2 -̂ Institut so segensreich, als es unter solchen Verhältnissen
es iekt Ä 22,2 ". 2 " " ' ^ "hre ^825 von sechs Lehrern begründet , zählt
den nötkia^ i? 2 ^ -22 und 23 Schüler , welche in sehr wenigen Stunden
es Ä Unterricht empfangen . In dem letzten Berichte der Anstalt heißt
den 2 ^ 2 Anstalt ist, den Mangel eines Seminars zu ersetzen. Bei
unk P Gebote stehenden Mitteln konnte dies allerdings nur theilweise geschehen,

b!- B °r°i»° auch in di-l-r Hi ? flchk un . rm - d,' ch
von Sptt ^ st̂ bungen fortfahren , eine genügende  Anstalt dieser Art nur
ein-.- D: - ^ Staates eingerichtet werden . « Und hier wäre die Errichtung

Seminars so leicht, da das Gymnasium so viele Lehrer hat , die reich be-
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soldet werden und wenig dafür zu thun haben . Hätte man überhaupt hier
statt des kostspieligen Gymnasiums , das nur sehr wenig nutzt , em gutes
Schullehrer -Seminar , so würde es um die hiesigen Schulen viel besser stehen.

Büch er -Arizeige.
Naturgemäßer Unterricht in der Erdkunde , oder Darstel¬

lung der nötigsten Grundbegriffe für einen bil enden
Unterricht in der Geographie;  zugleich als Anhang zu ledem Ele-
mentar -Lesebuch dienend . Entworfen und zusammengestellt für Schuler der
oberen Elementarklassen und der unteren Klasse der Gymnasien und höhe¬
ren Bürgerschulen von . I . H . Kaltenbach,  Lehrer an der höheren Bür¬
ger - und Provinzial -Gewerbschule in Aachen . Mit 4 . Tafeln . Aachen 1846.
Bei Heinrich Benrath.  .

Aus dem Titel schon ist zu entnehmen , daß uns Herr Kaltenbach  ein
Lesebuch vorlegk , welches wir , nach dem m Österreich emgefuhrten Lehrpla
als Lesebuch in dritten , noch zweckmäßiger aber m vierten Klassen , und wahr
lick mit großem Nutzen verwenden könnten , denn es laßt sich gegen den Wer h
und dü Lüchb - rk -It di -s. « Buch . « » ich. « A »d-r -i -» « höchsten « da « -m.- .
k,N , da » der D - u-k - iwo « - l-in ist , - b- r dafür ist - r rem und k- rr -tt , »»d
trägt bei , daß in dieses ohnedies 231 Seiten haltende Buch ein verhaltniß-
mäßig sehr reicher Inhalt , — nach den neuesten und besten Quellen bearbei¬
tet ? ausgenommen werden konnte . Die Lehrer besonders in P ^ atonstal n
und beim Privatunterrichte sind so häufig m Verlegenheit , welche « Hilfslsse
buch sie zur größeren Übung nebst dem vorgeschriebenen benutzen sollen,
folgende Jnhaltsverzeichniß wird sie belehren wie sehr vorliegendes Buch diese
Stellen auszufüllen geeignet sein dürfte . Überdies sind nach ledem Al)
passende Fragen über das Gelesene emgerechr . Inhalt : Emlettung . D e Er
als Theil des Weltalls . I . Die Erde , der Weltkörper . .4 . Dre Lufthülle der
Erde . « . Die Erdfeste . § . 1 . Das Innere der Erde ^ der Erdkern § . 2 . D .e
Erdrinde . § . 3 . Die Oberfläche der Erde . Das Wasser,  der flüssige h
der Erdoberfläche . « . Das Land , der feste Theil der Erdoberfläche . I . D e
Bekleidung der Erdoberfläche , das Pflanzenreich . Hl . Dw Bewohn r und B
Hauer der Erde . ä . Die Thiere , das Lhicrreich . ü . Der Mensch , der Bebauer
der Erde . Anhang : 1 . Die Hundsgrotte bei Neapel , v° n Fr D Schubert.
2 Montblanc -Ersteigungen , nach Leonard s populären Vorlesungen . -
und Wasserhosen . 4 . Sturm . 5 . Orkane . 6 . Windstille -auf dem Meere , nach
W . F . A . Zimmermann . 7 . Das Erdbeben von Caracas aus Bone s ^
buch . 8 . Plinius des Jüngern Briefe an Tacitus , nach Hartmann . -
Entstehung des Marschlandes , nach C . Holl . W . Erscheinungen m d v
larzone , nach E . A W - Zimmermann , il . Naturkalender Deutschlands , nach
C . Holl . 12 . Der Boden in landwirthlchaftlicher Beziehung , ^ ann
C . Hartmann . 13 . Wanderungen der Thiere , nach E . A . W . Zimmer
und Lenzer . 14 . Das Seeschiff , nach Gottfried Wollner s Seereise.

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton  Pichler ' s sel . Witwe , Nr . t 06 l.
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Das erste österreichische pädagogische Seminar.
(Fortsetzung .)

Wünschenswert bleiben daher in Betreff der Räumlichkeit des

Seminars drei Schlafsale , damit die Zöglinge jeden Jahrganges
auch in den Schlafzinmern abgesondert bleiben ; ein Bibliothekzim¬
mer , welches übrigens zugleich auch ein Lehrsaal sein könnte , so wie

das Lokale , in welchem sich die Musik -Requisiten in wohlverschlosse¬
nen Schränken befinden , zugleich der Musik -Übungssaal sein könnte,

obgleich es . der Reinlichkeit der hervorzubringenden Musiktöne we¬
gen nicht in Abrede zu stellen ist , daß ein besonders geräumiges
Zimmer , dessen Wände so viel als möglich frei gehalten werden,
am geeignetsten für eine Musikschule sei. Lehrsäle für den theoreti¬
schen Unterricht der Seminaristen genügen zwei , da die Stunden¬

verteilung so geschehen kann , daß selbst für alle drei Jahrgänge in
nn und demselben Lehrzimmer die theoretischen Vorlesungen ohne
Beirrung der übrigen gehalten werden könnten , denn während die

eme Abtheilung im Lehrsaale ist , kann die andere etwa im Musik¬

saale oder im Lehrzimmer , oder in der Musterschule , oder im Hofe
und Garten u . s. w . beschäftigt sein ; am einfachsten und zweckmäßig¬
sten wären wohl auch hier wieder drei Lehrsale . Ferner ein Speise¬
saal , der zugleich der gemeinschaftliche Versammlungsort zum Mor¬
gen - und Abendgebet sein kann . Endlich das Lokal für die Muster¬
schule und ein kleines Krankenzimmer.
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Daß eine geräumige Küche nicht fehlen darf , versteht sich
wohl von selbst , und die Folge muß erst lehren , ob die Besor¬

gung derselben mit größerem Nutzen einem Traiteur gänzlich über-
geben werden könne , oder ob sie besser unter der Leitung einer tüch¬
tigen Hausfrau , der Gattin des Vorstehers oder eines Lehrers ver¬
waltet würde ; was wohl um so leichter möglich zu sein scheint , als
die Küche für Lehramts - Kandidaten , wie auch später ausführlich

gezeigt werden wird , jedenfalls sehr einfach gehalten werden muß.
Die Betten , welche mit Ausnahme des Bettgestelles von .den Semi¬

naristen selbst herbeigeschafft werden sollen , haben aus einem Stroh¬

sacke, einer Matraze , einem Roßhaar - und einem Federpolster und
doppelter Decke , d . i . einer Sommer - und einer Winterdecke nebst

doppelten Überzug der Polster und vier Leinentücher zu bestehen.
In dem Schlafzimmer befinden sich für je zwei .Zöglinge ein

Waschbecken nebst den nöthigen Handtüchern , so wie neben jedem

Bette ein zu verschließendes Kästchen für die Kleidung , Leibeswä¬
sche, Stiefel und Schuhe , so wie für die Geräthe zum Reinigender
Kleider und Schuhe . In dem Lchrzimmer befinden sich die Schränke

zur Aufbewahrung der Lehrrequisiten , in dem Speisesaal jene zur
Aufbewahrung der Hauswäsche , welche jedoch den Zöglingen nicht

zugänglich ist.

Die Verpflegung besteht aus einem Frühstücke , Suppe oder
Milch , nebst einem Stück Brot oder einer Semmel ; einem Mittag¬

male aus Suppe , Rindfleisch , Gemüse und Brot , oder an Fasttagen
Suppe und Mehlspeise nebst Brot ; einem Stück Vesperbrot , aus¬

nahmsweise mit Beigabe von Obst ; einem Abendmale von Suppe
und Gemüse nebst Brot , oder Suppe und Mehlspeise oder eine an¬

dere einfache Speise . Des Sonntags soll Mittags ein Stück Bra¬
ten oder Kuchen und /̂4 Maß Wein oder */2 Maß Bier per Kopf, !

wenn dagegen keine diätetischen Vorschriften oder andere Gründe

sprechen , beigegeben werden.

Werden nun zur Bestreitung des Wohnlokales , welches mit
aller Sorgfalt , nicht minder als Wäsche und Hausgeräthe , stet-'
rein gehalten werden muß , die obige einfache Verpflegung , die Äm
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schaffung so vieler Requisiten , für die Folge die Besoldung der
Lehrer und alle sonstigen nöthig werdenden Auslagen noch hinzuge¬
schlagen ; so ergibt sich das Resultat , daß selbst bei einer Anzahl
von 60 — 100 Seminaristen die Verpflegung des Einzelnen , beson¬
ders so lange das Institut , wohl wieder aus vielen andern nicht zu
übersehenden Ursachen sich noch in Wien befindet , nicht leicht unter

dem Betrage von 200 fl . wird bestritten werden können ; obgleich,

wie sich aus der spater folgenden Tagesordnung zeigen wird , auf
eigentliche Bedienung gar wenig Rücksicht genommen und verwen¬
det wird , denn man will ja Lehramts -Kandidaten erziehen , die für
die erste Zeit ihrer praktischen Laufbahn keineswegs in glänzende
Lebensverhältnisse versetzt werden und daher noch viele Jahre mit

mancherlei Entbehrungen werden zu kämpfen haben , denen es daher
gar sehr wohl thun wird , an Einfachheit , Ordnung , Selbstbehilf¬
lichkeit und Wirtschaftlichkeit gewöhnt worden zu sein , und hiezu
einen gesunden Körper und einen guten , frohen Sinn aus der Bil¬

dungsanstalt mit ins praktische Leben gebracht zu haben.
Dieser veranschlagte Verpflegsbetrag bildet nun eine große

Summe , und es entsteht natürlich die Frage : Woher soll denn diese
eingehen ? oder richtiger : woher sollen denn so viele Zöglinge kom¬

men , welche den geforderten Betrag entrichten können , da doch be¬
kannt ist, daß in der Regel nur minder bemittelte Jünglinge , meist
Schullehrer - Söhne vom Lande , also gewiß in letztere Klasse gehö¬

rig , sich dem Lehrstande zuwenden?
Die Beantwortung dieser Frage muß nun schon etwas weit¬

läufiger werden , da hier nicht ein unveränderter Standpunkt sowohl

der Anstalt als des Lehrstandes selbst , für gegenwärtig und für

künftig  denkbar oder auch nur anzunehmcn ist.
Die Umgestaltung des österr . Volks - Schulwesens , die bessere

und mehr gesicherte Stellung des Lehrpersonals geht nunmehr mit
so raschen Schritten vorwärts , daß gar nicht mehr zu zweifeln ist,
daß in wenigen Jahren alle Individuen an öffentlichen Schulen in

bestimmte Kategorien , ähnlich dem Beamtenstande , werden einge-
theilt , und , wenn die gegenwärtigen Lehrer nicht durch Unklugheit
oder allzugroße , ich möchte sagen kleisnerische , egoistische Besorgt-
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heit , oder durch Angaben , die nicht auf volle Wahrheit basirt sind,
und durch zurückgehaltene und unvollständige Anträge und Vor¬
schläge die hohen Behörden selbst irre führen oder sich deren Gnade
unwürdig machen , — mit solchen gesicherten , festen Einnahmen

werden bedacht und betheilt sein , welche ihrer Stellung , ihrer Dienst - -
leistung und den Lebensverhältnissen ihres Aufenthaltsortes ange¬
messen , dadurch für ihr Ansehen und ihr Wirken fördernd sein , und
ihnen eine Unabhängigkeit von der Gemeinde und von den Eltern
ihrer Schüler verschaffen werden.

Ist aber dieser Zustand eingetreten , so kann und wird der
Staat allerdings an die Lehramts - Kandidaten bedeutend höhere An¬

forderungen stellen , und es dürfte dann bei dem noch gegenwärtigen
Sachverhalte eine geraume Zeit verfließen , bis für jede in Erledi¬

gung kommende Ober - oder Unter -Lehrerstelle ein mit den geforder¬
ten Befähigungen ausgerüsteter Kandidat den Behörden zur Dispo¬
sition stehen wird.

Anderer Seits ist aber eben so gewiß , daß dann alsbald der ^
Andrang zum Lehrftande von jungen , mit verschiedenen Vorstudien
ausgerüsteten Leuten aus allen Ständen sehr bedeutend werden wird,
und daß die Eltern oher Vormünder sich dann nicht bedenken wer¬

den größere Summen auf die Erziehung eines künftigen Lehrers zu
verwenden , und recht gerne beipflichten werden , wenn es der Staat
für zweckmäßig und nöthig finden sollte , jeden Kandidaten zuerst
für einige Jahre , wie dies ebenfalls bei dem Beamtenstande aller
Länder der Fall ist , unentgeldlich blos mit Einrechnung der Dienst¬

zeit anzustellen und zu verwenden . — Der junge Mensch , selbst
wenn er vom Hause wenig Unterstützung hat , kann sich beim Lehrfache,
wo ihm immer die Möglichkeit des Nebenverdienstes durch Privat¬
unterricht u . dgl . nicht entehrende Nebenbeschäftigungen gegeben ist,
leichter die ersten Jahre ohne Besoldung forthelfen , durch deren
Ersparung die höchsten Stellen im Lehrfache für die ältesten und t
verdientesten Schulmänner , an welchen er bei gehörigen Eifer und
der nöthigen Ausdauer ebenfalls participiren kann , etwas glänzen¬
der und lohnender bedacht werden können.

Das Bestehen des Seminars oder feine genügende finanzielle

1
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Deckung ist also vor der Hand einzig und allein auf die Verpfle¬
gungsgelder , auf die Uneigennützigkeit der Vorsteher und Lehrer und

auf einige anzuhoffende , allma ' lig sich ergebende höhere Beiträge
und bewilligte Zuflüsse angewiesen ; wird aber sicher in mehren Jah¬

ren bei umsichtigem und eifrigen Streben und Wirken folgende Rechte
und Bezüge erwerben , und die Leiter anständig besolden , dem In¬
stitute die nöthige Ausdehnung und Erweiterung verschaffen , und
einen Lheil der Zöglinge ganz unentgeldlich übernehmen können.

Dies wird dann der Fall sein , wenn das Institut als förmliche
Staatsanftalt wird autorisi 'rt worden sein , daher , wie schon früher

bemerkt wurde , in der Nähe einer Pfarrkirche sich befinden , folgende
Leistungen verrichten und folgende Bezüge hiefür genießen wird.

Das Seminar soll seine Zöglinge zur ordentlichen und erbau¬

lichen Besorgung des Meßner - und Regenschori - Dienstes eben
sowohl als zu tüchtigen Schullehrern ausbilden , daher soll das Se¬
minar seiner Pfarre Meßner - , Chor - und Schuldienst vollkommen

versehen , und könnte hiefür die Bezüge des Meßner -, des Regens¬
chori - so wie des Schuldienstes ungeschmälert für seine Dotation
genießen . —

Würden ferner die Seminaristen im Seminar gänzlich unter¬
richtet und ausgebildet , daher in demselben selbst auch die pädagogi¬
schen Vorlesungen und natürlich in der erwünschlichen Ausdehnung
und Gründlichkeit gehalten , so würde das Seminar auch Anspruch

auf die vom Staate hiefür bisher bewilligten Remunerationen ha¬
ben . — Da gegenwärtig eine so bedeutende Anzahl junger Lehr¬
amts - Kandidaten an den verschiedenen Hauptschulen mit zeitlichen
Stipendien bedacht sind , und wie erst kürzlich geschah , diese Anzahl
der Stipendisten durch die glückliche Fruktificirung der hiezu be¬
stimmten Fonde noch bedeutend vermehrt wird , so ist wohl nicht zu
zweifeln , daß dann auch solche Stipendiengcnüsse von den höchsten

Behörden dem Seminare zugewendet werden würden , welches da¬
gegen die Verpflichtung übernehmen müßte , die Schulen in Erkran-

kungs - oder plötzlichen Erledigungsfällen einzelner Lehrerstellen , aus

seinem praktischen Jahrgange mit suplirenden Lehr - Individuen zu
versehen . — Ferner würden die Verpflegungsgelder der zahlenden



VV8

Zöglinge keine unerhebliche Summe bilden . Endlich aber ist mit
Sicherheit anzunehmen , daß nicht nur von Seite des allergnädigsten,
für die Volkslehrer so überaus väterlich besorgten Landesvaters
unmittelbar , so wie aus öffentlichen Fonden , durch Herrschaften
und Schulpatrone , welche in der Folge einen im Seminar gebilde¬
ten Lehrer an ihre Patronatsschulen zu erhalten wünschten / und
durch anderweitige Beförderer des Volks -Schulwesens und der Leh¬
rerbildung durch Schenkungen und Vermächtnisse , durch einstige Le¬
gate von Schullehrern , welche ihre Bildung und Anstellung dem
Seminar zu danken hatten , in nicht zu langer Zeit sich ein sehr er¬
freulicher Fond und eine nicht unbedeutende Jahreseinnahme Heraus¬
stellen würde , wodurch die nöthige Erweiterung oder selbst Verviel¬
fachung des Seminars und eine zweckförderliche Verminderung des
Verpflegsbetrages , nebst Vermehrung von Freiplätzen für Zöglinge
möglich gemacht würde.

(Die Fortsetzung folgt .)

Über Prämierivertheilurrg und die Leichtigkeit,
hiezu Stammkapitalien zu erlangen.

Das Koncert , welches der in ganz Europa rühmlich bekannte große
Klaviervirtuos Herr Franz Lißt zum Besten des Günser Musikvereines
in der königl . Freistadt Güns am 27 . September 1846 gab , und welches
zu einem nicht geringen Seelenvergnügen der zahlreich anwesenden Musik¬
kenner beitrug , und zugleich ein Stammkapital von beiläufig 600 fl. C -M.
entstehen machte , veranlaßt mich auf die durch diesen Verein bereits m
das siebente Jahr erhaltene hiesige Musikschule , von welcher ich in einem
früheren Aufsatz ( „pädag . Wochenblatt « 1846 Nr . 66 ) gesprochen habe,
und einige meiner Wünsche , zurückzukommen.

Aus dem gedruckten Ausweise für das Jahr 1846 ist ersichtlich, daß
sich auch mit schwachen Mitteln so manches dem Vaterlande Nutzen und
Ehre Bringende leisten laßt . Nach dem Namensverzeichniffe der unter¬
stützenden Mitglieder , deren jedes statutenmäßig 4 fl. C . M . zu leisten
har , ist gegenwärtig ihre Zahl 157 ; durch drei großmüthige Gaben , de¬
ren größte mit 150 fl. C . M . der Hochw . Herr Erzabt von Martins¬
berg , Michael v. Remely,als großherziger , freigebiger Protektor , spen¬
dete, kamen 216 fl. 54/u kr. ein , mit welchen , nebst einem kleinem In¬
teresse von 30 fl. , dem Schulgelde von 7 fl. 20 kr., und einem Koncert-
Erträgniß von 75 fl. 10 kr. die ganze vorjährige Einnahme bis I . April
1846 sich auf 1048 fl. 20V» kr. erhob, womit die 987 fl. 9V» kr. betka-
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genden Ausgaben ( worunter eine Kontozahlung für ein Fortepiano von
116 fl. 40 kr. und ein angelegtes Kapital von 40 fl.) bestritten wurden.

Durch zwei Musikmeister erhielten im verflossenen Schuljahre
25 Jünglinge und 15 Mädchen theoretischen und praktischen Unterricht,
theils im Gesang , theils im Klavier , Violin und Flötenspiel , aus wel¬
chem nach diesen vier Musikzweigen bei der Prüfung an neun Ausgezeich¬
nete niedlich gebundene Musikalien als Prämien vertheilt wurden.

Wer die Freude der Betheilten entweder bei dieser Gelegenheit,
oder bei den Schülern an der katholischen hiesigen Elementarschule , wo
seit drei Jahren eine verhältnißmäßige Anzahl Bücher als Prämien ver¬
theilt wird , was ich in der 66 . Nr . des »pädag . Wochenblattes " un¬
berührtließ , oder allenfalls an irgend einer andern Erziehungsanstalt zu
beobachten Gelegenheit hatte , wird , wenn er ein Kinderfreund ist , ge¬
wiß wünschen , daß zu solchen Prämien , was bereits seit lange hie und
da auch in meinem Vaterlands der Fall ist , für jede Schulanstalt ein
Stammkapital bestehen möge , um ähnliche Vertheilungen nicht vom Un¬
gefähr abhängig zu machen.

Mit kleinen Beiträgen wohlthätiger Familienväter für ihre Orts¬
schulen ließe sich dies ohne Anstrengung erlangen , ja selbst Kinder -Wart-
anstalten könnten zahlreicher werden.

Was die königl . Freistadt Güns betrifft , so könnte ein solches
Stammkapital von tausend oder einigen tausend Gulden C . M . entste¬
hen, wenn die Zahl der Subskribenten auf die Sammlung meiner klei¬
nen Schriften mit 3 fl. C . M . nach den Aufforderungen , die theils ich
selbst, theils Andere in verschiedener Form machten , deren neueste im
"pädag . Wochenblatt " 1846 Nr . 40 und im »Zuschauer " Nr . 74 er¬
schien, bedeutender wäre , als dies bis jetzt der Fall ist , wo mir noch
kaum 200 Subskribenten bekannt sind, unter welchen Hochw . Herr Erz¬
abt von Martinsberg , welcher in früheren Jahren Superior der hiesi¬
gen Benediktiner - Residenz , und Direktor des königl . hiesigen Gymna¬
sium , noch immer für alles , was dieser königl . Freistadt Nutzen oder
Ehre verspricht , freigebig zu sein pflegt , auf zehn Eremplare Unterzeich¬
nete , was bei einer ähnlichen Freigebigkeit aller , welche einige Jahre
ihres Lebens in irgend einer Eigenschaft hier durchlebten , oder noch durch¬
leben , und zugleich mit hinreichenden Glücksgütern gesegnet sind , um
einen einfachen oder mehrfachen Beitrag von 3 fl. C . M . ohne Anstren¬
gung leisten zu können , den beabsichtigten Prämienfoud , wie aus mei-
nemProgramm und mehren Aufsätzen ersichtlich, ungemein heben könnte.

Von solchen Vaterlandsfreunden , bei welchen die Vaterlandsliebe
nicht in Worten , sondern in Thaten , nicht in Neben -, sondern in Haupt¬
sachen besteht , ist wohl auch eine ähnliche Freigebigkeit zu hoffen , wenn
ihnen der Inhalt dieser Zeilen , um deren Verbreitung ich hiemit alle
als Menschen - und Vaterlandsfreunde bekannte Hrn . Hrn . Herausgeber
von Zeitschriften bitte , nicht unbekannt bleibt.

Wahre Vaterlandöfreunde , welche nach dem Geständnisse eines Un-
gars in der „ Gegenwart " 1846 Nr . 218 »Glück und Wohlsein " für
alle im Lande zu verbreiten suchen , haben ja eine vollkommene Geistes-
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und Herzensbildung , beherrschen die nicht selten Zerstörung bringenden
Leidenschaften , und haben gewiß auch eine hinlängliche theoretische und
praktische Kenntniß von den Pflichten gegen sich, ihre Familie , ihre Mit¬
bürger , ihr Vaterland , den Staat und die ganze Menschheit , um mit
Unterscheidung der Haupt - und Nebensachen , allen diesen Pflichten ihre
naturgemäßen Grenzen zu geben, und nicht wie Blinde auf unbekannten
Wegen eines Führers bedürfen . Das Gebot der Nächstenliebe , welche
von der Vaterlandsliebe unzertrennlich , vollkommen begreifend und er¬
füllend , werden sie stets zu diesem , welche dem allgemeinen Wohle zu¬
träglich , Geld finden , weil sie gewiß das Schädliche der Glanzsucht,
des Luxus , der Spielwuth u. s. w . einsehen , und ihren Überschuß am
Gelds dem öffentlichen Wohle widmen werden , das von einer guten
Volkserziehung abhängt , bei welcher nebst guten Beispielen Schulprä¬
mien und Kleinkinder -Bewahranstalten , die im Jubeljahre des denkwür¬
digen Heil und Ruhm bringenden Landtages vom Jahre 1796 entstehen
könnten , Wunder zu thun vermögen . Fr . v. Cs.

Güns , im Oktober 1846.

Nechnungs - Aufgabe.
Von Heinrich Weber.

Eine Maschine besteht aus drei Rädern und drei Getrieben . Die Kraft,
welche diese Maschine in Bewegung setzt, beträgt 680 Pfund . Der Halbmesser
des ersten Rades ist gleich 63" , des zweiten — 48 " und des dritten — 30" ;
jener des ersten Getriebes — 6" , des zweiten — 4" und des dritten ----- 7Vs.
Wenn nun der Halbmesser des ersten Rades nur 54" hätte , um wie viel
Pfund würde die Kraft stärker sein müssen , damit die Maschine wie früher
ihren Gang hätte?

Nechnmigs - Auflösung.
Vom Matte Nr . 54.

,1 Das Tuch ist 1V2 Elle breit.
7 X 7 - -- 49 : 322/s --- l '/r

8 . Die Höhe des Thurmes beträgt 24 Klafter.
— 6

V« 4
14
24?

Beide Aufgaben wurden richtig aufgelöset von den Herren Franz Mau¬
rer , Franz Leitg eb von Neulerchenfeld und Franz Leitgeb von Prkgglitz;
dann von Karoline und Ernestine Schmid.

Die zweite Aufgabe allein von Ludmilla Jahn.

Redakteur r Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr . 1061.
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Das erste österreichische pädagogische Seminar.
(Fortsetzung und Schluß .)

Der zweite Theil betrifft den doktrinellen Standpunkt des Se¬

minars , und in dieser Beziehung muß von den Erfordernissen zur
Aufnahme bis zur Entlassung , d . i. bis zur erlangten Befähigung
zum Eintritt und zum Wirken im öffentlichen Lehrfache , also bis

zur Versorgung des braven Seminaristen eine Skizze dargelegt wer¬
den . Die Aufnahme dürfte nicht vor dem zurückgelegten 15 . und
nicht nach dem zurückgelegten 18 . Lebensjahre geschehen , weßhalb
der Taufschein vorzulegen ist . Ferner soll der Kandidat sich mit

einem Zeugnisse über die mit gutem Erfolge zurückgelegte vierte
Normalklasse , mit einem von seiner Ortsobrigkeit und seinem Seel¬

sorger gefertigten ausführlichen Sittenzeugnisse , in welchem auch
die näheren Verhältnisse der Eltern berührt sind ; mit einem ärztli¬

chen Zeugnisse über seine Gesundheit und Körperbeschaffenheit , welche

jedoch noch besonders von dem Seminar - Arzte zu untersuchen und
zu begutachten ist ; endlich mit einem Reverse über die Fähigkeit,

den Verpflegungsbetrag viertel - oder halbjährig vorhinein,nebst Ver¬

gütung für Schuh und Kleidernachschaffung oder Reparaturen , ge¬
hörig zu entrichten , ausweisen.

Daß übrigens der Kleider - und Wäschevorrath sich auf das

Nöthigste zu beschränken hat , und so wie alle übrigen Eigenthüm - '
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lichkeiten eines Zöglinges bei seinem Eintritte mit einem in zweifa¬
cher Abschrift vorzulegenden Inventare auszuweisen und zu überge¬
ben sind , versteht sich wohl von selbst . Die Nachsicht und Kontrolle
über das beständige und vollständige Vorhandensein der mitgebrach¬
ten Effekten geschieht von Zeit zu Zeit , wenigstens monatlich einmal,
ohne frühere Ankündigung durch den Vorsteher oder einen Lehrer.

Die mit den nöthigen Ausweisen versehenen Kandidaten wä¬
ren nun jedenfalls noch einer summarischen Prüfung zu unterziehen,
es wären ihnen die Tagesordnung , wie die Seminariums - Gesetze
ausführlich vorzulesen und zu erklären ; wornach erst die förmliche
Aufnahme ertheilt werden möge.

Die Tagesordnung sei einfach folgende : Im Sommer um
5 Uhr , im Winter um 6 Uhr ist das Bett zu verlassen , um halb 6
oder halb 7 Uhr muß jeder gewaschen , gereinigt und förmlich ange¬

kleidet im Saale zum Morgengebete sich einsinden , welches gemein¬
schaftlich mit dem Vorsteher und den im Seminar wohnenden Leh¬
rern mit Anstand und Auferbauung zu verrichten ist . Hierauf wird

das Frühstück eingenommen.
Von 6 oder 7 — 8 Uhr ist freie Vorbereitung oder Wiederho¬

lung , welches bei günstiger Witterung auch im Hyfraume oder Gar¬
ten geschehen kann . Die Zöglinge des dritten Jahres , denen schon
bestimmte Geschäfte in dem Seminare oder in der Schule oder Kirche

zugewiesen sind , müssen zu rechter Zeit an diese gehen ; doch muß
jeder Ausgang aus dem Seminar - Gebäude , wenn er auch im un¬
mittelbaren Aufträge des Vorstehers geschieht , so wie die Nachhause-
kunft unmittelbar vor dem Fortgehen und nach der Heimkunft per¬
sönlich dem Vorsteher oder dem zur Aufrechthaltung der Hausord¬

nung aufgestellten Lehrer gemeldet werden . Übrigens werden in je¬
dem Jahrgange von Monat zu Monat zwei verläßliche Kandidaten
zu Zimmer - Inspizienten ernannt , welche vor und nach den Unter¬
richtsstunden über das Betragen der Kandidaten oder das sonst

Vorgefallene oder Bemerkenswerthe dem Vorsteher oder dessen Ver¬
treter Meldung zu erstatten haben.

Von 8 — 11 Uhr ist Unterricht oder Kollegiums - Besuch , vor

oder nach demselben Kirchengang . Von da bis 12 Uhr Bewegung
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im Freien , wozu auch Exercir - und andere gymnastische Übungen,
kleine Beschäftigungen im Garten oder in der Hauswerkstatte , welche

nächst des Hofraumes oder Gartens zu wünschen wäre , gehören.
Von 12 bis halb 1 Uhr Mittagmal ; vor und nach demsel¬

ben Gebet.

Bis 1 Uhr frei.
Von 1 — 2 Uhr Wiederholung und Vorbereitung.

Von 2 — 5 Uhr Unterricht.

Von 5 — 6 Uhr Vesperbrot und Erholung.
Von 6 — 7 Uhr Wiederholung und eigene Beschäftigung.

Von 7 — 8 Uhr gemeinschaftliche Gespräche , Gesänge U. dgl.
Von 8 bis halb 9 Uhr Abendmal.

Von halb 9 — 9 . Uhr Reinigen der Kleider und Schuhe für

den folgenden Lag.
Um 9 Abendgebet , dann zu Bette.
An Sonntagen ist die gebührende Zeit dem Gottesdienste zu

widmen , und die übrige Tageszeit wird verhaltnißmäßig in eigene

Beschäftigung , in Spaziergänge und Erholung vertheilt , wie auch
für das Mittags - und Abendmal eine ganze Stunde verwendet wer-

kann . Auch sollen zweimal in der Woche Nachmittags gemeinschaft¬
liche Spaziergänge vorgenommen werden . Besuche empfangen und
allein Besuche machen soll den Zöglingen so selten als möglich ge¬

stattet sein, so wie Ausspeisen während des Schuljahres nur in ganz

besonder » Fällen bewilligt werden . Vom Tabakrauchcn , Labak-
schnupfen , Kartenspiel , Wirthshausbesuch kann natürlich keine
Rede sein

Die Seminaristen im ersten oder Vorbereitungsjahre sollen

nun ihr Wissen befestigen und vervollkommnen , d i. zum Selbst¬
bewußtsein , zum Verstehen und Übersehen des Materiales gebracht
werden , daher werden die Schulgegenstände , als : Religion,
deutsche Sprache  mit Einschluß des Lesens und des Styles wie
der eigentlichen Grammatik , Schönschreiben , Geographie

und Elementar - Mathematik  gründlich und so mit ihnen vor¬

genommen , wie dieser Unterricht an Schüler mit den gehörigen Vor-
kenntmssen ertheilt werden kann und soll . Die Zöglinge finden sich



hier also nochmals in dem Verhältnisse der Normalschüler , nur daß
das Materiale , welches in den verschiedenen Klassen bisher zerstückl,
und ziemlich oberflächlich vorgeführt werden konnte , nunmehr von
tüchtigen Lehrern im ganzen Umfange und in mehrfacher Anwen-

düng und Gestaltung in das bleibende und geistbildende Eigenthum
des Schülers gebracht wird.

Die Religion  muß den Seminaristen durchglühen und die
Grundlage bleiben , auf welcher er als katholischer Christ sein Wis¬

sen und sein Handeln immer mehr zu veredeln und zu vervollkom-
men strebt ; auf welche sein Leben , sein Wirken , sein Lernen und
Lehren basirt seien.

Die Sprache  wird als Umgangssprache , als freier Vortrag

und beim Lesen , so wie als schriftlicher Ausdruck würdevoll gefor¬
dert und daher auf diese Stufe geleitet . Die Rechenkunst  wird

für möglichst viele praktische Fälle und Lebensvcrhältnisse angewen¬
det , und theils zur Verstandes - und Urtheilsschärfung durch Berech¬
nungen im Kopfe , theils durch schriftliche Rechnungsaufgaben und
Buchführungen zur erwünschlichen praktischen Fertigkeit gebracht.
Der Styl  wird mit aller Sorgfalt dadurch geübt , daß nicht nur
Beispiele zu den verschiedenen Gattungen schriftlicher Aufsätze in

hinreichender Zahl bearbeitet werden , sondern , daß die Zöglinge an¬
gehalten werden , Auszüge aus Lesestücken , Büchern und Schrif¬

ten zu machen , nöthig werdende Korrespondenzen , wirkliche Ver¬
handlungen , Eingaben , Zuschriften , Antworten , Vorstellungen,

Zeugnisse , Überschläge , Quittungen u . dgl . zu koncipiren und
zu mundiren.

Im Schreiben  wird nach Schönheit und Kunst eben so als

nach Geläufigkeit und Gefälligkeit gestrebt . Die Geographie
wird in Bezug auf Europa,und hievon wieder insbesonders das Va¬

terland gründlich und ausführlich in Verbindung mit der Vater¬
landsgeschichte so vorgenommen , daß der künftige Lehrer nicht ver¬
legen sei, von seinem Aufenthaltsorte nach einem gegebenen Punkte
im Innern oder an der Grenze von Europa seinen Weg zu beschrei¬
ben , und die ans dieser Reise ihm vorkommenden Länder sammt de¬

ren politischer Verfassung , Einteilung und Begrenzung , die Ge-
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birge und Flüsse nach ihrer Gattung , Richtung , Entstehung und

Ausdehnung zu erklären , kurz einen oberflächlichen Plan , eine ein¬
fache Landkarte zu entwerfen ; so wie er das Wichtigste von der
mathematischen Geographie , von dem Sonnensystem wissen und
verstehen muß.

Nebst diesen Schulgegenftanden wird den Seminaristen Gele¬
genheit gegeben , die Technologie an dem k. k. polytechnischen Insti¬

tute zu hören , das Zeichnen , den Gesang und die Musik zu lernen
und zu üben . Der Unterricht über Landwirthschaft und Gartenkultur

wird für die Zöglinge aller drei Jahrgänge gemeinschaftlich und so
oft nur möglich im Freien ertheilt ; die Anleitung und Verwendung
zum Meßner - und Regenschori -Dienst wird ebenfalls schon mit dem
ersten Jahre begonnen ; und es dürfte kein unerheblicher Nutzen sich

dadurch Herausstellen , wenn nach und nach eine größere Anzahl von
Schulmännern herangebildet würde , die mit Würde und Anstand zur
Erbauung der Gemeinde und zur Hebung des Gottesdienstes den Kir¬

chendienst versehen würden . Leider findet man auf dem Lande ge¬
genwärtig nicht gar so selten Lehrgehilfen , mitunter auch Schulleh¬
rer , die durch ihr Benehmen in der Kirche wahrlich die Andacht der

Gemeinde nicht fördern , abgesehen davon , daß ihr sonstiger Charak¬
ter , ihr Hang zum Trünke u . dgl . ohnehin schon die allgemeine
Achtung ihnen entzog.

Im zweiten Seminar -Jahre wird nun der eigentliche pädago¬
gische Kurs abgehalten , d. h . die Zöglinge werden über Unterrichts¬
methode im Allgemeinen und speziell über die einzelnen wichtigen
Methoden belehrt , so , daß sic doch das Wesen derselben verstehen,
darüber Nachdenken und mit Selbstbewußtsein die in den österreichi¬

schen Staaten eingeführte Lehrmethode richtig anwenden können,

und zu derartigen Verbesserungen die nöthigen Versuche und be¬
gründeten Anträge zu erstatten fähig werden.

In diesem Jahre wird natürlich jeder Schulgegcnstand wieder
besonders durchgenommen , und die Art der Behandlung und der

Ausdehnung in der Schule gezeigt.
Da die Volkslehrer in der dritten Normalklasse ihre Schüler

auch für die lateinischen Schulen vorbereiten sollen , so sollen im
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zweiten Jahre die Anfangsgründe der lateinischen Sprache , und
theils zur vollkommenen Entwicklung der grammatikalischen Be¬
griffe , theils der österreichischen Provinzen wegen , in welche öster¬
reichische Lehrer befördert zu werden Gelegenheit haben , soll in
einem der beiden andern Jahre die italienische , und in dem andern

eine slavische Sprache gelehrt werden.
Im dritten Jahre wird auf jede Art gesucht , den Zöglingen zur

praktischen Anwendung des Erlernten Gelegenheit zu geben , die sich

zeigenden Mangel oder Schwachen im Vortrage , im Benehmen , in
den Kenntnissen zu verbessern und zu berichtigen und ihren Lebens¬
wandel im Umgang mit Erwachsenen und mit der Jugend , so wie
untereinander , und wenn sie sich selbst überlassen glauben , zu prüfen.

Übrigens haben die Zöglinge des praktischen Jahres auch die
Unterrichtsmethode für Taubstumme und jene für Blinde zu hören;
weßhalb auch in der Mufterschule ein oder der andere blinde oder
taubstumme Knabe Ausnahme finden kann , theils um den Lehramts-

Kandidaten Gelegenheit zur praktischen Übung auch in diesem Felde
der Methodik zu geben , theils aber , und vielleicht dürfte dies ein
nicht minder wichtiger Grund sein , die Heranwachsende Jugend durch
das einfache Beispiel gewandter im Umgänge mit derartigen Un¬

glücklichen zu machen und Liebe und Mitleid für diese zu erregen
und anzufachen.

Am Schluffe eines jeden Jahres wird mit den Seminaristen
eine ordentliche Prüfung abgehalten und über das Resultat ihrer Ver¬
wendung werden einfache Zertifikate an sie hinausgegeben , sodann wird
aber mit den Zöglingen des dritten Jahres in Gegenwart einer be¬
sonderen Kommission der hohen Behörden eine summarische strenge

Prüfung über Theorie und Praktik abgehalten , wornach die Befä¬

higungsdekrete den Austretenden ausgefertigt und übergeben , und
die Würdigsten auf die eben zu besetzenden Lehrerstellen beordere
werden ; die übrigen werden nach der Zeit ihres Austrittes und nach
dem Verhältnisse ihrer Qualifikation nach und nach in das offene
liche Lehrfach übersetzt , wo sie nunmehr , wenn auch durch einige

Zeit uncntgeldlich , als ordentliche und selbstständige Klassenlehrer zu
arbeiten haben . Eine besondere Lehrerprüfung scheint nach diesem
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Vorgänge kaum mehr geboten ; um so mehr alsdann , wenn , sobald die

Zeit heranrückt , in welcher der unbesoldete Lehrer in die sistemisirte
Besoldung oder in eine andere besoldete Lehrerstelle zu befördern
wäre , er vor die betreffende Schuldistrikts -Aufsicht , die ohnehin von

seinem Wirken und Leben genaue Kenntniß haben wird , vorgerufen
und mit Zuziehung von zwei würdigen Lehrern oder Direktoren

einer schriftlichen und mündlichen Konkurs - Überprüfung unter¬

zogen und deren Ergebniß dem Beförderungsvorschlage bekgelegt
würde . Sollte diese Beförderungsprüfung gegen Vermuthen miß¬
lingen , oder sollten zur Zeit , als der Kandidat seiner Dienstzeit nach
zu befördern wäre , über sein Verhalten und seine Lhätigkeit Zwei¬
fel und Anstände obwalten , so wäre er allen Ernstes zu ermahnen
und für diesmal bei der Beförderung durch den nächsten vollkom¬

men würdigen Hintermann zu übergehen . Eine zweite derartige
Übergehung sollte nur ausnahmsweise , eine dritte nie geduldet , son¬
dern auf die gänzliche Entfernung des unverbesserlichen Lehrers
vom Lehrfache angetragen , und diese von den hohen Behörden ver¬
fügt werden . —

Für höhere Stellen , besonders solche , mit welchen eine Direk¬

tion einer größeren Anstalt und mehrer Unterlehrer verbunden wäre,
kann wohl niemals eine bloße graduelle Vorrückung gedacht werden,
da Jemand wohl ein sehr braver und geschickter Lehrer sein kann,
ohne eben die nöthigen Eigenschaften zu besitzen , die von einem Vor¬

steher und Vorgesetzten , seinen Untergebenen und verschiedenen ökono¬
mischen Verhältnissen gegenüber , gefordert werden.

Somit hätten wir eine Skizze des ersten ordentlichen österr.
Seminars geliefert , welches , wie wir hoffen , mit Gottes Hilfe und
tmsers Landesvaters Gnade ehestens ins Leben treten dürfte.

Verschiedenes.
vie>-«--? s/ "-- ätzende gramatikalische Lehrerstelle an der neu errichteten
Lekr-.- der Kreis - Hauptschule zu Ried wurde dem dortigen
und Franz Gumpoltsberger  übertragen,
ob de>-6-n^ ^ Erledigung gekommene Lehrerstelle von der hohen
dem ^ ""Sichen Landesregierung unterm 6 . Oktoher 1846 , Z . 28721

^Snaz S t u p Pöch Lehrergehilfen zu St . Ulrich in Wien , verliehen.
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Für die Schule des Herrn Franz Ha s mann  in der Neu -Schot-
tengasse , Pfarre Josephstadt , wurde an die Stelle des verstorbenen
Herrn Michael Leitner,  Herr Joh . Männert,  Bürger und Haus¬
inhaber , von der h . Landesstelle unterm 29 . September d. I . Z . 51301
als Orrs -Schulaufseher ernannt.

Die französische Sprachschule des Herrn Johann Turel  befindet
sich gegenwärtig in der Stadt am Haarmarkte Nr . 513.

Die Arbeitsschule der Frau Franziska Appel ius  befindet sich
gegenwärtig in der Stadt am Stock am Eisen -Platze , Nr . 624.

Rechnungs -Aufgabe.
Von Joseph Wcissenbeck.

1 . Eine Tochter fragte ihre Mutter , wie alt diese sek; und erhielt fol-
gende Antwort : Wenn ich mein gegenwärtiges Alter mit 2 multiplizire , und
von dem Produkte >/ » , V» und »/s desselben abziehe , so bleiben 21V » Jahre.
Wie alt war die Mutter?

2 . Jemand hat zweierlei Korn ; von einem kommt ihm der Metzen auf
.4 fl. 30 kr. , von dem andern auf 3 fl. 30 kr. zu stehen. Er will von beiden

zusammen 4 Muth verkaufen , und so mischen , daß der Metzen 3 fl . 45 kr . ko¬
stet . Wie viel Metzen wird er von jeder Gattung nehmen müssen?

Nechnungs -Auflösung.
Vom Matte Nr . 56.

^0 — ----- 3525 lD Klafter Flächeninhalt des ganzen Grundstückes.
24 kr.

1410 ^ 270 ^ st, Ausgabe des mehr zahlenden Bauers.
2

1410
2

2^0
570 fl . Ausgabe des weniger zahlenden Bauers.

lO - Vis » Klafter ist das ganze Grundstück lang.

2 2
3520 HD»

1410 fl . : 840 fl . :: 3525 O " : X ----- 2100 Hl » wird der erste Bauer besitzen.
3525 — 2100 — 1425 wird der zweite haben.

„ 10929/47 Klafter Länge des Grundstückes des ersten Bauers.

18̂ 4 — ^10929/47 - - 74 ' s/ »7 Klft . Länge des Grundstückes des zweiten Bauers
Richtige Auflösungen wurden eingesendet von den Herren Joh . Sturm

Joseph Grünwald  und Joseph Weißen b eck.

Redakteur : Jose pH Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr. 1061
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Weist und Schwarz.
(Bon Karl U h l e.)

»Wenn ich nur was davon hält ' !«

(Weiß und Schwarz , beide Lehrer in D " , vor dem Badehauseim lebhaften
Gespräche vertieft , auf - und abgehend .)

Schwarz.  Sagen Sie , was Sie wollen ; man verletzt das
freundlich entgegenkommende Dankgefühl der Parteien , wenn man

ihre Aufmerksamkeiten , ihr Wohlwollen zurückweiset ; man entzieht
seiner Dürftigkeit ein Bene und wird obendrein verlacht.

Weiß.  Dies letztere nur vom Pöbel , worunter man bekannt¬

lich keineswegs Leute von niederer Herkunft , wohl aber , ohne Stan-
desunterfchied , Leute von niederer Denkungsart versteht , über deren

Lob und Tadel der Bessere sich doch erhaben fühlt . Meine Gegen¬
gründe überwiegen , wie ich glaube , die Ihrigen ; denn ich behaupte,
der Geber muß allemal auf eine Zurückweisung gefaßt sein , um so

mehr , als diese auf eine vorhandene moralische Potenz hinweiset,
die jener in seinem Innern selbst dann zu achten gezwungen ist,
wenn er sie als lächerlich erklärt . Hat der Geber lautere Absichten,
wird dennoch abgewiesen , so —

Sch . Kommt er nie wieder , und was habe ich davon?

W . So bleibt mir das Bewußtsein , nach meiner bessern Über¬

zeugung gehandelt , und meinen acht Kindern kein arges Beispiel
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gegeben zu haben . Hat er aber unlautere Absichten , so ist er be¬
lehrt , daß in unserm , von jeher verrufenem Stande noch Rechtlich¬
keit , oder wie wir diese Tugend immer nennen wollen , besteht,
leibt und lebt.

Sch . Aber wenn ich nur was davon hätt ' !
W . Ist Ihnen ein guter Leumund und seine natürliche Folge:

die Achtung Ihrer Mitbürger , leerer Schall?
Sch . Beide machen mich und meine sechs Kinder nicht satt.

Und am Ende , beurtheilt das Publikum den Mann nach seinem spe-

cisischen Gehalte?
W . Ich kenne hier Jemanden , der mehr Kopf hat , als alle

ausgezeichneten Männer , die da waren und kommen werden , und
der uns beide sehr genau kennt.

Sch . Verzeihen Sie , haben Sie heute nicht ein Glas Wein
über den Durst getrunken?

W . Ich trinke seit Jahren nichts als Wasser.
Sch . Und Sie sprechen im Ernste von Jemand , der hier in

unserm Krahwinkel wohnt?

W . Allerdings und der , wir mögen uns drehen und wenden,
wie wir wollen , uns ohne Grund niemals tadelt oder
lobt,  und der in unsere Leistungen , in unser Thun und Treiben
scharfer und weiter sieht , als wir selbst.

Sch . Ich bitte Sie , wer mag das sein?
W . Dieser Jemand ist der alte Überall und Nirgends und

heißt : öffentliche Meinung.
Sch . Ach, ich verstehe ! Sie meinen , wir sollen auch das Ur-

theil der Welt beachten . Da lieget aber der Hase ! Frage ich den

Heinz um die öffentliche Meinung , so schiebt er schnell die seinige,
eine individuelle , unter , während der befragte Kunz wieder die sei¬

nige ausspricht , und so erfährt man am Ende ein buntes Gemisch
von Lob und Tadel , von Für und Gegen , von Ja und Nein , daß
man am Ende doch nicht weiß , woran man ist.

W . Das eigene Bewußtsein , oder , wie man sonst besser sagte/
das Gewissen sagt uns am unzweideutigsten , welchen Werth wir
haben . —
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Sch . Wenn nur die Frau Eigenliebe uns nicht verblendete!
W . Indem sie uns hindert richtig zu sehen,  so hindert uns

nichts , die Stimme des Gewissens zu hören.
Sch . Wir werden mit unsern Behauptungen so lange nicht ins

Reine kommen , so lange wir nicht einen neutralen Dritten finden,

der uns sagt , wer von uns Beiden Recht hat , oder ob wir vielleicht
Beide Unrecht haben.

W . Da kommt eben der vorgestern hier angelangte Magi¬

stratsrath Grün , mein ehemaliger Mitschüler , ein Mann von Kopf

und Herz , der seine Meinung unverblümt ausspricht . Er kennt mich
nicht mehr , und Sie um so weniger . Sind Sie mit . seinem Aus¬

spruche zufrieden , so wollen wir ihn als Schiedsmann anrufen.
Sch . Ein guter Einfall!
W . Herr Magistratsrath , wir entbieten Ihnen einen guten

Abend ! —

Grün.  Ich danke , meine Herren ; allein ich bedauere , daß ich
nicht die Ehre habe , Sie zu kennen.

W . Wir sind hiesige Insassen , und folglich dreist genug , Sie
um eine Gefälligkeit zu ersuchen.

Gr . Jemand mit Rath und That an die Hand zu gehen , ist

mir stets ein Vergnügen gewesen . Ist der Fall verwickelt?
W . Mit nichten . Wir wünschin nur das Urtheil eines Unbe¬

fangenen zu hören.
Gr . Sie machen mich neugierig.

W . Hier in D * sind zwei Lehrer . Der Eine behauptet und
folgert so : Ich fühle mich berechtigt , da ich die Kinder erziehen
helfe, ihre Eltern , wo dies nur immer angehen mag , in Anspruch

zu nehmen . So lasse ich bei dein Schuhmacher ^ sofort meine Stie¬
fel und Schuhe , bei dem Schneider L meine Kleider machen , hole
bei dem Bäcker 6 mein Brot , bei dem Fleischer v den Bedarf an

Fleischwaren u . s. w . , weil die Söhne des < . L , 6 und 1) meine
Schüler sind.

Sch . Alles , was dieser Eine für moralisch - erlaubt , für recht
und billig hält , bestreitet der Andere und erklärt es für moralisch¬

unerlaubt , für unrecht und unbillig.
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W . Der Erste nimmt unbedingt alle Geschenke , die ihm die

Eltern , aus welchen Motiven und unter welchen Umständen immer
anbieten mögen , unbedenklich an.

Sch . Der Andere will die Annahme nur bedingt und als Aus¬
nahme gelten lassen , indem er behauptet , daß er nur von den Eltern

fleißiger Schüler ähnliche Aufmerksamkeiten gelten lasse.

Gr . Ich errathe das Übrige . Da ich aber , wie gesagt , weder
Ihre werthen Personen , noch Ihren Stand und Namen vor der

Hand weiß , auch die besondern Verhältnisse nicht kenne , so werde
ich um so unbefangener meine Meinung aussprechen können , was
mir wieder um sie lieber ist, als Sie es auch wünschen.

Mein Vater , jetzt mit Pension und Personalzulage in den
Ruhestand gesetzt , gehörte dem Schulstande an , hatte für acht Kin¬
der zu sorgen , schlug sich kümmerlich durch die Welt , und führt jetzt
ein patriarchalisches Leben ; allein ich muß gestehen , er hatte diesel¬

ben Grundsätze , denen der Erste , von dem Sie sprachen , huldigt.
Ehe ich mich jedoch weiter erkläre , so erlauben Sie mir die

Frage : heißt der erste Mann , von dem Sie eben sprachen , nicht
Schwarz und der andere nicht Weiß?

W . und Sch . (zugleich und betroffen ) . Wie wissen Sie das,
mein Herr?

Gr . Zufällig . Gestern feierte , wie bekannt , unser Burgemei-
ster sein Jubelfest , wobei an 200 Personen aller Stände Theil nah¬
men . Bei dieser Gelegenheit wurde seiner Verdienste um die ver¬
schiedenen Anstalten gedacht . Endlich war auch die Rede von den

verschiedenen Lehranstalten . Man sprach über die eben abgehaltenen
öffentlichen Prüfungen , über den guten und schlechten Fortgang der
Schüler , über das parteiische und unparteiische Klassisiciren , man
ging voll Teilnahme auf den Nothstand der Lehrer im Allgemei¬
nen über , kam auf diese selbst zu sprechen , und da hörte ich denn,

daß Weiß allgemein  als ein tüchtiger und uneigennütziger Mann
gepriesen . Schwarz als tüchtiger Schulmann zwar , aber nicht ganz
frei von einem Eigennütze geschildert ward , der seine übrigen guten
Eigenschaften sehr in Schatten stelle . Kurz und gut : ist Volksstimme
Gottes Stimme , so haben Sie , meine Herren , ohne uns in weitere
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Digressionen einzulassen , den verlangten , uns vom Zufalle darge¬
botenen Bescheid.

Abgesehen von allem Andern , werden Sie übrigens zugeste¬
hen , daß man bei aller Spekulation des Jahrs höchstens einige
Gulden gewinnt . Und soll einem Schulmanne einiger Gulden we¬
gen seine Ehre und Reputation feil sein ? Soll er nicht lieber , um

aä liominem zu sprechen , Kartoffeln in der Schale da vorziehen,
wo er auf Winkelzügen vielleicht einen magern Braten erschnappt?

* * *

Ein Diener meldete dem Rathe , daß das bestellte Bad bereit

sei, worauf dieser , sich entschuldigend , dem Bade zueilte.
Schwarz war aufrichtig genug , einzugestehen , daß das Un¬

recht klar und offen auf seiner Seite liegt , und daß er sich nicht
schäme , seine Grundsätze zu ändern.

Er hat — dieser Vorfall , buchstäblich bis auf die Namen wahr,
datirt sich vom Jahre 1830 — Wort gehalten , und dafür die all¬
gemeine Meinung für sich.

Verschiedenes.
Für die an der neu errichteten vierten Klasse mit zwei Jahrgängen

an der Pfarrschule zu St . Leopold in der Leopoldstadt zu Wien zu be¬
setzenden zwei technischen und einer grammatikalischen Lehrerstellen , mit
deren jeder ein Gehaltvoll 500 fl. C . M . und ein O.uartiergeld von 50 fl.
C . M . verbunden ist , wird für erstere zu Wien , Linz , Innsbruck und
Brunn am 14 . Jänner 1847 , für letztere nur zu Wien am 16 . Jänner
1847 die Konkurs -Prüfung abgehalten.

Das erledigte pädag . Stipendium an der Hauptschule zu Kloster¬
neuburg wurde von der h. Landesstelle dem Joseph Menzel  verliehen.

.Die französische Sprachschule des Herrn Johann Ture  l befindet
sich letzt in der Stadt im Bürgerspitale Nr . 1100.

In diesem Jahre wurde von dem erst vor zwei Jahren wieder anf-
gelebten , aber nunmehr desto kräftiger und umsichtiger wirkenden Kir¬
chen- Musikvereine in der Josephstadt eine sehr brave Messe in ks - ilur
von dem jugendlichen , talentvollen und tieffühlenden Komponisten Be-
noni  sehr gelungen und großartig zur Aufführung gebracht.
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Für die vier neu zu besetzenden Lehrkanzeln der Zeichnungskunde
an der Gewerbs -ZeichnungSschule im k. k. polytechnischen Institute , mit
deren jeder ein Jahresgehalt von 1000 fl. C . M . und daS Vorrückungs-
recht in 1200 und 1400 fl. C . M . nebst einem Auarciergelde von 60 fl.
C . M . verbunden ist, wird:

1. Für die Stelle deS vorbereitenden Zeichnungsunterrichtes am
14 . November.

2 . Für die Stelle des Manufaktur - Zeichnungsunterrichtes am
21 . November.

3 . Für die Stelle des Zeichnuugsunterrichtes über alle Metall-
arbeiten am 28 . November , und endlich

4 . Für die Stelle des ZeichnungSunterrichtes über die Gegenstände
der Maschinenlehre am 5. December d. I . am hiesigen k. k. polytechni¬
schen Institute und am städtisch - technischen Institute zu Prag die Kon¬
kurs -Prüfung abgehalten.

Nach den neuesten Nachrichten ist der von Herrn Leverrier ent¬
deckte und nach ihm zuerst von Galle in Berlin erkannte neue Pla¬
tt e t nunmehr schon fast von allen Sternwarten aufgesunden worden.
Die Astronomen haben demnach seine Bahn auszumitteln und zu be¬
rechnen , und unser Sonnensystem hat nicht nur ihre Planeteureihe seit
dein 18 . September v. I . , wo der neue Planet , die »^ slraeu « durch
Hencke aufgefunden wurde , wiederum Einen , dem man aber noch kei¬
nen entsprechenden Namen zu geben weiß , vermehrt , sondern es stellt
sich die Auffindung von noch mehren Planeten unserer Sonne in Aussicht.

Zu den in den letzten Jahren ins Leben getretenen elektrischen Te¬
legraphen , durch Hilfe welcher man in bedeutende Entfernung in weni¬
gen Sekunden Signale mitrheilen kann , und welche besonders auf Eisen¬
bahnen von hoher Wichtigkeit sind, obgleich inan in neuester Zelt die Erfah¬
rung machte, daß sie dem Einflüsse nnd der Wirkung starker Gewitter seht
unterworfen sind , und durch diese leicht unfähig gemacht werden , sich
während derDauer des Gewitters willkürlich benützen zn lassen , — kommt
noch die neue Idee , die elektro -magnetische Krafc auch auf Uhren anzu-
wendcn , und zwar um eine beliebige Anzahl Uhren stecS in übereinstim¬
menden Gange zu erhalten . Eine solche Uhr ist nun , wie W . FardeU)
im Mannheimer »Gewerb -Vereinsblatte « anzeigt , seit November d.
in beständiger Bewegung und dürfte nach Jahren noch ohne andere Z "-
lhat in Bewegung sein , als daß der Batterie von Zeit zu Zeit etwas
Wasser und nach Jahren ein nenes Zinkblech gegeben wird.

Nachdem »Detroit Advertiser « wurde in dem sogenannten Adlerha¬
fen ( 6n » Io Ulurl-ourl der Urgroßvater aller kupfcrhaltigen Gesteine,
ein ungeheurer Kupferfelsen , anfgefunden , dessen Gewicht ans 75 100
Tonnen geschätzt wird.

»Jede Sprache, « sagt Adelung , »steht mit der Erkenntnis ; eines
Volkes und dessen Art zu denken in dem genauesten Verhältnisse. Bei
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einem arme «/ rohen und ungesitteten Volke ist ste arm , rauh ; bei einem
gesitteten , blühenden und ausgebildeten Volke wortreich , biegsam , aller
Begriffe und ihrer Schattirungeu fähig .«

Gedanken in meinen freien Stunden.
Es ist so die Zeit . Mancher wirft oft den Kern weg , und schreibt

rZolianten über die Schale.

Alles Ungewöhnliche hat für den Uuerfahrnen doppelte Reize.

Jedev Geschöpf hat seine Sprache ; aber die Sprache richtet sich
nach der Vollkommenheit des Geschöpfes . Fra «, Hasmann.

An Freunde beim Jahreswechsel.
Es sind nun abermal zwölf Monate verflossen,
Beglückend oder nicht , nachdem man sich betrug,
Nachdem man tugendhaft , und nebenbei auch klug
In allem jenen war , was man gethan , genossen;
Denn alles Übrige beglückt den Menschen nicht.
Man sei wie Krösus reich , der Körper voller Reize,
Und jederzeit gesund . — Man leider bald vom Geize,
Vom Neide , Hochmnlh , Furcht , wenn Tugend uns gebricht;
Wer tugendhaft und klug , erfüllet Gottes Willen,
Beneidet Niemanden , verschmäht den Flittertand,
Den Eitelkeit und Stolz zu unsrer Qual erfand,
Und hürhet sich zugleich vor Launen und vor Grillen.
Doch ich verirrte mich , indem ich dieses schrieb;
Es sollte meinen Wunsch zum neuen Jahr enthalten,
Und sagt kein Wort davon . — Es sind nur Luftgestalten,
Was man gewöhnlich wünscht . — Nur dieses ist uns lieb!

_ Fr. v. <L».

D e n k s p r n ch e.
(Non I . K . K r sek .)

Wer gute Frucht in Boden sät,
Gewiß zu guter Ernte geht!

*
*

Auf weitem Land ' , auf weitem Meer'
Trägst du an Wissenschaft nicht schwer;
Die Kenntnis ) , die erlernt du hast,
Die macht dir niemals Bürd ' und Last!



Beneide nie den Reichen du,
Sei friedsam , gib dich stets zur Ruh;
Denn reicher als ein irdisch Gut
Macht Herzensreinheit , Edelmuth!

*
H »

Scheu nicht drohende Gefahr,
Thu ' die große Seele dar,
Handelt sich's um Feindesglück!
Weiche keinen Schritt zurück,
Kannst du in dem Erdenleben
Deine Blicke so erheben!

General - Korrespondenz.
M . T . Zu kurz und zu oberflächlich.

F . H . Nicht zum Privatgebrauche ; die Ausarbeitung beweiset reifes
Nachdenken und einsichtsvolle Benützung einiger guten , einschlägigen . Werke,
weßhalb dieselbe nach nochmaliger Durchsicht und Ordnung und einigen klei¬
nen Abänderungen oder Verbesserungen recht ehrenvoll als ein selbstständiges
Ganze für sich allein in die Welt treten könnte.

Nechnuugs - Aufgabe.
Von Franz Leitgeb.

Es sollen unter 4 Personen 3910 fl . so vertheilt werden , daß 6 die Hälfte
von ä, ; 0 den dritten Theil von v und ein Viertel von .4 ; v ein Sechstel von
tt , ein Fünftel von O und drei Viertel von ^ erhält . Nach welchen Verhältnis
zahlen wird die Lheilung geschehen und wie viel erhält eine jede Person?

Nechnuugs - Auflösung.
Vom Platte Nr . L8.

Diese Aufgabe läßt sich auf mehrfache Art auflösenals z. B . :
Es waren 14 Männer a 20 kr . — 4 fl . 40 kr . oder 15 Männer k 5 fl — kr.

» » 12 Knaben » 14 » — 2 » 48 » » 10 Knaben » 2 » 20 »
, , 4Mädchen » 8 » -^ » » 32 » » 5Mädche n » » » 40 »

30 8 fl . » » 30 8 fl.
Richtige Auflösungen wurden eingesendet von den Herren Michael Plai-

chinger,  Franz Redl,  Franz Maurer,  Franz Leitgeb  von Neuler¬
chenfeld , Franz Leitgeb  von Prigglitz , Joseph Weißenbeck  und Johann
Sturm;  dann von Ludmilla Jahn,  Karoline und Ernestine Schmid.

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr. tvei.
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NüEgratsverkrnmrnurrgen.
(Bon Karl Uhl e.)

.Häufiger als man glaubt , geben überfüllte Schulen zum
Sch efwerden Veranlassung . Kinder müssen beim Schreiben , um
^latz zu erhalten , schief sitzen.«

Diese schrecklich wahren Worte findet der menschenfreundliche
ser m der Haller »Allgem . Liter . Ztg .« Jahrgang 1832 . 2. Bd

- Das Werk , welches daselbst -»mit gutem
ssen Eltern und Erziehern empfohlen wird, « führt den Eitel:

)midt (Dr . Fr . Albr .), der Rathgeber bei dem Schief - und Bucke-
g ve^ en ?c. 8 . Leipzig bei Wienbrack . VI und 138 S . (12 g. Gr .)

Q ..üN . ' Agen unserer Amtsgenossen zu Liebe, welchen auch di'ese
-°mll° ob Mangel an Mitteln versagt iss, heben wir einen -ben so
p p lar als bündig verfaßten Artikel aus dem IL . Bande eines ISLS

MN-n-n und vi-lgel-s-n-,i Volksbuches spax . «91 , heraus ; da¬
bo, , Selbstbelehrung theils den Fluch ; zu einer Verkrüppe-

g -'getragen zu haben , von sich entfernt halten , theils ihrer
" " " ' ">»>« °bne Ostentation und aus wahrem

° S-sch-h-n kann, mit Warnung , Rath oder That an die
Hand gehen mögen.

Biegungen des Rückgrats , welch- dem
es Körpers und selbst den Gliedmaßen , eine mehr oder
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weniger verbildete (verwachsene ) Gestalt gegeben, - daher schiefen

Hals , hohe Schultern , Buckel , verschobene Brust , ungleiche Hüf¬
ten , Lahmheit , Hinken und ähnliche Übel hervorbringcn , heißen ^

Rückgratsverkrümmungen.
Je häufiger jetzt Übel dieser Art unter den verschiedenen Stän¬

den Vorkommen , und je mehr man die meisten derselben einer Nach¬

lässigkeit der Eltern und Erzieher , einer Verwöhnung von Seiten
der damit behafteten und oft einer verkehrten Behandlung von Sei¬

ten der sich mit Heilung derselben beschäftigenden Personen zuschrei¬
ben muß ; desto mehr ist es Pflicht , dieselben hinsichtlich ihrer Ent¬

stehung und hinsichtlich der Verhütung und Heilung derselben ge¬

nauer zu betrachten . — Die schöne Bildung des ganzen Körpers
hängt vorzüglich von der naturgemäßen Beschaffenheit des knöchernen

Rückgrats (der aus L4 Wirbeln bestehenden Wirbelsäule ) ab , welche
vom Becken aufsteigend , auf ihrer Spitze den Kopf und in der

Brustgegend die Rippen trägt . Diese Wirbelsäule darf seitwärts s
weder rechts noch links bleibend von der geraden Linie abweichend,
wohl aber macht sie nach vor und hinten einige naturgemäße sanfte

Krümmungen : in der Lendengegend ist sie etwas nach vorn , in der

Brustgegend etwas nach hinten , am Halse wieder etwas nach vorn
gebogen . Diese regelmäßige Bildung des Rückgrats wird durch die
gesunde Beschaffenheit der knöchernen Wirbel selbst , der sie verbin¬
denden Knorpel und Bänder und der sie haltenden und bewegenden

Rückenmuskeln hervorgebracht . Leiden die Wirbel selbst an einer
Knochenkrankheit (wie z. B . bei der sogenannten englischen Krank¬
heit ), so ist das Rückgrat nicht im Stande , die Last des Kopfes zu

tragen und den Körper aufrecht zu erhalten : es biegt sich nach ir¬

gend einer Seite hin , und diese widernatürliche Biegung nrmmt,
wenn nicht geholfen wird , täglich zu , verwächst wohl endlich ganz,
und dann ist die Verkrümmung unheilbar . Leiden die Knorpel und
Bänder an widernatürlicher Schlaffheit (wie z. B . bei schlaffen,

kraftlosem Körperbau rc.) , so kann sich das Rückgrat nicht nach jc-
der gemachten Bewegung wieder in seine natürliche Lage zurü
bringen , und es geschieht leicht , daß einzelne Wirbel aus ihrer na¬
türlichen Verbindung treten , sich unvollkommen ausrenken , und hier-
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mit ist auch die Anlage zu einer Verkrümmung gegeben , weil der
über dem ausgetretenen Wirbel liegende Theil der Wirbelsäule nun¬
mehr der sichern Grundlage entbehrt und deßwegen sich nach einer

Seite krankhaft verbiegen muß . Die Rückenmuskeln endlich , welche
zu beiden Seiten des Rückgrates in gleicher Form und Anzahl vor¬
handen , nicht nur die mannigfaltigen Bewegungen des Körpers

ausführen , sondern auch durch das Gleichgewicht ihrer Kraft die ge¬
rade Richtung der Wirbelsäule erhalten , können sehr häufig Ursa¬
chen der traurigsten Verkrümmungen werden , dadurch , daß sie ent¬
weder der gehörigen Kraft ermangeln , in welchem Falle das Rück¬

grat , seiner doppelseitigen Anspannung entbehrend , in sich zusam¬
men sinken und seitwärts oder nach vorn oder hinten ausweichen

muß ; oder daß sie einseitige Bewegungen zu oft oder zu lange aus¬
üben, wo dann das Rückgrat endlich in einer solchen , oft gehabten

Richtung verharrt , und nie wieder in seine gerade Richtung zurück¬
kehren kann . Aus dieser Übersicht ergeben sich leicht die mannigfal¬
tigen Ursachen der Verkrümmungen und die Mittel , sie zu verhü¬
ten und zu heilen . Die Ursachen  können wir auf Krankheiten und
aus Verwöhnungen zurückbringen . Die K r ank h e i t en d e r Kin¬

der,  welche zu Rückgratsverkrümmungen Anlaß geben können , sind

vorzüglich Skrofelkrankheit , die meist mit dieser in Verbindung ste¬
hende englische Krankheit , und die krankhafte Schwäche der Kin¬

der. Diesen Krankheiten bauen wir am besten vor,  durch gesunde,
leichtverdauliche Nahrung , reine Luft , hartes , nicht zu warmes La¬
ger *), fleißige Bewegung , hohe Reinlichkeit , öfteres Baden , Wa-

) D 'w gebettete Lager muß horizontal sein , ein kleines (nicht wie ge¬
wöhnlich ein, das halbe Lager einnehmendes ) Kopfkissen , gerade groß gc-
>u>g, um den Kopf mit dem übrigen , meistentheils auf der rechten Seite
liegenden Körper in gerader Richtung zu erhalten , ist hinlänglich . Das
Kopfkissen darf niemals den Rücken oder die Achseln , sondern lediglich
nur den Kopf unterstützen . Je höher der Rumpf , desto mehr hat die Wir¬
belsäule zu tragen und zu leiden . Darum ermüdet der sitzende Schläfer
so sehr . Ist das Lager weich , so sinken die Hüften mit dem Hintertheile
lief ein, und die Wirbelsäule wird wieder durch Lage und Wärme zu ih-
"m Nachtheile in Anspruch genommen . Der Müde streckt sich auf den
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scheu und Reiben der Haut und ähnliche Erfordernisse einer guten

Körperpflege . Die krankhafte Schwäche der Rückenmuskeln hat häufig
darin ihren Grund , daß man Kinder , besonders schwächliche , zu

früh zum Aufrechtsitzen zwingt , wobei das Rückgrat nothwendig zu¬
sammensinken und sich verbiegen muß ; oder darin , daß man Kin¬

der zu wenig freie Bewegung und Übung ihrer Muskeln verstattet,
und sie zu anhaltend zum Stillschweigen und — zum Lernen (Inno
il las laer ^ nms !) zwingt (die sicherste Art geistig -e und körperliche
Krüppel zu ziehen *) ; endlich tragen auch die zu früh angelegten
Schnürleibchen oder Schnürbrüste gar viel zur Schwächung der
Rückenmuskeln und in Folge dessen zur Erzeugung von Verkrüm¬

mungen bei . Werden nämlich fortwährend durch eine Schnürbrust
die Schultern künstlich unterstützt und der Leib eingezwängt , so ge¬
wöhnt sich der Körper sehr bald daran , die Stütze des Rückgrats

ganz allein in diesem Schnürleibchen zu finden , die Rückenmuskeln,
denen es naturgemäß zukäme , das Rückgrat aufrecht zu erhalten,

bleiben müstig und verlieren deßhalb ganz ihre Kraft ; es kann der

Körper nunmehr gar nicht ohne Schnürleibchen sich aufrecht halten
und sinkt zusammen , so wie dieses entfernt wird . Kommt nun hierzu
noch fortwährend die , wohl gar mit Drohungen geschärfte Ermah¬

nung : sich gerade zu halten , die von dem nunmehr in den Rücken¬
muskeln geschwächten Kinde das Unmögliche verlangt , so können
die fruchtlosen Anstrengungen nichts anderes bewirken , als eine Ver¬

biegung des Rückgrats , die dann auch bei Mädchen eben deßhalb so
häufig , dagegen bei Knaben , die weder mit Schnürleibchen geplagt,
noch auch so streng zum Sitzen angehalten werden , weit seltener
Vorkommen.

Nicht weniger häufig ist aber die zweite Ursache der Verkrüm¬

mungen , nämlich die Verwöhnung,  und es verdient diese
ganz die Beachtung des aufmerksamen Erziehers , weil hier gerade

Boden und legt das Haupt (nicht den Rücken noch die Achseln ) auf
einen Stein.

*) Wir beschwören Euch , Ihr großen Kinder , die ersten sechs Jahre ver¬
schonet doch Eure kleinen Kinder mit jeder Art von Buchunterricht . -
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durch ihn so wohlthätig gewirkt werden kann . Zuvörderst gehört
hierher, daß viele Wärterinen die Kinder immer auf Einem und
demselben Arme tragen , wodurch das Kind sich gewöhnt , immer
nach Einer Seite sich hinzuneigen und in Einer Richtung zu schla¬
fen, woraus nothwendig spater eine Rückgratsverkrümmung sich ent¬
wickeln muß. Sodann gehört hierher die falsche Haltung des Kör¬
pers bei manchen Spielen und Beschäftigungen , so beim Puppen-
spiel der Mädchen , beim Schreiben , Lesen, Zeichnen, Nähen , Sticken,
beim Spiel der Flöte , Geige , Harfe und Guitarre ; die Gewohn¬
heit, die Füße beim Stehen über einander zu schlagen , oder auf
Einem Fuße zu stehen, das Hinken , das anhaltend krumme Liegen
im Bette u. dgl . ; ja es kann bei Mädchen von schwacher Leibes¬
beschaffenheit selbst das langdauernde Zopfflechten am eigenen Kopfe
das Entstehen einer Verkrümmung begünstigen . Alle einseitige , oft
wiederholte oder lang fortgesetzte Bewegung kann eine Anlage zur
Verkrümmung des Rückgrats werden , und ist einmal eine Anlage
dazu gegeben, so vermehrt sich das Übel mit jedem Tage.

Die Folgen einer Rückgratsverkrümmung sind außer der Ver¬
unstaltung des Körpers , die bei Männern zu manchem Berufe völlig
untauglich macht , bei Mädchen aber wohl das Glück des ganzen Le¬
bens verhindern kann, auch noch Engbrüstigkeit , Neigung zu Lun¬
genentzündung , Brustwassersucht , Lungenschwindsucht und Schlag¬
stuß, so wie überhaupt eine Störung des körperlichen Wohlseins und
ein frühzeitiger Tod . Bei Weibern bringt eine Verkrümmung des
Körpers , auch wenn sie weniger bedeutend ist, oft schwere Entbin¬
dung , oft völlige Unmöglichkeit der Entbindung auf natürlichem
Wege und Nothwendigkeit des Kaiserschnittes , mit sich.

Als Verhütungsmittel  der Verkrümmungen dienen denn
die angeführten Regeln für Nahrung , Luft , Lager , Bewegung und
Reinlichkeit der Kinder , die Aufsicht über Wärterinen und über die
Kinder selbst, um jeder Übeln Angewöhnung möglichst vorzubeugen
und endlich die wichtige Regel : die gerade Haltung des Körpers
weder durch das Anlegen von Schnürleibchen , noch durch das wi¬
dersinnige Anhalten zu einem steifen Tragen des Körpers erzwingen
zu wollen, da Beides offenbar das Gegentheil bezwecken und Rück-



gratsverkrümmung zur Folge haben würde . Wichtig ist es aber , sich
von der frühesten Entstehung einer Rückgratsverkrümmung inKennt-

niß zu setzen. Dem zu Folge ist es Pflicht für Mütter und Erzie¬
herinen , die Körper der Kinder in dieser Hinsicht zu untersuchen . Es
muß dies so geschehen , daß man das Kinv entkleidet , so vor sich ste¬
hen (nicht liegen ) laßt , daß man den Lücken vollkommen übersehen

kann ; der Kopf muß gerade , das Gesicht vollkommen geradaus ge¬
richtet werden , die Arme müssen gleichförmig herabhängen , und die
ganze Stellung muß dabei so ungezwungen als möglich genommen
werden . Man untersucht nun , ob das Rückgrat seitwärts von der

geraden Linie abweiche , indem man mit den Fingern der rechten
Hand auf den leicht fühlbaren Wirbeln herabfährt , wobei man auf

etwanige Erhöhung einer Stelle oder schmerzhafte Empfindung des
Kindes bei der Berührung einer Stelle wohl achtet . Man vergleicht
sodann die zu beiden Seiten des Rückgrats liegenden Rückenhälftcn,
die vollkommen gleich sein müssen , betrachtet die Form des Halses,
die Höhe der Schultern und Hüften ; bei Ungleichheit der letztem
müssen auch die Hüftengelenke und Füße untersucht werden . An der
vordern Seite des Körpers beachte man , ob der Brustknochen genau

in der Mitte der Brust liege , und ob er eine gerade Linie bilde , ob
die Schlüsselknochen gleichmäßig geformt sind , ob keine Rippen un¬
gleich hervortreten . Bei erwachsenen Mädchen beachte man die

Gleichheit oder Ungleichheit der Brüste ; oft geben diese das früheste
Kennzeichen einer Rückgratsverkrümmung.

Alle diese Untersuchungen müssen wenigstens ein - oder zweimal
wöchentlich vorgenommen und bis in das reifere Alter , besonders

bei Mädchen , fortgesetzt werden , weil gerade in diesen Jahren für

das weibliche Geschlecht am häufigsten die Gelegenheit zu Rückgrats¬
verkrümmungen sich findet , und weil nur in diesen Jahren noch,

bis gegen das 20 . hin , die Heilung möglich ist . Man verschiebe die

Aufmerksamkeit auf ein noch nicht untersuchtes Rückgrat ja nicht
bis dahin , wo eine hohe Schulter oder Hüfte u . dgl . sich zeigt;
diese sind Erscheinungen der bereits schon lange dagewesenen Ver¬
bildung . Hat man aber etwas von Rückgratverbildung bemerkt , so
hüte man sich vor den hier oft angerathenen Mitteln des Aufhängens
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an den Armen (ein sehr schädliches Verfahren ) , das Auflegen von
Pflastern , das zu gar nichts führen kann , und eben so hüte man sich
vor dem Wahne , als könne die Zeit  oder der Tanzmeister einem
solchen Übel begegnen , das sich mit der Zeit  und unter seiner

Leitung gewiß verschlimmern wird . Schädlich ist ferner das Tragen
der hierzu oft empfohlenen Zwangsleibchen und das Abändern der

Kleiderschnitte oder das Ausfüttern der Kleider , um das Übel zu
verbergen.

Die einzige Hilfe kann ein mit diesen Verbildungen vertrauter

Arzt grwähren , der aber durch die genaueste Untersuchung des Zu¬

standes des Kranken sich in den Stand setzen kann , abzuhelfen , und

der diese Hilfe auch nur unter der Bedingung gewähren kann , daß
man sie nicht zu schnell verlangt und mit Geduld seine Anordnun¬

gen ausführt . Er muß dabei weder zu mechanisch zu Werke gehen
und zu viel auf Maschinen halten , noch auch zu sehr unwirksamen

Mitteln vertrauen , die das Übel vermehren , indem sie die Heilung
verzögern ; er muß , wenigstens in den hier betreffenden Lheilen,
Arzt und Chirurg zugleich sein . '

Verschiedenes.
Der Schuldienst zu Oberhollabrunn wurde über Abtretung des

Schullehrers Joseph Wöß dem Lehrgehilfen Johann March hart
am 7. Oktober d. I . verliehen.

Die Nahschul - Inhaberin in der Josephstadt , Aloisia Herzl,  hat
>hr Befugnis ; anheimgesagt.

^ Auf den durch Beförderung des Herrn Peter Gruber  auf den
Schuldienst zu Trumau erledigten Schuldienst zu S i t t e u dorf  wurde
Herr Joseph Weiß en  b eck, Lehrgehilfe zu Neuhaus präsentirt.

, Die englische Sprachschule des Ludw . Aug . Li d dard  befindet sich
auf der Landstraße , Heumarkt Nr . 500.

Die Musik - Schule des August Leitermayer  befindet sich jetzt
auf der neuen Wieden , Hauptstraße , nächst dem Gasthause zum König
von Ungarn.
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Gedanken in meinen freien Ständen.

Wie viel unendlich Bedeutendes liegt nicht in den Worten:
»Die Furcht des Herrn ist der Anfang der Weisheit . «

Die Erfahrung überzeugt uns täglich , daß Weichlichkeit oder
Nachsicht gegen sich selbst, und Harte gegen seinen Nebenmenschen , ein
Laster ist.

Die Schöpfung ist ein Ganzes , alles ist nach einem Risse ange¬
legt ; alles hat Simmetrke , Proportion , Maß , Zahl , Gewicht ; eS ist
nichts da , das nicht im allgemeinen Plane der Gottheit liegt.

Rechrrungs - Aufgabe.
Von Gottlieb Frick.

Jemand hat 12 Stück fünfprozentige Staatsobligationen , das Stück zn
110t/4 fl. gekauft . Nach Verlauf von 6 Monaten verkauft er dieselben und
gewinnt dabei 9" /2i "/o. Wie wie! gewinnt er, und um welchen Preis hat er
ein Stück verkauft?

Nechnungs - Auflösung.
Vom Dlatte Nr . 60.

Er hatte anfänglich 52V2 kr . in der Tasche.
52V2 -i - 5^ /2 -- - 1 fl . 45 kr. - 1 fl . ^ 45 kr. -s- 45 kr. - - 1 fl. 30 kr. - 1 fl. --

30 kr. -s- 30 kr. - - 1 fl . — 1 fl. - - 0.
Richtige Auflösungen wurden eingesendet von den Herren Michael Plai¬

chinger , Franz Redl,  Franz Maurer,  Franz Leitgeb  von Neuler¬
chenfeld; dann von Ludmilla Jahn , Karoline und Ernestine Schmid.

Das „pädagogische Wochenblatt«  erscheint wöchentlich zweimal,
jeden Mittwoch und Sonnabend.  Die damit verbundenen , mit vielen
sehr feinen Holzschnitten gezierten „Jugendblätter«  werden an jedem
zweiten Sonnabend  ausgegeben . Man pränumerirt bei der Redak¬
tion  in Wien , Vorstadt Wieden , Feldgasse Nr . 264 , oder in der Verlags¬
buchhandlung : Ant . Pichl er 's sel. Witwe in Wien , Stadt , Planken¬
gasse  Nr . 1061 , jährlich mit 4 fl. , halbjährig mit 2 fl. und vierteljährig
mit 1 fl. C . M ., oder für die Provinzen durch die k. k. Post ganzjährig mit
5 fl. 36 kr. und halbjährig mit 2 fl. 48 kr. E . M . Ein einzelnes „Wochen¬
blatt « oder „Jugendblatt « kostet 6 kr. C. M . Das „Jugendblatt«  allein
kostet ganzjährig 1 fl. 20 kr. oder vierteljährig 20 kr. C. M . , ist jedoch vor
der Hand nur durch den Buchhandel zu beziehen.

Redakteur ; Joseph Kaiser.

Druck von Anton  Pichler 's sel . Witwe , Nr . 1061.
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Warum die so häufigen Klagen über Schnlgeld-
Nnckftände bei den Schullehrern auf dem Lande?

(Aus dem Auslande .)

Der Beruf eines Lehrers ist äußerst wichtig , denn er soll aus
noch unwissenden , ja oft ganz rohen und verwilderten Kindern für

d>- bürgerlich - Gesellschaft Menschen bilden , die - inst als nützliche

Mitglieder des Staates zu verwenden sind . Wie erhaben ist dieser
Gedanke ! — Jeder Lehrer , der die Wichtigkeit feines Standes er-

ennet , soll auch mit Lust und Eifer seine Berufsgefchäfte erfüllen;

denn nur mit ausharrendem Fleiße kann es gelingen , das Ziel zu
erreichen , welches Staat und Kirche dem Lehrstande vorgesetzt hat.

Aber wie kommt es denn , daß so viele Lehrer , wenn sie es
M Selbstständigkeit gebracht haben , sich um die liebe Schule we-

UH oder gar nichts mehr kümmern ? Wo mag die Ursache liegen,
aß die meisten Schullehrer , besonders auf dem Lande , sich lieber

Feldwirthschaft verlegen , als ihrem Stande gemäß sich um
Mle und Kirche besorgen möchten ? Was mag die Schuld sein,

aß so viele die Liebe zum Lehrfache gänzlich verlieren ? Diese drei
Magen zu beantworten ist nur jenem möglich , der aus eigener Er-
ayrung schreiben kann , der das Lehrfach in seiner ganzen Stellung

kennen gelernt hat.

^eder Lehrer soll , wenn er bei dem Unterrichte und in der Er-

chung Nutzen schaffen will , nicht nur bei seinen Schülern , sondern
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auch bei der Gemeinde , wo er seinen Wirkungskreis gefunden hat,
in Achtung und Ansehen stehen . Dies sagt ihm seine eigene Ver¬
nunft ; dies hat auch der Staat wohl eingesehen , denn nach dem
Sinne der politischen Schulverfassung soll jeder angestellte Lehrer
in dem Range eines öffentlichen Staatsbeamten stehen.

Wie ist es aber möglich , daß ein Schullehrer auf dem Lande,

wo es vorzüglich in kleineren Ortschaften noch so viele unkultivirte
Menschen gibt , sich diese Achtung und dieses Ansehen erwerben
kann , wenn das fassionsmäßige Einkommen seines Schuldienstes

mit den übrigens so ausgezeichneten Verordnungen und Gesetzen für
das Lehrfach so ganz im Widerspruche steht!

Jeder Arbeiter ist seines Lohnes werth , sagt das Sprichwort.

Jeder Arbeiter kann auch seinen verdienten Lohn alsogleich fordern,

nur der Schullehrer , und wenn er auch mit dem größten Fleiße

und Eifer das ganze Jahr hindurch gearbeitet hat , muß am Ende
des Schuljahres erst geduldig warten , bis es Jemanden gefällig ist, >
das vom Staate bestimmte Schulgeld für seine schulbesuchenden

Kinder zu bezahlen.
Wohl ist es den Obrigkeiten auferlegt , und öfters schon von

Seite höherer Behörden nachdrücklichst aufgetragen worden , daß

sie den Schullehrern bei Einbringung ihrer Gebühren an die Hand

gehen sollen ; auch liegt die Schuld , daß es so viele und bedeu¬
tende Schulgeld - Rückstände gibt , nicht so sehr an den Obrigkeiten,

als größtentheils darin , daß die meisten Schullehrer auf dem Lande
durch ihre Fassionen , welche das Einkommen jeder Schule auswei-
sen sollen , in ihrer eigenen Schlinge gefangen sind.

Laut vielen Fassionen sind die Schullehrer nebst dem bestimm¬

ten Schulgelde auch auf freiwillige Natural - Beiträge angewiesen,

welche sich dieselben selbst einsammeln müssen . Fordert nun der
Schullehrer sein bestimmtes Schulgeld , so soll er sehen , wie es chm
bei der Einsammlung der Naturalien geht ; und fordert er es m ) ,
so hat er nichts als Rückstände , und sein jährliches Einkommen Ü
dann von der Art , daß er sich und die Seinigen auf die dürftigste

Weise durchbringen muß . Und wo soll denn der Schullehrer cy

tung und Ansehen in seiner Gemeinde haben , wenn er von Hauo zu
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Haus gleich einem Bettler seine Naturalien einsammeln muß ? Wel¬
cher Rohheiten und Grobheiten jeder Lehrer bei dieser Sammlung

ausgesetzt ist — davon könnte ich aus Erfahrung viele Beispiele anfüh¬
ren ; doch, warum soll ich in meinem eigenen Blute herumwühlen.

Was nützet es auf der einen Seite , wenn man dem Schulleh¬
rer durch Verordnungen und Gesetze Achtung verschaffen will , wenn
er aber auf der andern Seite zum wirklichen Bettler herabsinken
muß ? Ist es also noch zu wundern , wenn die meisten Schullehrer
auf dem Lande alle Liebe zu ihrem Amte verlieren , und sich um die

liebe Schule gar nicht mehr kümmern?
Ein altes Sprichwort sagt ja : Wer arbeitet , soll auch essen.

Da aber so viele Schullehrer die Erfahrung machen , daß man nicht
einmal die bestimmten Einnahmen hereinbringen kann , viel weni¬

ger noch die freiwilligen ; daß man also von der Schule auch nicht
leben kann : so folgt ja natürlich daraus , daß ein solches Geschäft

gleichgiltig auf die Seite gesetzt wird , und man sich um andere Ge¬
schäfte besorgt , um sich und die Seinigen auf ehrliche Art fortbrin¬
gen zu können.

Natural -Beiträge wären für einen Schullehrer auf dem Lande
eben nicht zu verwerfen , aber so lange sie nicht bestimmt , sondern
freiwillig sind , bleibt der Lehrstand auf dem Lande immer ein er¬
bärmlicher Stand ; denn so lange der Lehrer dem Landmanne vor
die Thür bitten kommen muß , so lange wird er sich auch Achtung
und Ansehen nicht erwerben können ; folglich auch bei dem größten
Eifer für sein Fach nie den Nutzen schaffen können , den er vermöge
seines Amtes und so wichtigen Berufes schaffen soll.

Also in den Fassionen der meisten Schulen auf dem Lande
liegt bisher noch die Ursache , daß cs so viele Schulgeld -Rückstände
gibt ; daß die meisten Schullehrer eine solche Abneigung für das
Lehrfach bekommen ; daß die Liebe zum Amte bei so vielen ganz
verloren geht.

Möchten diese Worte von solchen Männern gelesen und beher¬
ziget werden , in deren Macht es liegt , das so erbärmlich gestellte
Lehrfach dem jetzigen Zeitgeiste gemäß zu heben ! — Möchten doch
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höhere Behörden es würdigen , daß es dringend notwendig
ist , jeder Schule seine Einkünfte bestimmt zuzuweisen , damit
man dem Lehrer das Recht einraumt , sein sauer verdientes Ein¬

kommen doch wenigstens rechtmäßig und ohne Furcht fordern zu
können ! — Möchte man aber auch wohl bedenken , wie kränkend

und schmerzlich es für den Lehrer und Erzieher der Jugend sein muß,
wenn er allen Grobheiten und Rohheiten der Eltern ausgesetzt , sich

seine fassionsmäßigen , aber nur freiwilligen Natural -Beiträge von
Haus zu Haus selbst einsammeln muß ! Z . H.

Der Zeitgeist , und dessen Einfluß auf die Erziehung.
(Eine pädagogische Reflexion . Von Philipp Krapf . )

Wenn wir die Geschichte durchgehen , so finden wir , daß jede Zeit¬
periode ihr Eigenthümliches und Charakteristisches habe , wodurch sie
sich vor jeder andern Zeit unterscheidet . Diesen in einer Zeitperiode
eigenthümlichen oder in ihr vorherrschenden Geist , nennt man den Zeit¬
geist . Dieser Zeitgeist hat von jeher immer ans die Bildung und Erzie¬
hung der Menschheit den größten Einfluß geübt.

So herrschte z. B . bei den neugebildeten Völkerstämmen , beson¬
ders bei den Griechen und Römern , ein kriegerischer Geist , welchen
man schon frühzeitig den Kindern einznflößen suchte ; indem man densel¬
ben nicht nur allein allerlei Waffen zum Spielen gab , sondern auch sogar
die Spiel - und Kinderstuben mit Gemälden von Kriegsscenen und Waf¬
fen behängte , um den Geist und Sinn der Kinder , besonders der Kna¬
ben, auf dieselben zu richten ; wie es gewöhnlich bei den alten Spartanern
geschah. Daher ist es gekommen , daß diese Völker in Kriegen immer
einen außerordentlichen Heldenmuth bewiesen.

Als hernach durch die Ausbreitung des Christenthums die heidni¬
schen und ungebildeten Völkerstämme ihren kriegerischen Geist und ihre
Wildheit so ziemlich verloren hatten , hat durch ganz . Europa der Geist
des lebendigen Glaubens geherrscht , der bereit war Blut und Leben für
Jesus Christus und seine heilige Religion zu opfern.

Dieser Geist wurde daher auch schon frühzeitig den Kindern einge¬
flößt . Es führten demnach fromme Eltern schon frühzeitig ihre Kinder
zu den Richtstätten der heiligen Märtyrer , behängten auch oft zu Hause
die Gemächer und Zimmer mit allerlei Bildern von Marterscenen der
Christen und redeten mit ihnen von dem großen Glück , als Märtyrer
Christo zu Liebe zu sterben . Daher ist es gekommen , daß nicht nur al¬
lein Millionen der Märtyrer , sondern auch sogar viele zarte Knaben und
Mädchen einen solchen heroischen Glaubensmuth bewiesen, daß die grau¬
samsten Tirannen mit allen ihren Martern und Peinen es nicht vermoch¬
ten , dieselben von dem christlichen Glauben abwendig zu machen.



ros
Im Mittelalter hat sich zwar durch das Ritterthum allmalig der

Geist der Gemaltthätigkeit eingeschlichen. Aber man suchte dennoch die
damals des herrschenden Zeitgeistes wegen viel geltenden Tugenden des
Mathes und der Achtung vor Frauen ( Tugenden , die man weislich mit
einander verband ) , schon frühzeitig den Knaben einzufl 'ößen . — Unsere
Zeit nennt wohl das Mittelalter eine finstere , rohe und abergläubische
Zeit ; aber , von dem damals herrschenden religiösen Geiste geben nicht
nur allein die vielen noch vorhandenen herrlichen Denkmale der bilden¬
den Künste , besonders die der Baukunst , welche bis jetzt noch unübertoffen
sind, ein herrliches Zeugniß , sondern es verdient auch besonders die
christliche Armenpflege im Mittelalter bemerkt zu werden , das ungeach¬
tet seiner Feudal -Verhaltnisse und Leibeigenschaft ein so empörendes so¬
ciales Übel nicht kannte , wie jetzt die civilisirten Staaten in der immer
mehr überhand nehmenden Verarmung und den dadurch hervorgerufe¬
nen neuheidnischen Kommunismus eines besitzen.

Unser Zeitalter gibt sich jetzt den Beinamen des aufgeklärten , er¬
leuchteten und civilisirten , und unterscheidet sich von den früheren Zeit¬
perioden ebenfalls auch durch den ihr ei'genthümlichen Zeitgeist , welcher
aber kein anderer ist , als der Geist der Religionsverachtung und des
Unglaubens ; der Geist der Zügellosigkeit und der Frechheit , der Geist
des Ungehorsams und des Aufruhrs , und ganz besonders aber der Geist
der Industrie und der materiellen Interessen.

Es wäre ungerecht , wenn man all ' das >Gute und Annehmliche,
was unsere jZeit bietet , nicht anerkennen und würdigen wollte . Aber
eben so ungerecht wäre es auch , wenn man nicht einsehen und erkennen
wollte, daß der jetzige Zeitgeist nicht der beste ist, und daß unsere so ge-
ruhmre Zeit nicht nur allein in Betreff der Erziehung und Bildung der
Jugend mehr schädliche Früchte hervorbringt als gute , sondern , daß die¬
selbe auch auf viele der jetzigen moralischen und socialen Übeln seinen
Einfluß übt.

Um dieses einzusehen , wollen wir betrachten , wie noch vor beiläufig
50 oder 60 Jahreu die Kinder erzogen wurden , und wie sie jetzt erzogen
werden, und welchen Einfluß der herrschendekZeitgeist auf die Erziehung
derselben jedesmal ausübte ; zugleich aber wollen wir einige Mittel an-
fuhren, die vorzüglich geeignet sein dürften , den so sehr verderblichen Fol¬
gen des jetzigen Zeitgeistes entgegen zu wirken.
. Vor beiläufig 50 oder 60 Jahren war man in der Aufklärung und
w Civilisat :on noch nicht so weit vorgeschritten wie jetzt ; anch chatte die
Industrie noch keinen so großen Aufschwung genommen , es war aber der
^eist der Religionsverachtung und des Unglaubens auch noch ,'nicht so
allgemein ; es widerstrebte also der Zeitgeist nicht so sehr dem heiligen
Leiste wie jetzt ; denn eingedenk der Worte , welche der göttliche Geist
w der heiligen Schrift sagt , daß Eltern an ihren Kindern Freude erle¬
rn werden , wenn sie dieselben zur Tugend und Gottesfurcht erziehen,

waren auch diese größtentheils bemüht , obwohl sie oft selbst nicht , oder
iurNoth lesen und schreiben konnten , dieselben schon frühzeitig zn

uem Guten , theils durch christlichen Unterricht , theils durch gute Bei-
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spiele anzuhalten . Es suchten demnach unsere Voreltern schon frühzeitig
ihre Kinder auf Gott aufmerksam zu machen . Sie erinnerten dieselben
fleißig , daß es einen Gott gebe , der überall zugegen sei, der Alles sehe
und wisse, der Alles belohne , was gut ist, und alles bestrafe , waS böse
ist . Sie ermahnten dieselben fleißig , daß sie allein ja nichts thun soll¬
ten , was sie sich in Gegenwart ihrer Eltern , Lehrer oder anderer Per¬
sonen nicht zu thun getrauten . Sie sagten ihnen daher oft : »Gott ist
immer bei euch, er sieht euch, er hört euch, er weiß Alles , was ihr thut ."
Sie prägten ihnen auf diese Art und Weise die Gottesfurcht , d. i. eine
gewisse Scheu oder Furcht ein , Gott zu beleidigen , welche sie auch dort
noch bewachte , wo sie das Auge der Eltern und Lehrer nicht mehr er¬
reichte . Sie lehrten ihnen überdies schon frühzeitig das Vaterunser , den
Glauben und kurze Gebetlein , nebst allerlei frommen Sprüchen u. s. w.
Sie hielten sie überdies auch fleißig zum Beten an . Bevor sie nicht das
Morgengebet verrichtet hatten , bekamen sie kein Frühstück ; eben so we¬
nig durften sie sich ohne Nachtgebet schlafen legen . Es war bei unfern
Voreltern ferner Sitte , daß die alteren Kinder , wenn sie schon lesen
konnten , an Sonn - und Feiertagen vor dem Essen das Evangelium ab-
lesen mußten , und auch ungehalten wurden , etwas aus der Predigt oder
Christenlehre , was sie sich daraus gemerkt hatten , zu erzählen . An
Sonn - und Feiertagen , wie auch an langen Winterabenden , wurde in
den meisten Familien aus einer Heiligenlegende oder einem andern Er-
bauungsbnche etwas vorgelesen , und der Hausvater stellte über das Ge¬
lesene sowohl mit den Kindern als auch mir den Angehörigen ein Ge¬
spräch an , damit sie lernten , wie sie dasjenige , was gelesen wurde , ans
sie anwenden und halten sollten.

Des Nachmittags an Sonn - und Feiertagen gingen unsere Vor¬
eltern hier in Wien , nachdem sie die ganze Woche hindurch fleißig gear¬
beitet , und auch ihre Kinder dazu angehalten hatten , mit denselben zu
einiger Ausheiterung gewöhnlich vor die Linien hinaus und betrachteten
dann die schönen Felder , Obstgärten u. s. w . , und wenn dann die Km-
der so voll Freude und Verwunderung dastanden , sagte der Vater zu
nen : »sehet Kinder , das hat all. S Gott gethan ; Gott läßt das alles
wachsen ; Gott macht , daß das Getreide wächst und reif wird ; der liebe Gott
läßt das Obst , das ihr so gerne esset, wachsen u. s. w ." Es war demnach
unfern schlichten Voreltern die ganze sichtbare Welt das große Buch , aus
welchem sie ihre Kinder GottcS Allmacht , Güte und Weisheit kennen lern¬
ten . Kamen z. B . Besuche oder Visiten ins Haus , so bekamen die Kin¬
der immer einen Wink , daß sie abtraten , weil es denn doch geschehen
konnte , daß selbst bei den ehrbarsten Gesprächen etwas Vorkommen
könnte , was Kinder nicht zu wissen brauchen , oder ihnen leicht Argerniß
geben könnte . Kamen die höheren Festtage , oder auch sonst öfter nn
Jahre , so sagte der Hausvater scholl immer einige Tage früher den Kin¬
dern und Dienstleuten , daß sie sich vorbereiten sollten , um an denselben
die heiligen Sakramente zu empfangen , und ging ihnen selbst wohl im¬
mer mit dem guten Beispiele voran.

(Die Fortsetzung folgt .)



rii

Dcmkrede des Fräuleins Emilie Ulrich,
bei ihrem ?lu stritte aus der Mädchen - Lehranstalt der
Fran Maria Kren ne r , ans der Wieden Nr . 462,  am
Prüfungstage , den H . September d. I . , unter der

Aufsicht des Hochw . K o u s i st o r i a l r a t h e s und Schul-
Visitators , Herrn Johann Tiller.

(Gedichtet von L.  Krenn er)

Hochwürdigster Herr!
Zehn Jahre sind' s, seit dieser Garten ist
Gepflanzt , in dem Sie heute uns besuchten.
Sie haben , wücd 'ger Herr , das drittemal
Die Pflanzung hier geseh 'u , und freundlich höre ich î ie sagen:
»Das ist ein guter Grund , ist gut gelegen,
Auch gut gedüngt , und ist gerade so,
Wie Blumen zarter Art ihn immerhin bedürfen/'
Ihr Wort , Hochwürd 'ger Herr , kann wahr nur sein!
Und finden Sie den Boden wirklich so,
Die Pflanzung edler Art , und auch gediegen,
So muß ja dieser Garten fortbesteh 'n,
Und reichlich , köstlich , muß die Frucht gedeih ' «,
Die noch im Keime liegt , sich erst entfaltet . —
Ich möchte fragen , was die Blume wohl
Bedarf , die schon im guten Erdreich steht ? —
Der Wärme viel , und viel des Lichtes , und
Des Fleißes einer guten Gärtnerin,
Auch viel der Hände , die mit gleicher Sorge
Die Blumen alle pflegen , und sie hüten.
Dies Alles fand ich selbst in diesem Garten,
Denn ich gehöre dieser Pflanzung an.
Heut ' ist' s an mir , nicht undankbar zu scheinen.
Nein , Nein , ich kann nicht einen Ort verlassen,
Wo eine zweite Mutter mich gepflegt,
Wo meines Heiland ' s Lehre ich gehört,
Wo deutsches Wort zu meinem Herzen sprach,
Wo mich Gespielen liebten , klein und groß!
Nein , Nein , ich darf nicht in das Vaterhaus
Zurück , darf ohne Lebewohl nicht scheiden ! —
Mein kindlich Herz , geehrte Frau , dankt Ihnen
Für Ihre Müh ', für jedes Wort der Liebe!
Auch Sie , Hochwürd 'ger Herr *) , sind nicht vergessen,
Und Gottes Worr bewahr ' ich tief in meinem Herzen.
Den Lehrern allen meinen frommen Dank ! —
Was uns' re Muttersprache Großes heischt —
^ch meine so: das deutsche Wort , die Schrift,
Die lebt und spricht mit allen Nationen,
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Die Weltgeschichte ist ein deutsches Wort,
Und dieses Wort verdank ' ich meinem Meister **) ! —
Die Zeit geht vorwärts , und so auch der Mensch.
Wenn rings um uns sich mancher Fremde brüstet,
Daß Großes nur in seinem Land ' gedeih ' ;
Wie dort der Landmann pflüg ' und ernte , und
Der Schiffer Waren bring ' aus weiter Ferne,
Wie er noch herrisch thut mit seiner Sprache,
Mit Reichthum , Glanz und hoher Würde —
Da ziemt dem Mädchen nur Bescheidenheit;
Doch lächeln darf es immer , und sich denken:
Ich kenn' dein Land , ich kenne deine Dprache,
Doch kenn' ich bess'res noch : Mein Österreich!
Du mildes , schönes Land , sei mir gepriesen,
Wir Mädchen sind die Kinder dieses Landes!
In dir , mein Österreich , wohnt Friede , Segen,
Ein Band umschließt den Fürsten und den Bürger,
Und dieses Land , es heißt : die treue Liebe!
Mein Herr und Gott!
Beschüß ' den Glauben und die Kirche,
Beschütz ' des Kaisers treue Diener!
Laß Habsburgs Haus sich immer groß erheben,
Mit Deinem Schutz kann es nur glücklich leben.
Mein Herr und Gott!
Von Deiner Lieb' kommt Sonnenschein und Regen,
Schenk ' dieser Pflanzung Deinen väterlichen Segen!

^Sttn ^ Hochwürden, Herr Hofkaplan , Johann Pusch , Katechet dieser

**) Herr Franz Theuerkauf,  deutscher Meister, und Lehrer der Geschichte
dieser Lehranstalt.

Gedanken in meinen freien Stunden.
Die Sprache des Herzens hat wenig Worte , und sagt Vieles ; die

Sprache des Verstandes hat viele Worte , und sagt oft wenig.

Alles in der Natur ist eine Kette . Ein Zustand strebt zum andern,
und bereitet ihn vor.

Überall ist Größe der Gottheit - Wink zur Unsterblichkeit — und
Ruf zur Anbetung . Franz Hasmann.

Redakteur ; Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr . I06t.
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Nettmigshäriser für die verwahrloste Jugend.
Jedem unserer Leser ist bekannt , mit welchem Eifer und welch

großen Opfern seit einigen Jahren so viele edelgesinnte Bewohner
Wiens aus allen Standen an einem neuen Werke der Nächstenliebe,
der Milde und Barmherzigkeit arbeiten , und so den nunmehr schon
großartig gewordenen und mit nicht unbedeutenden Mitteln wirken¬

den Schutzverein für aus Strafhäuser entlassene Personen ins Leben

riefen , welcher so manchem Gefallenen freundlich die Hand bietet
und ihn über die gefährliche Brücke , auf der so viele neuerlich ver¬

unglückten und gänzlich zu Grunde gingen , wieder in das thätige,
redlich erwerbende Leben leitet und einführt.

Dieser löbliche Verein hat aber gar bald eingesehen , daß selbst
seine regste Thätigkeit und die größten Mittel wenig frommen wer¬

den, und wohl gar die Zahl der Verbrecher und Sträflinge , die sich
später in seine Arme werfen und darin Hilfe und Unterstützung su¬

chen und finden , noch vermehren dürften , wenn nicht die vorzüg¬
lichste Sorge dahin gerichtet würde , die Zahl der jugendlichen

^erbrecher,  diesen fürchterlichen Samen des Lasters für spätere
-öahre zu vermindern.

Wahrlich die schönste und richtigste Auffassung ; denn all un¬
ser Ermahnen , Belehren , Warnen , Abhalten , Strafen und Un¬

schädlichmachen gereifter Verbrecher wird ohne großen Erfolg blei-
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ben , wenn es nicht unsere Hauptaufgabe ist , die Jugend rein und
gut zu erhalten , sie vor eigentlichen Vergehen dadurch zu bewahren,
daß sie des Begehens nicht fähig wird , daß sie also so geleitet

und gebildet wird , daß sie weder aus Rohheit , noch aus Dumm¬
heit , noch aus Bosheit und Leidenschaftlickkeit , noch weniger aus

vollendeter Böswilligkeit zu Verbrechern werden könne.

Da aber nun leider die Erfahrung lehrte , daß es bereits eine

nicht unbedeutende Anzahl verdorbener und verwahrloster Kinder
beiderlei Geschlechts in der Hauptstadt und deren nächster Umgebung

gebe , welche , wenn sie in der bisher eingeschlagenen Bahn sortwan-
deln würde , auf der sie bereits wiederholt den Gerichten in die

Hände siel , und theils wegen Obdachlosigkeit , theils wegen Hang
zum Betteln , Stehlen , wegen schaudervoller Unsittlichkeit eingezo¬
gen und bestraft werden mußte , ohne Zweifel zu höchst gefährlichen
Menschen heranreifen würde ; so beschloß der sorgfältige Schutzver¬
ein versuchsweise Rettungshäuser für die verwahrloste Jugend ins

Leben zu rufen.

Das erste , welches nur ein kleine Anzahl von Kindern männ¬
lichen Geschlechtes , 12 , höchstens 20 , fassen konnte , wurde vor
mehr als einem Jahre in einem gemietheten Lokale am Hunds¬

thurm ; das zweite , noch kleiner , für verwahrloste Mädchen , in Ma¬
riahilf errichtet.

Nunmehr hat aber der leitende Ausschuß der Vereinsdirektion

ein Kapital von 10000 fl . zur Verfolgung dieses Zweckes zur Dispo¬
sition gestellt . Man hatte nämlich schon in der kurzen Zeit zu deutlich
gefühlt , daß für eine solche Anstalt , soll sie wirklich Nutzen bringen,
eine größere und eigenthümliche Räumlichkeit unerläßlich nothwen-
dig sei , um einestheils eine größere Anzahl von solchen Kindern
gleichzeitig übernehmen zu können , und andererseits nach einem aus¬
gedehnteren Plane ungehindert Vorgehen und arbeiten zu können-
Nach längerer Bemühung gelang es nun ein Haus sammt Garten
und Ackergrund in Penzing sul ». Nr . 58 anzukaufen und zu der
beabsichtigten Verwendung zu adaptiren ; und zwar mit solcher Be¬
schleunigung , daß schon am 14 . Oktober d. I . die Übersiedlung der
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früher am Hundsthurm in Wien befindlichen Anstalt nach Penzing
erfolgen , und die Zahl der Schützlinge auf 40 vermehrt werden konnte.

Ferner ist der Verein durch das neuerliche großartige Geschenk
Sr . fürstl . Gnaden des Hochw . Hrn . Fürst -Erzbischofes von Wienpr.
3000 fl. in der erfeulichenLage , diese verwahrlost gewesenen Knaben

nicht nur unter Leitung der bisherigen zwei Lehrer und des Hrn . Kate¬
cheten und unter der Aufsicht des Herrn Pfarrers und der besonders
sorgsamen Vereins -Ausschußmitglieder in Schutz zu wissen ; sondern

einem tüchtigen , höher gebildeten , gottbegeisterten Manne , der ent¬
schlossen ist in der Anstalt zu wohnen und für dieselbe seine Kräfte,
sein Wirken und sein Leben zu weihen , als Lokaldirektor die ökonomi¬
sche und moralische Leitung gänzlich anzuvertrauen , so daß der Ver¬
ein auch nur mit ihm , als dem einzigen Organe der Anstalt , zu ver¬
kehren habe.

So viel nun von dem segenreichen Wirken des österreichischen
Schutzvereines in diesem Zweige der Humanität.

Da es übrigens Jedermann vermöge eines veröffentlichten ho¬
hen Cirkulares frei steht , das Wirken von Privatvereinen zu bespre¬
chen und seine eigenen Ansichten für und wieder in der gehörigen

Form auszusprechen und zu veröffentlichen ; so glaubt der Gefertigte
um so eher in einem pädagogischen Blatte , wohin doch dieser Ge¬
genstand zweifelsohne gehört , seine eigenen , ganz unmaßgeblichen
Ansichten aussprechen zu dürfen , als er nicht ohne einige Überlegung
und Erfahrung sich über einen Gegenstand auszusprechen gewohnt
ist ; übrigens keineswegs sich dem Eigendünkel überläßt , daß seine
Ansicht immer die richtigste oder gründlichste sei ; aber auch keines¬
wegs dadurch , daß von gewissen Seiten her man seinem Urtheile,
wie seinen Ansichten und Absichten gerne jede Kompetenz absprechen
und jedes billige Recht verweigern möchte , sich von der offenen Dar-
legung seiner Meinung wird abhalten lassen.

Rettungshäuser sind keineswegs neue Erfindungen , denn eines-
theils sind sie im engsten Sinne doch auch gewissermaßen Zwangs-
Anstalten leichterer Art für leichtere Vergehen ; anderer Seits be¬

stehen sie aber in vielen anderen Ländern schon in viel größerer

Ausdehnung , wohl auch mitunter auf andere Grundsätze basirt.



Die Nothwendigkeit der Rettungshauser spricht sich in jeder

großen Stadt desto mehr aus , je mehr unter der Jugend , besonders
der untersten Volksklasse , durch Verwahrlosung , Verarmung und
andere unerfreuliche Verhältnisse und Zustande , — Ausgelassenheit,

Roheit , Sittenlosigkeit , Betrug und Diebstahl , zügellose Schwär¬
merei , Arbeitscheu und Unwissenheit im Guten , also vor Allem

Mangel an Religion sichtbar , und daher durch das immer größere
Umsichgreifen für die Folge dem Staate selbst gefährlich zu werden
drohen . Deshalb wurden Nettunghäuser auch zuerst schon und vor
vielen Jahren in solchen Städten angelegt , z. B . in Hamburg , wo
die örtlichen Verhältnisse und die zur Entartung der Jugend mehr

geeigneten Erwerbszweige des größer « Theiles der Bevölkerung,
der tiefere Stand des Volksschulwesens und der allgemeinen Volks¬

bildung , deren Nothwendigkeit laut aussprach . Dann wurden sie
jedoch , um verhältnißmäßig zum Übel Nutzen zu stiften , großartig

und ausgedehnt angelegt und entwickelt ; wenn auch nur von Pri - ^
vatkräften , damit die Mehrzahl der verdorbenen Jugend unterge¬

bracht , verwahrt und gebessert werden könne.
(Der Schluß folgt .)

Der Zeitgeist , und dessen Einstuß ans die Erziehung.
(Fortsetzung .)

Nach solchen echt katholischen Grundsätzen härteten also unsere
Voreltern ihre Kinder ab gegen alles Schlechte und Nichtswürdige , und
sie standen in der Folge oft da wie ein Fels , an welchem alle Vefuhre-
rei abprallte.

Waren die Kinder in dem Alter , daß sie aus dem Hause mußten,
entweder in die Lehre oder in einen Dienst , so suchten und kümmerten
sich unsere Voreltern lange , um für dieselben ein christliches und papen-
des Haus aufzufinden , wo der Lehrherr oder Dienstgeber kein Sonu-
tagsschänder war , wo ihnen auch Zeit und Gelegenheit gegeben wurde,
nicht nur allein ihr tägliches Morgen - und Abendgebet zu verrichten , i
sondern , daß sie auch an Sonn - und Feiertagen den ordentlichen Gottes-
dienst besuchen konnten , und ihnen kerne nächste Gelegenheit zur Ver¬
führung und zu bösen Gesellschaften gegeben wurde.

Somit wuchsen also durch die Sorgfalt der Eltern und " '̂ hryer
die Söhne zu wackeren Professionisten und Handwerkern , dre -L.ocy e
aber zu emsigen und wirthschaftlichen Hausfrauen heran . Und es ga
im Allgemeinen mehr wohlhabendere und glücklichere Familien als setz,
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obwohl das Schul - und Unterrichtswesen damals noch sehr mangelhaft
war , und der Geist der Industrie noch nicht so um sich gegriffen hatte.
Der Zeitgeist aber war damals noch ein mehr religiöser , mithin kamen
auch die Eltern demselben gemäß ihrer Schuldigkeit in der Kindererzie¬
hung besser nach . ,

In unserer Zeit ist es anders , wir leben jetzt imHochüchte der Auf¬
klärung , daher wird eine Erziehung nach wahren katholischen Grund¬
sätzen gleichsam als ein Rückschritt betrachtet , da sie dem herrschenden
Zeitgeiste widerstrebt , weßwegen dieselbe möglichst umgangen und blos
auf allgemeine humanistische und liberale Grundsätze basirt wird . Dem
Zeitgeiste gemäß erziehen heut zu Tage die meisten Eltern ihre Kinder
über ihren Stand hinaus , oder sie bilden dieselben zu sogenannten mo¬
dernen Welt - und Fabrikenmenschen . Die sogenannte religiöse und bür¬
gerliche Erziehung vernachlässigen sie beinahe ganz . — Das ehrfurchtver¬
letzende »Du, « mit welchem heut zu Tage sehr viele Kinder ihre Eltern
anreden und sie gleichsam nvie ihresgleichen ansehen , benimmt denselben
nicht nur allein allen schuldigen Respekt und alle schuldige Hochachtung,
sondern untergrabt auch allen kindlichen Gehorsam.

Ehemals ließ man die Kinder in keine Gesellschaften gehen , noch
viel weniger auf Bälle und Tanzunterhaltungen , damit sie nichts Böses
hörten und ihnen nicht Ärgerniß gegeben wurde . Heut zu Tage aber
führt man die Kinder absichtlich dahin , sie geben da den Ton an ; und
je gesprächiger , kecker und dreister sie sich da benehmen , desto lieber hat
man sie. Selbst bei den größten Fehlern und Unarten , die sie begehen,
heißt es höchstens : „Pfui schäme dich doch ; das steht dir nicht hübsch;
das ist nicht manierlich u. s. w .« Von einem pünktlichen Gehorsam ist
heut zu Tage kerne Rede mehr , denn derselbe würde die Kinder betrüben,
und das wollen sehr viele unserer jetzigen Eltern nicht mehr . Sind die
Kinder schulpflichtig , o so wird den Lehrern nur zu oft zur Pflicht ge¬
macht, keinen Ernst und keine Strenge bei denselben zu gebrauchen , son¬
dern dieselben nur mit aller möglichen Güte und Nachsicht zu behandeln
und sich nach ihren Launen zu bequemen . Ja , viele Eltern gibt es heut
zu Tage , die es den Lehrern sogar ernstlich untersagen , ihren Kindern
mit keiner Strafe zu drohen , noch viel weniger siezu strafen , wenn sieselbes
auch schon zehnmal verdient hätten . In welch' peinliche Lage Lehrer mit
solchen Kindern oder Schülern oft kommen , ist nicht zu sagen . Sehr oft
wissen sie nicht , wie sie es anfangen müssen, um nur den Eltern nicht zu
mißfallen . Daher kommt es aber auch, daß die meisten , sowohl öffentli¬
chen als Privatlehrer heut zu Tage nicht genug über die Keckheit , Roh¬
heit, Zügellosigkeit und Ausgelassenheit ihrer Schüler , so wie auch über
die empörendste Gewissenslosigkeit und Gleichgiltigkeit der Eltern , die
es so sehr an einer nachdrücklichen Mitwirkung zu einer guten Erziehung
ihrer Kinder fehlen lassen , sich beklagen können . Die Folgen aber davon
sind, daß solche Eltern an ihren Kindern nur zu oft eine furchtbare Ne¬
mesis heran erziehen.

Sind die Kinder in dem Alter , daß sie aus der Schule treten , so
wissen oft viele Eltern nicht , was sie mit ihnen anfangen sollen und wre
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sie diese aus dem Brote bringen , sie geben dieselben daher gewöhnlich in
die nächste beste Lehre , ohne sich zu bekümmern oder zu untersuchen , in
welches Haus , oder ob selbe auch für sie geeignet sei oder nicht . Und
dann heißt es im wahren Sinne des Wortes : Aus den Augen , aus dem
Sinne . War die Gewissenslosigkeit und Gleichgiltigkeit der meisten El¬
tern in Betreff der Erziehung ihrer Kinder schon groß , da sie noch klein
waren , so ist sie jetzt noch bei weitem größer , da sie aus dem Hause sind.
Die Lehrherren suchen heut zu Tage von den Lehrlingen nur ihren
Vortheil , und viele aus ihnen kümmern sich ganz und gar nicht , ob sie
auch das Handwerk oder Metier , um dessentwillen sie dieselben ausgenom¬
men haben , gehörig erlernen , sondern sie gebrauchen jene gewöhnlich zu
andern Arbeiten . Noch weit weniger erfüllen sie die ihnen obliegende
Pflicht , daß sie bei denselben Elternftelle vertreten , und für ihre gute
Erziehung und Aufführung Sorge tragen sollte ». Es ist freilich gesetzlich
verordnet , daß die Lehrlinge die Sonntagsschule und Christenlehre fleißig
besuchen müsien , und daß kein Lehrherr einen Lehrling freisprechen darf,
der nicht ein gutes Zeugniß aus der Christenlehre anfiveisen kann . Aber
leider ! wie oft ist nicht diese gesetzliche Verordnung selbst so vielen Lehr¬
herren ein Dorn in dem Auge , und nur zu oft ohne alle Religion , miß¬
gönnen sie dieselbe auch ihren Lehrlingen . Die Lehrlinge selbst , oft
schon ganz und gar moralisch verdorben , wie verhaßt ist ihnen nicht die
Christenlehre ? — Und sind sie einmal frei , so werfen sie den Katechis¬
mus ins nächste beste Winkel mit dem festen Vorsatze , denselben ja nicht
wieder in die Hand zu nehmen , und greifen mit aller Gier nach schlech¬
ten Büchern , die das Bischen Religion , was ihnen aus der Christen¬
lehre vielleicht noch geblieben ist, gänzlich benehmen.

Und so kommt es , daß so viele Lehrlinge durch die Gewissenslosig-
keit der Eltern und Lehrherren nicht nur allein ihr Handwerk oder Me¬
tier schlecht erlernt haben , sondern was die Hauptsache ist , daß sie oft
gänzlich moralisch verwaist wurden . Die Folgen aber davon sind , daß
solche verwahrloste Lehrlinge nur zu oft kein weiteres Fortkommen fin¬
den ; sie ergeben sich daher einem liederlichen Leben , werden Vagabun¬
den und für Staat und Eigenthum gefährliche Menschen . Es ist außer
allen Zweifel , daß bei der Mehrzahl der Sträflinge , Verbrecher und
Miffethäter die Hauptursache hiervon in der Verwahrlosung ihrer Ju¬
gend und Lehrzeit zu suchen ist.

(Die Fortsetzung folgt .)

Verschiedenes.
Unglaublich ist , wie leicht ein Lehrer auf Irrwege gerathen kann,

wenn er nicht jedes Wort wohl überlegt , und stets in voller Aufmerksam¬
keit auf sich und sein Handeln ist. Als Beispiel sei folgende wahre Bege¬
benheit erzählt : Ein Mädchen war mehrmals nachlässig gewesen , hatte
die 5̂>chul-Requisiten zu Hause vergessen , keine schriftlichen Aufgaben ge¬
bracht u. dgl . Ein Zusammentreffen von mehren solchen Gebrechen brachte
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den Lehrer eines Tages in argen Unwillen . Er heftete einen Zettel an
die Brust der Schülerin , auf welchem ihre Nachlässigkeit mit Worten
ausgedrückt war , und fügte die mündliche Drohung bei, daß sie mit die¬
ser Zierde werde nach Hause gehen müssen , wobei ihre Mitschülerineu
sie ihrer Unverbesserlichkeit wegen öffentlich verlachen dürften . — Diese
Art der Strafe und Drohung ist schon an und für sich höchst unpa-
dagog isch. N̂uu kommt aber noch dazu , daß der gute Mann am
Schlüsse der schule , die Drohung aufzuheben oder zurückzunehmen ver¬
gaß ; und nun als die lärmende Schuljugend aus dem Schulhause her¬
aus getobt war , wurde die Arme , hart gestraft , von einem Schwarme lär¬
mender Kinder auf das Empörendste verspottet und bis zur älterlichen
Wohnung in tumultuarischer Ausgelassenheit begleitet . Man denke sich
den Schreck der Eltern und später deren gerechten Unwillen , welchen die
spätere Versicherung , daß nur die Zerstreutheit und ein Übersehen des
Zehrers die veranlassende Ursache gewesen seien , keineswegs beilegen
konnte. Daß das Kind oder die Eltern mit dem Urheber solcher Schmä¬
hung je wieder in ihrem Innern versöhnt werden , ist schwer anzuneh¬
men -, daher hat sich dieser unüberlegte Lehrer selbst einen bleibenden Vor¬
wurf bereitet ; wenn , was doch angenommen werden muß , seine Lehrer¬
brust für Vorwürfe des Verstandes und Gewissens empfänglich ist.

Doch dieses veranlaßt mich noch einen andern Punkt zu berühren,
Aufrechthaltung einer guten Schulzuchr so wesentlich ist , und

dessen Vernachlässigung , wie sich auch aus obigem Vorgänge zeigt , von
4.ag zu L,ag mehr um sich zu greifen scheint.
. Die ^Ausgelassenheit der Schuljugend auf der Gasse nimmt wirk-

s ^ ^ 6 mehr überhand ; ja sie wird mit staunenswerther
Keckheit selbst dann noch fortgesetzt , wenn Lehrer derselben Anstalt , welche
diese rohen Kinder besuchen, vorübergehen . Wie ist dies möglich , und
wo liegt der Grund davon ? Der Grund liegt nicht in den Kindern,
mcht m den Eltern , nicht in zufälligen äußern Umständen . — Nein , er

den betreffenden Lehrern selbst ! Viele verstehen und bemühen
lich nicht , die Herzen ihrer Schüler zu gewinnen , Liebe mit Ernst zu
paaren , weßhalb der Schuljugend der schöne Bund von Achtung , Liebe
und Fiircht dem Lehrer gegenüber kehlt und sie kalt läßt schon während
oes Schulbesuches und nach dem Austritte gar häufig sie zum Spott
und Bekritteln ihrer gewesenen Lehrer berechtigt zu sein glauben macht,
vayreud , wie ich schon einmal behauptete , das Leben , Handeln und
ehren der Lehrer und Eltern so beschaffen sein soll, daß das zum Manne

gereifte Lziud noch immer mit Wohlgefallen und hoher Achtung an jene
ordilden sich erinnern kann , ohne daß es daran etwas zu bekritteln
lpen oder wagen könnte . Ferner unterlassen viele Lehrer theils aus
equemlichkeit, theilS aus Furcht ein ausgelassenes Kind durch eine ge-

vo ^ von der Schule zu verlieren , sie auf dem Wege zur und
2» s r Ŝchule zu überwachen und öfter uuvorgesehen zu überraschen.
vl?l s ? ein großes Vergehen an der Menschheit , denn aus

en Kmdern wird ein kecker Vagabund , vor dessen Impertinenz und
MM Niemand sicher ist , weil er unbewacht und ungeahndet als
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Knabe schon immer größere Unarten auf der Gasse gegen seines Glei¬
chen nicht nur , sondern auch gegen vorübergehende Erwachsene sich er¬
lauben durfte , deren letztere theils aus Unbehilflichkeit , theils aus miß¬
verstandenem Schamgefühl eine augenblickliche und ernste Zurechtweisung
unterließen . Freilich setzt man sich bei dem Gegentheile auch mancher
Unannehmlichkeit aus , und ich kann die Besorgnis ; nicht unterdrücken,
daß ich leicht selbst noch in solche verfallen dürfte . Ich vermag es nun
einmal nicht über mich, ruhig vorüber zu gehen , wenn ich Ausgelassen¬
heiten und offenes Unrecht gegen Schwächere oder Wehrlose verüben
sehe ; und ich habe nicht wenige Kinder schon beim Arme genommen und
zu ihren Angehörigen begleitet ; aber noch selten solche gefunden , die für
eine nur das Glück ihrer Kinder beabsichtigende Handlung sich hatten
zum Danke verpflichtet gefühlt . Doch dies wird mich keineswegs ab¬
halten in ähnlichen Fällen auf ganz gleiche Art vorzugehen und bei
wiederholtem Vorkommen derselben Individuen nicht nur mit dem Ein¬
schreiten der betreffenden Gerichtsbehörde zu drohen , sondern dieses auch
auf ordentlichem Wege gegen solche schwerhörige Eltern und unverbesser¬
liche Kinder anzusuchen . Möchten diese Behörden aber auch nur von
ihren anderen vielfachen Amtshandlungen sich noch so viele Zeit abmüs-
sigen wollen , um solchen Anzeigen freundlich Gehör und die erwünsch-
liche rasche und ernste , durch den Erfolg sich in der Zeit sicher lohnende
Folge angedeihen zu lassen.

Für die Pfarrschule des Herrn Franz Rath  im Schottenfeld wur¬
den an die Stelle des Joseph Herzog,  Johann Grabner,  und an
die Stelle des verstorbenen Leopold Friedrich,  Franz Muck , am
1. Oktober d. I . als Lehrgehilfen bestätigt.

Für die Schule des Herrn Johann Beer  wurde an die Stelle
des Johann B ränd  l e, Franz K a i se r am I . Oktober d. I . als Lehr¬
gehilfe bestätigt.

Gedanken in meinen freien Stunden.
Nichts ist der Leidenschaft leichter , als den Verstand zu meistern,

aber ihr größter Triumph ist, über den Eigennutz zu siegen.

Die Rede des Schwätzers ist ein Schwert,  das verwundet ; die
Rede des Weisen ist ein Licht , das leuchtet , ein Feuer , das erwärmet,
ein Balsam , der heilet . Franz Hasmann.

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichle r's sel . Witwe , Nr . tost.
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Nettungshäuser für die verwahrloste Jugend.
(Fortsetzung .)

In anderen Städten , wo man wohl von einem dringenden
Bedürfnisse noch nicht zur Errichtung solcher Anstalten gezwungen
ward , sondern diese mehr aus kluger Vorsicht bei Zeiten ins Leben

rief , um einer größeren Verwilderung der Jugend vorzubeugen , und
die einzelnen vorkommenden traurigen Erscheinungen sogleich wegen
Gefahr der Ansteckung und als recht heilsam wirkendes Warnungs¬
beispiel aus ihrer Umgebung entfernen und einer sicheren , wenn

auch strengen und eben nicht üppig nährenden Pflege und Leitung
übergeben zu können ; verband man solche Zwangs -Erziehungshäu-
ser gewöhnlich mit Soldaten -, Armen - und Stiftschulen , wohl auch
mit Waisenhäusern , was um so erklärlicher wird , und um so mehr

Z" rechtfertigen ist , wenn man bedenkt , daß es sich hier selten um
ganz verwahrloste , schon wiederholt in gerichtlicher Verhaftung ge¬
wesene , sondern um noch nicht vollkommen an Leib und Seele ver¬

dorbene , sondern erst der Verwahrlosung seit Kurzem preisgegebene,
vielleicht gar erst sich in der Gefahr des sich selbst Überlassenseins
lohende Kinder handelt.

Beschränkt sich aber die Anstalt auf die wirklich schon verdor¬
bene Jugend , wie dies der Zweck des von dem Wiener Schutzver¬

eine ins Leben gerufenen Rettungshauses ist (obgleich auch hier wie¬
der der Charakter des Volkes auf die Art der Verwilderung der Ju-
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gend einen großen Einfluß hat ; denn wahrend in einem Lande selbst
Kinder schon für Leben und persönliche Sicherheit der Einwohner

gefährlich werden können , so wird deren Ausartung in einem an¬
dern Lande sich mehr auf das Verderben und das Unglück , die Un- ^

brauchbarkeit ihrer eigenen Person , beschranken , und sie werden höch¬
stens im gereiften Alter größere Besorgnisse erregende Individuen
werden , wie dies wohl auch bei unserer verwahrlosten Jugend sich

Herausstellen dürfte ) ; so kann sie für das Allgemeine nur unter zwei

Hauptbedingungen einen erheblichen Nutzen stiften . Erstens soll sie
die Mehrzahl solcher unglücklichen Kinder , die aufgegriffen werden

oder zum Aufgreifen reif waren , in ihren Schutz aufnehmen können.
Zweitens aber soll sie bei der Behandlung derselben auf die zweck¬

mäßigste Art dadurch Vorgehen , daß sie den Hauptsitz des Übels
nicht übersieht , und dem entsprechend die Behandlung leitet.

Nun ist aber erwiesen , daß fast ausnahmslos jene Kinder , die in

der zartesten Jugend aller geregelten Aufsicht und Erziehung entbehr¬
ten , daher frühe schon allein oder in gleichgesinner Gesellschaft Tage
und Wochen hindurch herumziehen ; sich vom Betteln , und später selbst
von kleinen Diebstählen , nähren ; allmälig immer kecker und frecher

lügen ; in ihrem Benehmen immer dreister und unverschämter wur¬
den ; nicht selten mehre Nächte nach einander , auch bei rauher Wit¬

terung , entweder ganz im Freien oder in irgend einem verborgenen,
wenn auch noch so ekelhaften Schlupfwinkel zubringen : eben so¬

wohl körperlich als geistig verdorben sind ; ja daß sogar die physisch

sittliche Entartung , so wie der unbeschreiblich mächtige Hang zum
Herumvagiren , selbst bei Mangel an Kost , an Kleidung und an
schützenden Obdach , schwerer zu heben und zu beseitigen sind , als ihr

geistiges Wissen , ihr Gemüth , zu veredeln , zu entwickeln und aus¬

zubilden ; und bei Manchem möchten noch nach Jahren , welche sie
unter väterlicher Sorgfalt in dem Rettungshause verlebten , noch
die Worte : »der Geist ist willig , aber das Fleisch ist schwach " im
buchstäblichen Sinne des Wortes angewendet werden können.

In dieser Beziehung glaubt nun der Gefertigte hindeuten zu
dürfen , daß ein Rettungshaus für jugendliche Schützlinge ganz vor¬

züglich , besonders in der ersten Zeit nach deren Übernahme , die Krästl-
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gung und Reinhaltung des Körpers zu befördern suche , damit die¬

ser fähig werde , der nach und nach gebesserten Seele zu gehorchen.
Dieses Ziel werden erreichen helfen:

Erstens , tägliches , und nöthigen Falls wiederholtes Waschen

des ganzen Körpers mit frischem Wasser , welches jedoch unter ge¬
höriger Aufsicht , mit sorgfältiger Beobachtung des Anstandes , und
wo möglich im Freien geschehen sollte ; daß hiebei fleißiges Trinken
reinen und frischen Wassers die Gesundheit durch die einfachste und

natürlichste Reinigung des Blutes und der Säfte sehr befördern
wird , ist kein Zweifel.

Zweitens,  fast ununterbrochene Bewegung , besonders mit
Gehen , Graben , Tragen , bei jeder Witterung ohne Unterschied , im

Freien , von frühem Morgen bis zum Abend , mit nur kurzen Unter¬
brechungen , in leichter Kleidung , und bei der einfachsten , leicht ver¬
daulichen Kost , ohne allen Überfluß , und bie einem ärmlichen , harten,

aber reinen Lager , so daß die Schützlinge die erste Zeit hindurch
mit größtem Hunger jeder Malzeit entgegensehen und des Abends

vor Müdigkeit und Schlaf kaum die Stunde zum Schlafengehen er¬
warten können . Dann werden sie auch des Morgens wohl erst geweckt

werden müssen , aber bald , besonders wenn die Morgenwaschung
vorüber ist, von Tag zu Tag gesunder und kräftiger wieder an die
Tagcsgeschäfte schreiten.

Drittens  soll die Behandlung allerdings voll Liebe und
Güte sein ; aber Ungehorsam , Lüge , Verstellung , Vergehen gegen

die Sittlichkeit , Versuche zu entweichen , sollten mit aller Strenge
unnachsichtlich und in den meisten Fällen körperlich bestraft werden.

Dei solchen Kindern wird im ersten Stadium noch die Furcht mehr

als die Liebe wirken . Allmälig erst geschehe der Übergang in die

freundschaftliche und liebevolle Behandlung ; denn , wenn ich auch
gewiß keiner von Jenen bin , welche dem Stocke und der Zuchtruthe

das Wort reden ; so bin ich doch zu wenig verblendet , um zu glau¬
ben, daß Kinder , denen der Gerichtsdiener wenig Besorgniß mehr

machte, nunmehr mit einem Male für jedes gütige Wort empfäng-
Uch sein sollten . Aber ich bin auch überzeugt , daß sowohl bei solchen
Kindern , wie auch bei andern ein augenblicklich nach der That und
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zu rechter Zeit erfolgter Strafstreich weit heilsamer sei , als eine

ganze Last Schlage , die für ein fast schon vergessenes , jugendliches
Vergehen nunmehr mit aller Förmlichkeit und Strenge nachgetra¬
gen werden . Endlich

Viertens  gibt es noch ganz einfache , wenn auch eigentlich
chirurgische , aber vollkommen gefahrlose und sicher wirkende Vor¬

kehrungen , die bei unverbesserlich scheinenden Knaben , in geschlecht¬
licher Ausartung , angewendet werden können und sollen.

Nach diesen Vorausschickungen ist nun die Ansicht des Bericht¬

legers , daß die körperliche Thätigkeit und dadurch die Heilung und
Kräftigung des Körpers bei den Schützlingen stets das Haupt-
Augenmerk sein und bleiben soll.

Ordnung und Pünktlichkeit in Allem und Jedem bilde ferner die

Grundlage des Unterrichtes und der Beschäftigung . Anleitung zu ech¬
ter Gottesverehrung und die daraus entwickelten Sitten - und Lebens¬

grundsätze bilden sowohl als Gebet , als auch als eigentlicher Unter¬
richtsgegenstand vom ersten Tage an , in verschiedener Form und in

immer weiterer Ausdehnung , den ersten eigentlichen Lehrstoff , an

welchen sich erst allmälig die übrigen Schulgegenstände in einfacher,
praktischer Form anreihen können ; wobei jedoch so viel als möglich

anhaltendes und längeres Sitzen , besonders in gedrängten Räumen,
oder in warmen Stuben zu vermeiden wäre ; um so mehr als das

laute Sprechen und Lesen im Freien , Singen , Schreiben und Rech¬

nen an großen Schultafeln ohnehin die vorzüglichsten Lehrgegen¬
stände bleiben ; außer jenem , die meiste Tageszeit ausfüllenden , prak¬
tischen Unterrichte über Landwirthschaft und Gärtnerei , Tischler -,

Zimmermanns - und Maurerarbeit ; wodurch zugleich nicht unerheb¬
liche Erwerbsquellen für die Anstalt sich eröffnen dürften . Denn kann

der Landmann mit seiner und seiner Angehörigen Hände Arbeit mehr
erwerben , als er zu seinem Unterhalte bedarf , weßhalb sollte eine
solche Anstalt nicht einen großen Thcil ihrer Lebensmittel , und dar¬
über , produziren können , wenn Grund und Boden ausreichen.

(Der Schluß folgt .)
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Der Zeitgeist , und - essen Einfluß aus die Erziehung.

(Forts etzung .)

In großen Städten geben viele Eltern ihre Kinder in die Fabri¬
ken oder großen Werkstätte in die Lehre , und da werden dieselben ge¬
wöhnlich schon frühzeitig in die Mysterien aller Sittenlosigkeit einge-
weiht , mithin also physisch und moralisch verdorben . Deßhalb enthal¬
ten auch viele Fabriken schon alle moralischen Übel , die man in den
großen Fabrikstädten Englands kmd Frankreichs antrifft . So z. B . le¬
ben sehr viele Fabriksarbeicer im Konkubinate und die Zahl der uneheli¬
chen Kinder nimmt von Jahr zu Jahr zu . An Sonn - und Feiertagen
wird nur zu oft gearbeitet wie an Werktagen.

Hat der Arbeiter die ganze Woche schwer gearbeitet , was thut er an
Sonn - und Feiertagen ? entweder weil er es selbst so will , oder weil er
von seinem Fabriksherrn gezwungen wird , setzt er seine Arbeit fort , oder
er läuft grobsinnlichen Vergnügungen nach , um die Erholung , deren Be-
dürfniß er endlich doch fühlt , zu suchen. Und so vergeudet er oft an einem
einzigen Tage das , was für den Unterhalt seiner Familie die ganze Woche
hingereicht hätte , und bringt dieselbe dadurch in die bitterste Armurh.
Überhaupt leben besonders die erwachsenen , männlichen Arbeiter in den
Fabriken und großen Werkstätten oft ohne alle Religion in dumpfer
Gleichgiltigkeit dahin . Nichts zu sagen noch von den schlechten Büchern
und Romanen , die da Hand in Hand herumgehen , und welche in dem
Menschen Alles erschüttern und zum Schwanken bringen , — die Früchte
einer guten Erziehung , die Unschuld der ersten Jahre und die Liebe zu
seinen Pflichten.

Ist es da ein Wunder , wenn Kinder und Lehrlinge , welche man in
Fabriken in die Lehre gibt , bei solch' herrschenden irrreligiösen und ver¬
derblichen Grundsätzen , bei so schlechten Beispielen , die sie da sehen,
und die ihnen da gegeben werden , jeder Verführung anheim fallen , und
so nur zu oft an Leib und Seele zu Grunde gehen?

Wohlhabende und reiche Eltern wenden heut zu Tage wohl alles
an , ihren Kindern , dem Zeitgeiste gemäß , eine aufgeklärte Erziehung zu
geben. Doch besteht diese Erziehung nur zu oft in einer oberflächlichen
Vielwisserei , oder in irgend einem philosophischen System , das mehr
geeignet ist zu verführen als aufzuklären , in feinen Redensarten , Höf-
lichkeitsformen , Schmeichelreden , äußern Anstand , Tanzen , Reiten,
Fechten u. s. w. Sie schicken ihre erwachsenen Söhne zur noch größeren
Ausbildung oder Vermehrung ihrer Geschäftskenntnisse , kurz , damit sie
sich in Allem , was Industrie , Kunst und Wissenschaft zu bieten vermö¬
gen, versuchen, wohl auch auf,Reisen in fremde Länder . Doch von Ju¬
gend auf an Wohlleben und Üppigkeit gewohnt , gebrauchen sie dasselbe
nur zu oft , um Aufwand machen zu können , Theater , Unterhaltun¬
gen und Lustbarkeiten zu besuchen , Irr - und Ungläubige kennen zu ler¬
nen u. s. w . Die Folgen aber davon sind , daß sie dann mit einem gro¬
ßen Eigendünkel , der über alles abspricht , alles besser wissen und verste¬
hen will , nach Hause zurückkehren , und zu den einheimischen Lastern noch
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die fremden hinzufügen . Da sie sich ferner als vollkommen ausgebildet
und aufgeklart glauben , so wollen sie deßhalb überall allzuhoch hinaus,
geben sich mit einem bescheidenen Geschäfte oder Gewerbe nicht zufrieden,
und richten daher in Familien und (Geschäften nur allerlei Verwirrun-
gen an , wodurch sie sich und die Ihrigen unglücklich machen.

Daß die fetzige so gerühmte Ausbildung und Aufklärung , die man
allgemein anstrebt , im wahren Lichte beschaut , nichts anderes ist , als
bloße »Aufklärerei, « welche das logische Verfahren des Verstandes sich
zu klaren Begriffen zu erheben verlassen hat , und sich nur in realitäts-
losen Allgemeinheiten herumtreibt , mithin in nichts andern besteht, als
m einer oberflächlichen Vielwisserei , die, gewöhnlich mit einer ungebän-
dtgten Hoffart , wie auch mit einer großen Keckheit und Dreistigkeit
verbunden ist , und daher als nothwendige Folge zum gänzlichen Un¬
glauben fuhren muß , und — die Hauptursache der jetzt so allgemein
werdenden Gemüths - und Geisteskrankheiten , die gewöhnlich mit dem
Selbstmorde endigen , ist — ist unbestrittene Thatsache.

Unsere so aufgeklärte und civilisirte Zeit unterscheidet sich von den
früheren Zeltperloden noch ganz besonders durch den Geist der Industrie
und der materiellen Interessen . Es will daher heut zu Tage alles speku-
lrren und reich werden , und dazu werden alle Hebel in Bewegung ge¬
setzt. Man redet deßwegen nur von allerlei Geschäfts - und Gewerbsvor-

^n verschiedenen Kunstgriffen , deren man sich zur Hebung sei¬
nes Geschäftes bedient , und von welchen man in früherer Zeit nichts
wußte , die aber im Grunde genommen nichts anderes sind , als : feine

verschmitzte Prellereien und Übervorteilungen u. s. w.
Wenn man aber seine Aufmerksamkeit auf die untern , besonders

auf die arbeitenden Volksklassen lenkt , so wird man gewahr werden , daß
gerade lm Oegentheile , je mehr sich die materiellen Mittel zur öffentli¬
chen Wohlfahrt mehren , und je größer der Aufschwung der Industrie den
erworbenen Überfluß sicher stellen sollte, desto mehr die allgemeine Ver-
armung unter den arbeitenden Volksklassen überhand nimmt . — »Wel-
chen Ursachen « muß man diesen Übelstand zuschreiben ? — Ohne weiters
dem örtlichen Mangel an Arbeit , dem immer mehr überhand nehmen-

welches viele Menschen erwerb -' und brotlos macht,
em Mißverhältnisse in einigen Gewerbssiänden , der so sehr vernachläs¬

sigten häuslichen Erziehung der Jugend , ganz vorzüglich aber der so all¬
gemein werdenden Jrreligiösitat und Lasterhaftigkeit.

(Die Fortsetzung folgt .)

Verschiedenes.
KN ^ . Mädcheti - Lehr- und Erziehungsanstalt der Friederike
Wacke in Wien , auf der Freiung , übernahm der Stift -Schottenpriester
zp. Emanuel Zöp fl e r den Religionsunterricht , und Vincenz G rissin-
A" w ^ ^e,si '" 21 . September d. I . als Lehrer der deutschen Gegen¬
stände bestätigt . >>
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Für die Schule zu Altruppersdorf im Dekanate Laa V . U M . B.

wurde am 4 . August d. I . Heinrich Kößner  als Lehrgehilfe bestätigt.

Für die Schule zu Zwingendorf im Netzer Dekanate wurde am
6. August d. I . Johann Wustinger  als Lehrgehilfe bestätigt.

Für die Schule zu Matzen im Bockslüffer Dekanate wurde am
2. September Joseph Stöckl als Lehrgehilfe , so wie für die Winter-
schule zu Mannersdorf Leopold Morwitzer  als exourr . Lehrgehilfe
bestätigt.

Joseph Aicher kam von Schönkirchen als Lehrgehilfe nach Obersulz.

Für die Schule des Herrn Johann Grien er  in der Josephstadt
wurde am 30 . August Eleonora Hoche iseläls  Lehrerin der werblichen
Handarbeiten bestätigt.

Für die Mädchen - Lehr - und Erziehungsanstalt der Frau Viktoria
Eberl  in der Josephstadt wurde am I . Oktober d. I . Joseph Lhotra
als Lehrer der deutschen Gegenstände , und Johanna Eberl  als Lehr-
Zehilfin der weiblichen Handarbeiten bestätigt.

Für die Pfarrschule bei St . Michael in der Stadt mit drei Klas¬
sen wurde an die Stelle des provisorisch als technischer Lehrer an der
Leopoldstädter Hauptschule verwendeten Lehrgehilfen Joseph Z i eg l,
Stephan Schelander,  bisheriger Lehrgehilfe an der Leopoldstädter
Psarrschule , bestätigt.

Für die Mädchen -Lehr - und Erziehungsanstalt der Melanie Pom¬
bart  in der Stadt wurde Joseph Gail  am 10 . Oktober d. I . als
Lehrer der deutschen Gegenstände bestätigt.

Der Schuldienst zu St . Veit an der Wien wurde dem Leopold
Bayer,  bisherigen Lehrgehilfen zu Atzgersdorf , verliehen.

Der Schuldienst zu Sittendorf wurde dem Joseph Weißenbeck,
bisherigen Lehrgehilfen zu Neuhaus , verliehen.

Bor Kurzem wurde in der Kirche unter den Weißgärbern die I ' - äur
-Neffe von Frl . Nina Stollewerk zur Aufführung gebracht.

Da wir schon über die Kartoffelfäulniß einige Worte vorbrachten , so
wollen wir diesen noch die nicht ungegründete Behauptung des Pfarrers Haan
und eines andern Wirthschaftsbesitzers nachtragen , daß nämlich die Erdäpfel«
krankheit in einem für Erdäpfelbau überhaupt geeigneten Boden am sichersten
ferne gehalten werden wird , wenn das Feld zur Erdäpfelbestellung entweder
gar nicht gedüngt , oder aber schon im Herbste vorher , und mit vollkommen,
daher mehrjährig abgefaulten Dünger beführt wurde.
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Aus dem »Wochenblatts der New -Uorker » Schnellpost ^ entnehmen wir,
daß die Ehre der ersten Entdeckung Amerikas einem Deutschen angehört . Es
soll nämlich Martin Behaim,  ein Nürnberger von Geburt , schon 1484,
also volle acht Jahre vor Colombus Landen auf der Insel Guanahani , die
Parias von Pernambuko besucht haben . — Behaim auch Wehem und
Benehira  genannt , war -Kaufmann und zugleich tüchtiger Mathematiker
und Astronom . Im Jahre 1440 kam er auf einer Geschäftsreise nach Lissa¬
bon , wo ihn von 3oL,i II . zum Ritter ernannte . Wichtige Dienste leistete er
auf der Flotte in den Azoren und an den Küsten Afrikas , besonders an der von
Eongo , deren Entdeckung man ihm zuschreibt . Auf einer dieser Reisen wurde
er durch Stürme so weit westlich getrieben , daß er die Flachlande Brasiliens
(Praias ) in der Gegend des jetzigen Pernambuko entdeckte . Die von ihm an
den Schwiegervater Colombos , Partolo Pelestrella , gegebenen , zwar sehr un¬
vollkommenen Karten der Küsten dieser Insel , deren sich auchColumbo bedient
haben soll , und die Behaim zugleich auf den von ihm zuerst gemachten Globus
übertrug , der sich noch sammt allen an sich tragenden Mängeln der Zeit in
der Nürnberger Bibliothek befindet , sind der beste Beweis von der Echtheit
dieses historischen Faktums.

Nechnurrgs -Aufgaben.
Von Franz Zicsch.

Ein Gläubiger bekommt von seinem Schuldner ^ an Kapital und In¬
teressen zu 5 «/o für 3 Jahre 8 Monate 4141 fl . 40 kr . ; vom ü 320 fl. In¬
teressen für 22/z Jahre zu 6 -/z »/<, ; vom 6 413i/z fl . zu 6 -/4 0/0 vom Kapital
2480 fl . Er legte zu sämmtlichen Interessen noch 32/smal so viel Geld und
kauft dafür einen Garten , der im Durchschnitte jährlich 499V » fl - reinen Ge¬
winn bringt . Es fragt sich : Wie theuer zahlte er den Garten ? Wie viel Ka¬
pital hatte er bei diesen drei Schuldnern ? Wann erhielt 6 diese 2480 fl . dar¬
geliehen ? Zu wie viel 0/0 benützte er sein Geld bei diesem Garten?

Rechnungs -Auflösung.
Vom Dlalte Nr . 62.

Um 50 ' Pfund rothen Siegellak zu verfertigen , muß der Fabrikant neh¬
men : vom Terpentin 11 " / " Pfund

» Zknober 17 " / . . »
» Schellak 17 " / . . »
» Kreide 2 ^ / . »

50 Pfund.
Richtige Auflösungen wurden eingesendet von den Herren Franz Mau¬

rer,  Franz Leitgeb  von Nculerchenfeld , Johann Sturm,  Joseph Wei¬
ßenbeck  und Franz Leitgeb  von Prkgglitz ; dann von Ludmilla Jahn,
Karoline und Ernestine Schmid.

Redakteur ; Joseph Kaiser.

Druck von Anton  Pichler ' s sel . Witwe , Nr . 1061 .
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RettnngshSuser für die verwahrloste Jugend.
(S chlu ß.)

So viel nun über die beiläufige Einrichtung eines Rettungs-

Hauses, dem übrigens nur noch sehr zu wünschen wäre , daß es ge-
ange , ganz geeignete , eben so fromme , eifrige , als pädagogisch und

psychologisch gebildete Männer zu seinen Lehrern und Leitern aufzu-
fmden und zu gewinnen . — Endlich aber kann der Gefertigte nicht
umhin , hierbei noch eine sich an die früheren Bemerkungen anrei¬
hende Ansicht auszusprechen:

Der löbliche Wiener Schutzverein ist allerdings von der ganz
richtigen Ansicht durchdrungen und ausgegangen , daß nur durch eine
zweckmäßige Vorsorge für die Jugend nach und nach die leider schon

ert mehren Jahren ausfallend sich mehrende Verbrecherzahl wieder
vermindert werden könne ; und meinte somit durch die mit vielem

o, maufwande und mit vielen Sorgen und Unannehmlichkeiten

e en gerufenen Rettungshäuser gleichsam eine Fortsetzung der
' wohlthätig wirkenden Kinder - Bewahranstalten gebildet zu ha-

, denn zur Ehre Wiens kann man behaupten , daß selbst unsere

^ ^h ^ o ste Jugend mehr einer Bewahranstalt , als einer eigent-
)en Strafanstalt bedarf . Dann sollten aber diese Rettungshäuser
ch im entsprechenden Verhältnisse zu den Kleinkinder - Bewahr-

§ ten stehen , sollten auch nach und nach für jeden Grund , und
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wo möglich , für eine halb so große Anzahl Schützlinge ausgedehnt
werden können , als in den Bewahranstalten Kinder untergebracht

werden ; denn in diesen sind in der Regel auch nur solche Kmder un¬

tergebracht , deren Eltern ihnen die nöthige Aufsicht und Erziehung '
entweder nicht angedeihen lassen können oder wollen ; und eben

solche , nur mehr erwachsene und in der ersten Kindheit ganz sich
selbst überlassene , oder schon in schlechter Gesellschaft gewesene , da¬
her schon wirklich verdorbene und rohe Kinder , deren Anzahl aller¬

dings auch in Wien , wie in jeder großen , stark bevölkerten Stadt,
nicht unbedeutend ist, sind die Schützlinge jener Anstalt.

Sollen nun Rettungshäuser für Wien erheblichen Nutzen brin¬

gen , so sollen sie mehre Hunderte , wo nicht Tausend von Kmdern
fassen und ernähren können , denn so groß dürfte beiläufig die Zah
jener Kinder zwischen dem 10 .- 15 . Jahre sein , deren Rohheit und
sonstige Charakter -Eigenschaften sie ganz zur Aufnahme qualifiziren

(ein sachverständiger und ruhiger Beobachter der in dieser Aist a
untergebrachten Kinder , und jener , sich oft im vollen Muthwrllen
aufsichtslos auf der Gasse herumtreibenden , wird mir sicher ei-

stimmen ) . , . .
Nun fragt es sich aber , wie hoch wird dann die Erhaltung

ser Anstalten sich jährlich belaufen , da dadurch wohl ein Mittel gegen
das weitere Umsichgreifen des Übels gegründet , aber noch keinesweg

eines gegeben ist , welches dem Heranwachsen jugendlicher Verbiß
cher , d . i . solcher Verwahrlosten Vorbeugen würde ; denn zwstche
der Kinder -Bewahranstalt und zwischen dem 12 . Jahre liegt ja no

immer ein wichtiger Zeitraum der jugendlichen Entwickelung,

Gestaltung des Charakters des künftigen Staatsbürgers ; es 3

dazwischen die gesetzliche Zeit zum vorgeschriebenen Schulbesuche , u
man möge sich ja dem Wahne nicht hingeben , daß nur jene Km
einst der Unterbringung im Rettungshause bedürfen , die me em
Schule besuchten . Leider reifen viele Kinder auch nebst dem Besucy
der Volksschule für jene Anstalt , weil deren Eltern außer dem , da

sie jene theils vom Gesetze gezwungen , theils um sie sicher W" )" »
der Tageszeit los zu sein , in die Schule schicken, ohne sich werter
einen Erfolg zu kümmern , aber sonst gar nichts für die Kmder ty ,
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schimpfen und auf rohe Art prügeln ; dadurch also nicht bessern , son¬
dern körperlich und geistig abstumpfen , gefühl - und ehrlos machen;
und weil es noch immer viel zu wenige Lehrer gibt , die im Stande

waren sich der Herzen ihrer Schüler ganz zu bemächtigen , und auf

sie einen so mächtigen und bleibenden Einfluß zu üben , daß selbst
ohne häusliche Beihilfe , und bei bösem Beispiele der häuslichen

Umgebung dennoch der in der Schule ausgeftreute Same Wurzel fasse,
keime und zur segenreichen Pflanze heranreife , denn dazu gehört ein
berufener und vollkommener Lehrer , und deren Zahl ist wahrlich noch
klein ; für das Bedürfniß bei weitem zu klein ; und weil die Zahl so

klein ist, daß sie nur einzeln und zerstreut Vorkommen ', so geht auch
ihr Wirken meist dadurch verloren , daß fast nirgend ein harmoni¬

sches Ganze einer vollendeten , gottgefälligen Schulkraft und Schul¬
wirkung gefunden wird.

Bedenkt man nun , daß gegenwärtig mit einer jährlichen Aus¬

lage von mehren Tausend Gulden Conv . Mze . von den in dem Ret¬
tungshause untergebrachten 40  Schützlingen im allergünstigsten Falle

30 gerettet und der bürgerlichen Gesellschaft als brauchbare Glieder
wieder gewonnen werden können , während Ein wirklicher Lehrer,
wenn er nicht vereinzelt an einer Anstalt arbeitet , in jedem Jahre

eine größere Anzahl von Kindern , die ohne solche Leitung verloren
gehen würden , und dann erst vielleicht als schon verlorene Schafe

im glücklichsten Falle wieder gesunden und gerettet werden könnten,
zu guten und brauchbaren Menschen bilden , und in der Tugend und

Rechtschaffenheit befestigen , also vor dem Untergange und gänzlicher
Entartung bewahren kann : so dürfte wohl darin der menschen¬
freundliche und sicher nicht blos aus der Luft gegriffene Wink seine

Begründung finden , daß jener Schutzverein wahrlich noch heilsa¬
mer , zweckmäßiger , folgereicher und ohne größere Geldmittel da¬
durch Vorgehen könnte und sollte , daß er entweder neben den Ret¬

tungshäusern , oder auch ganz allein , seine für die Rettung der ver¬
wahrlosten Jugend bestimmten Mittel und Kräfte für die Heranbil¬

dung einer Anzahl ganz vollkommner und tüchtiger Volkslehrer , und

für die Verbesserung der Einnahmsquellen einzelner , minder günstig
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Längst ist ja schon anerkannt , daß gute Schulen , Schulen für Kopf
und Herz zugleich , die besten Ableiter aller späteren Verbrechen sind

und Straf - und Nettungshäuser auf die erfreulichste Art überflüssig
machen . Gute Schulen können aber nicht ohne gute Lehrer entstehen
und wirken , und gute Lehrer müssen zuerst gut und vollkommen her¬
angebildet , in jeder Beziehung geprüft und erprobt , dann aber auch
standesgemäß und sicher gestellt , besoldet und belohnt , und endlich

ihnen auch eine Aussicht auf weitere Beförderung geöffnet werden.
Zu allem dem gehört aber Vieles . Möchten sich daher die geeigne¬

ten Kräfte vereinen , und gemeinschaftlich diesem schönen Ziele zustre¬
ben ; sich aber , bei einstiger schwerer Verantwortung vor dem jen¬
seitigen Richter , hüten , sich leichtsinnig zu zersplittern und zu verein¬
zeln oder wohl gar einander entgegen zu arbeiten und sich fruchtlos
oder Unheil bereitend aufzureiben . «aifer.

Uralt und - och so selten zu finden.
Die Wirksamkeit eines Lehrers und Erziehers zerfällt in zwei

Theile ; sie besteht in der d i t a k t i schen und pädagogischen,
oder in der lehrenden und erziehenden  Thätigkeit.

I . Als erstes und letztes Erfordern iß beim Un¬
terrichten gilt uns Gründlichkeit in Behandlung
des gesammten Lehrstoffes.

Dazu rechnen wir aber:

1 . Die gewissenhafteste Vorbereitung des Lehrers
auf seine Lehrstunden.

2 . Die immer wiederkehrende Einübung der we¬
sentlichsten sprachlichen Regeln und anderer

Hauptpunkte in allen Disziplinen , so wie die

in bestimmten Zeitabschnitten vorz u nehmende
Wiederholung der erlernten Gegenstände in
ihrer Gesammtheit — Examen im Beisein al¬
ler Lehrer.

3 . Die den Versäumten und Nachlässigen zu  lei¬
stende besondere Hilfe.
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4. Die sorgfältigste Überwachung aller Zöglinge
in ihren Vorbereitung s- , Arbeit s- und Spiel¬
stunden.
II . An die Spitze des zweiten Th e il e s unserer

Berufs th ätigkeit , der eigentlich pädagogischen,
stellen wir die Forderung , daß der Erzieher im
Kreise der Jugend in allen Beziehungen als Mu¬
sterbild dastehe , um ihr neben den Eltern als höchste
Autorität im Leben zu gelten . Gänzlich unvereinbar mit
dieser Ansonderung erscheint uns , wenn er aus Mangel an Selbst-
kenntniß, an männlicher Haltung und pädagogischem Takte zu Miß¬
griffen sich Hinreißen läßt , welche seine Wirksamkeit theils hemmen,
theils aber auch gänzlich untergraben . Folgende Punkte bezeichnen
wir als solche, welche mit der erziehenden Weisheit durchaus un¬
verträglich zu erachten sind:

1.  Das mit dem Tadel häufig verknüpfte Ausschel¬
ten und den Gebrauch von Schimpfworten.

2. Jede leidenschaftliche Aufregung , alle Aus¬
brüche des Zorns und die in einem solchen Ge-
müthszustande vorgenommenen Handlungen.

3. Die Gleichgiltigkeit in Handhabung äußerer
Zucht und Ordnung ; die Verwechselung freier
Selbstentwickelung mit Gesetzlosigkeit und Zü¬
gellosigkeit.

4. Die Überschreitung des richtigen Maßes im
Strafen und die Unzweckmäßigkeit mancher
Strafmittel.

Der Zeitgeist , und - essen Einfluß auf die Erziehung.
(Fortsetzung .)

Es ist demnach nicht zu verwundern , wenn die Unzufriedenheit der
arbeitenden Volksklassen beinahe allgemein wird , und der Kommunis-
mus hle und da so frech sein Haupt erhebt *) . — Es ist daher die immer

*) Was den Kommunismus anbelangt , von dem man so oft hört und lies' t,
>o ist derselbe der größte Unsinn, der sich je nur denken läßt . Diejenigen,
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mehr überhand nehmende Verarmung in den civilisirten Staaten , un¬
geachtet der so schwindelnden Höhe , welche die Industrie erreicht hat,
ein Übelstand , der gewiß die größte Beachtung verdient . Mehre erschie¬
nene Schriften haben sich auch schon mit diesem Gegenstände beschäftigt
und die, Aufmerksamkeit aller Gutgesinnten auf die Größe und Gefahr
dieses Übels gelenkt *) . Doch alle diese Vorschläge , die in denselben zur
Hebung oder wenigstens zur Linderung dieses Übels ( das zwar bei unS
noch nicht als so groß erscheint ) gemacht werden , werden nichts helfen,
wenn man nicht zur Religion seine Zuflucht nimmt . Nur der Religion
steht es zu, die arbeitenden Volksklassen aus ihrer traurigen Lage zu zie¬
hen und ihren sittlichen Zustand zu verbessern . Das Christenthum hat
die Armuth geheiligt . Ihr Stifter Christus Jesus war ja selbst arm.
Er wählte nur einen sehr niedrigen Stand , sehr viele Mühe und Arbeit.
Es mußte also dasjenige , was Er sich selbst zu haben , zu thun und zu
tragen gewählt hat , wohl das Beste sein , weil Er alles nach dem rich¬
tigen Maßstabe von dem Werthe der Dinge beurtheilte . Das Christen¬
thum , wenn es lebendig erfaßt ist , lehrt die Menschen , die mit Noth,
Elend und schwerer Arbeit zu kämpfen haben , mit ihrem Stande zufrie¬
den sein. Es lehrt sowohl die Armen als auch die Reichen die Güter die¬
ser Welt nach dem richtigen Maßstabe zu beurtheilen . Den armen und
arbeitenden Klassen , daß sie sich bemühen sollen , das Nothwendige sich
zu erwerben , und ihre Armuth mit Geduld um Christi Willen zu ertra-
gen und zufrieden zu sein. Den Reichen aber , daß sie mit willigem Her-

welche als Kommunisten ihr Unwesen treiben , behaupten , es sei jetzt keine
rechte Ordnung mehr in der Welt , und der Unterschied zwischen arm und
reich sei zu groß . Sie wollten daher alles gleichmäßig vertheilen , damit
kein Armer mehr auf der Welt wäre . Bielen dünkt dieses ein glänzender Vor¬
schlag zu sein . Doch wenn alles gleichmäßig vertheilt würde , was würde
denn geschehen , wenn schlechte Menschen , Vagabunden und Verschwen-
der , deren es doch so viele gibt , ihr Vermögen liederlicher Weise durch»
bringen ? Würden sich Hann die ' Fleißigen , Arbeitsamen und Rechtschaf'
fenen herbeilassen , zum Besten der Liederlichkeit abermals zu theilen.
Würde nicht auf solche Art und Weise allem schlechten und gottlosen Le¬
ben Vorschub geleistet werden . Es mag wohl sein , daß im Anfänge kein
Armer da wäre , aber am Ende lauter Arme und Bettler , und bei wem
dann betteln , wenn keiner mehr Etwas hat ? Durch solche kommumstl-
sche Tendenzen , die es auf den Umsturz alles politischen und socialen Le¬
bens absehen , bringt man den armen , arbeitenden Volksklassen keinen
Trost bei , sondern man stürzt sie nur noch tiefer in das Elend.

*) In neuester Zeit erschien über diesen Gegenstand : Studien über ein h" '
manes Mittel gegen den Kommunismus , oder über das Humanitare-
System der Volkswirthschaft , des Volksunterrichts und des politischen
Volkslebens von Johann Freiherrn von Dercsenyi . Pesth , bei Hartleben-
Der Herr Verfasser hat diesen Gegenstand allerdings geistreich aufgefap-
Die Broschüre enthält viele treffliche Winke und Vorschäge , die sich rech
interessant lesen lassen , aber es ist nur Schade , daß dieselben zu wenig
auf Religion basirt sind.



735

zen Arme und Nothleidende nach Kräften unterstützen , und so auch um
Christi Willen der gebietenden Pflicht der Nächstenliebe gehorchen *) .

Nun frägt es sich aber , auf welche Art und Weise den so verderb¬
lichen Folgen des jetzigen Zeitgeistes entgegengearbeitet , und welche Mit¬
tel dagegen in Anwendung gebracht werden können und sollen.

DaS erste Mittel ist unstreitig die richtige und klare Erkenntniß
und Überzeugung , daß alle Bildung und Erziehung auf Wahrheit beru¬
hen müsse. Die Wahrheit wird aber einzig und nur allein gefunden in
Christus Jesus und in seiner heiligen katholischen Kirche . Da aber die
katholische Kirche sich in dem Besitze eines über den Begriff hinausge-
legenen positiven Glaubensinhaltes weiß , also muß sich auch die wahre
Bildung und Erziehung darauf gründen . Es folgt also daraus , daß , so
wie sich die katholische Kirche gegen die jetzige Aufklärung , vielmehr
Aufklärerei , oder Ausleerung des Verstandes , die unvermeidlich zur
Läugnung alles Positiven und damit zum gänzlichen Unglauben führt,
prinzipiell verwahren muß ; also auch die wahre Erziehung und Bil¬
dung , weil dieselbe , wenn sie blos in einer schlechtsiunigen Kultivirung
des Verstandes besteht , oder lediglich im klar gedachten Allgemeinbegriffe
sich hält , das logische Verfahren des Verstandes , sich im Denken zu kla¬
ren Begriffen zu erheben , die Wirklichkeit , verläßt ; und weil in dieser
subjektiv einseitigen Haltung dann dieselbe zur verflachenden Aufkläre¬
rei wird . —

Es wäre daher sehr zu wünschen , daß alle Eltern , Lehrer und Er¬
zieher an dieser Wahrheit festhielten , und daß sie zu den wahren katho-

*) Es wird heut zu Tage , besonders hier in Wien , unter die Armen jähr¬
lich eine ungeheure Summe Almosen vertheilt . Allein es kann nicht in
Abrede gestellt werden , daß damit oft wenig geholfen ist . Biel besser und
nützlicher wäre es , wenn man Armen , die arbeiten können , Arbeit und
Verdienst verschaffen würde ; wenn man ihnen statt Geld , das sie nur zu
oft wieder leichtsinnig vergeuden , Lebensmittel , Kleidungsstücke und Holz
geben , oder den Miethzins bezahlen würde *) . Wenn man aus armen Fa¬
milien Kinder herausnehmen , sie erziehen oder denselben ein ordentliches
Handwerk lernen ließe u . s. w . Bettler von Profession , oder solche Leute,
die von ihrer Armuth ein großes Geschrei machen , verdienen oft am al¬
lerwenigsten Unterstützung . Die tiefste und bitterste Armuth ist gewöhn¬
lich in stiller Verborgenheit begraben . Hausarme , die sich des Bettelns
schämen und oft im größten Elende zu Hause mit den Ihrigen sitzen und
schmachten , diese verdienen vor Allen Mitleid und Unterstützung . Darum
soll sich die Armenpflege ganz besonders zur Pflicht machen , solche ver¬
schämte Arme aufzusuchen und zu unterstützen , übrigens wäre es sehr zu
wünschen , wenn man mit der Armenpflege vorzugsweise auch zugleich
eine moralische und geistige Hebung der Armen verbinden würde , denn
der Seelsorgsgeistliche , wenn er anders seine Mission begreift , steht wie
kein Anderer zu den Gemeindegliedern im innigsten Verhältnisse , und ist
eben dadurch der Mittler zwischen reich und arm . Die Besten und Recht¬
schaffensten in der Gemeinde würden ihm gewiß ihre Mitwirkung dazu
nicht versagen.

*) Geschieht wohl auch in nicht geringem Maßstabe Anm. d. Red.
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l ' schen Grundsätzen der Erziehung wieder zurückkehren würden . Beson-
ders sollen sich s die Eltern angelegen sein lassen , die Ausgelassenheit,
Hoheit , Keckheit und Zügellosigkeit der Kinder , über welche heut zu
L.age mit Recht so allgemein geklagt wird , so viel als möglich zu bekäm¬
pfen . Um dieses zu bewirken , sollen sie mit ihren Kindern weder zu
streng sein, um ihren Geist nicht nieder zu drücken, noch viel weniger aber
zu nachsichtig und saumselig , um sie ja nicht keck, dreist und unabhängig
zu machen , ^zn der heiligen Schrift lesen wir , daß Heli von Gott ver-
worfcn wurde , weil er zu nachsichtig und zu schwach war , seine ausge¬
lassenen Sohne m der Zucht zu halten . Die Eltern sollen allerdings
auch trachten , wenn es sich mit ihrem Stande vertragt , ihren Kindern
eme gute und vernünftige Erziehung zu geben , doch so, welche dieselben
also bildet , daß sie arbeitsam , wohlunterichtet , kenntnißreich , sittsam
und wahrhaft vernünftig werden . Sie sollen an ihnen zugleich gute Chri¬
sten und auch achtbare Bürger erziehen.

(Der Schl uß fol g t.)

Verschiedenes.
Die weibl . Arbeits - und französ . Sprachschule der Aloisia von

Mel l na befindet sich in der Leopoldstadt , Karmeliterhaus , Nr . 312 .

o ^ ^ Mädchen -Lehr - und Erziehungsanstalt der Frau Ludowika
Schilling  rn der Sradt , am Bauernmarkt , wurde Peter Schwach
als Lehrer der deutschen Gegenstände , und Katharina Beck als Lehrge-
hilfin in den weiblichen Handarbeiten bestätigt.

Für die Schule des Herrn Franz Ha s m ann zu St . Ulrich wurde
an die Stelle des Fr . Wirk,  Joh . Sturm  als Lehrgehilfe bestätigt.

Für den durch Beförderung des Lehrers Seebauer  nach Leoben¬
dorf erledigten Schuldienst zu Gersthof  wurde Leopold ü fe r, und für
die durch Beförderung des Lehrers Jmhof  nach Ottakrin erledigten
Schuldienst zu Weidling  Karl Aigner  als Provisor aufgestellt.

Zeitung vom 20 . September d. I . enthält einen Aufruf um
Unterstutzungsbeiträge für die in Armuth hinterlassene Familie des Erfinders
der Lithographie , Alois Senefelder , zu München . Die Beiträge werden bis
znm Schlüsse dieses Jahres in Wien auch in den kleinsten Beträgen von dem
Großhandlungshause Arnstein 6e Eskeles am hohen Markt übernommen . Scn-
nefelder hatte die Wissenschaft und Kunst allein im Auge und vergaß seinen
Förthen , das Wohl seiner Familie . Mögen dieser die Künstler vergelten , welche
durch dessen Erfindung eine nährende und ehrenvolle Beschäftigung fanden.

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr . tv6i.
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Erstrhimgŝ »nv VolkstehnlWesens.

künttvr «ksNrgsux.

92.  Mittwoch den 18 . November . 1846.

Mittheilung für die Mitglieder und Freunde des
Unterftutzungs - und Pensiousvereines für Lehrge¬

hilfen in Wien.
Die gefertigte Direktion hält es für ihre Pflicht , den Mitglie¬

dern und anderen k . I . Teilnehmern Nachfolgendes zur Wissen¬
schaft bekannt zu geben:

1 . Unterm 11 . November d . I . langte nachfolgender , sehr er¬

freuliche Erlaß des Magistrates der k. k. Haupt - und Residenzstadt
Wien , vom 3 . November d . I . Z . 63386 an den Verein:

-»Nach Jnhaltdes h. Regierungsdekretes vom 16 . v . M . Z . 59515
hat die k. k. verein . Hofkanzlei mit h. Erlaß vom 8 , v . M . Z . 32069

genehmiget , daß die aus dem -»Unterstützungsvereine für Lehrgehilfen
in Wien « betheilten Individuen unbeschadet ihrer diesfälligen Be¬
züge auch Armenpfründen beziehen können , wobei es sich von selbst
versteht , daß der gefertigte Magistrat als Verwalter und Vertreter

des Armenfondes bei der Würdigung der einzelnen vorkommenden
Falle , die geeignete Rücksicht nehmen wird.

Hiedurch ist das diesfalls bei Allerhöchst Sr . Majestät über¬
reichte Gesuch vom 22 . April l . I . erledigt .«

2 . Ferner wurde in der am 22 . Oktober d. I . abgehaltenen Mo-

^tversammlung des leitenden Ausschusses an die Stelle des wegen
eförderung als provisorischer Lehrer und Direktionsverweser der

vierten Klassen an der Leopoldstädter Pfarrschule abgetretenen Vereins-
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kontrollors , des Hrn . Johann Sch ob er , Herr Ignaz Hauser,Lehr-
gehilse und bisheriges ausgezeichnet eifriges , wirkliches und Vereins-
Ausschuß -Mitglied , bis zur bevorstehenden nächsten General - Ver¬
sammlung unterdeß provisorisch zum Kontrollor  ernannt und ihm
die Mitsperre der Hauptkasse des Vereins übergeben . Eben so wurde
Herr Anton Stritzko,  Lehrgehilfe am Hundsthurn , als eines der
ersten wirklichen  Mitglieder als Ausschuß  um so lieberunterdeß
provisorisch bestätigt , als eben jetzr die Zeit heranrückt , in welcher
der Verein zur Einhebung der ihm jährlich zugesicherten Fondsbei¬
träge vieler eifriger Arbeiter bedarf.

3 . Zugleich wird daher wiederholt an die geehrten Mitglieder des
Ausschusses das Ersuchen gestellt, nunmehr ungesäumt und eifrig an
die Einhebung der in ihren Bezirken zugesicherten Jahresbeiträge zu
schreiten , damit die Jahresrechnung bei Zeiten geschlossen und ge¬
hörig durch den Druck bei der nächst bevorstehenden General - Ver¬
sammlung veröffentlicht werden kann.

4 . Endlich wird vorläufig bekannt gemacht, daß auch in diesem
Jahre am ersten Donnerstage im Monate December , d. i. am 3. De-
cember um 11 Uhr Vormittags , statutenmäßig ein feierlicher Gottes¬
dienst für alle lebenden und verstorbenen Mitglieder in der Kirche
zur h. Anna in derStadt wird abgehalten werden , wobei die Vereins¬
mitglieder , wie das gesammte Lehrpersonale Wiens und alle Gön¬
ner und Freunde dieser immer schöner sich entwickelnden Anstalt sich
recht zahlreich zur gemeinschaftlichen Andacht einsinden wollen.
Von der Direktion des Un  t er stützung  s- Plnd Pensioris-

vereines für Lehrgehilfen in Wien.
I . Piller , I . Kaiser,

Domscholaster , Präses Direktor.

Vorlesungen über ben praktischen Lehrgang der
deutschen Sprache.

(Nach den besten Quellen bearbeitet und an der k. k. Kreis -Hauptschule zu
Eger vorgetragen von Johann Eberl .)

Einleitung.
Unter allen Geschöpen der Erde verdient der Mensch hinsicht¬

lich seiner geistigen und physischen Vorzüge die größte Aufmerksam-



keit. Gleich bei seinem Eintritte in das irdische Sein wird ihm von

seinem Schöpfer ein Keim in den Busen gelegt , der , wenn er mit
Sorgfalt gepflegt wird , den Geist zur höhern Bildung fördert.

Um aber auf einer höhern Stufe der Bildung stehen zu kön¬
nen , und in jeder Hinsicht seinen Namen als Mensch zu rechtferti¬

gen , braucht er von der zartesten Kindheit an eine fremde Hilfe.
Diese muß ihm ersetzen , was den Thieren durch den Instinkt gegeben
ist, und was er sich in später » Jahren durch freie Selbstthätigkeit ge¬
reifter Vernunft verschaffen soll . Ohne eine fortgesetzte Wartung
und Pflege  ist der Körper , den er mit den Thieren gemein hat,
in steter Gefahr der Verkrüppelung und des Todes . Ohne Einwir¬
kung anderer Vernunft wesen  erreicht das , was ihn über
die Vernunftlosen erhebt , nie den Grad von Vollkommenheit , und

die höchste seiner Anlagen , die Vernunft,  welche sich in einer
freien Selbstthatigkeit ankündigt , bekommt , wenn sie auch zu eini¬
ger Kraft gelangt , doch schwerlich die beharrliche Richtung , in
welcher sie erst als ganz vollendet erscheinen kann . Ohne fremde
Unterweisung  würde er sich zwar einen nicht unbeträchtlichen
Vorrath von Kenntnissen durch eigenes Wahrnehmen der Außen¬
welt erwerben können , aber theils würde er auch diese nur langsam
erlangen , theils eine große Menge anderer entbehren.

Der Mensch bedarf folglich der Erziehung und des Unterrich¬
tes . — In einem weitern Sinne kann man Alles , was ihm zum
ungehemmten Gebrauch der in ihm schlummernden Kräfte verhilft

und Kenntnisse zuführt , mit diesem Namen bezeichnen und belegen.
2n so fern wird sich die Erziehung  eben so wenig als der Un¬
terricht  Klos auf die Jahre der Kindheit und Jugend einschrän-

ken , sondern , da wenigstens die geistigen Kräfte des Menschen
eines beständigen Wachsthums fähig sind , auch in den reiferen Jah¬
ren fortgehen ; jeder frühere Zustand seines Daseins wird als eine
Erziehung für denselben betrachtet werden können.

Eben so wenig wird die Erziehung und der Unterricht
in diesem Sinne blos das Werk anderer  Menschen , oder gar

einer absichtlich dazu bestimmten oder sich selbst bestimmender Per¬
sonen sein . Natur , Klima , Staat , Gesellschaft , das wechselnde Schick?
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sal des Lebens , und so vieles andere , das weder in seiner eigenen

noch in fremder Gewalt steht , wird für den Menschen bald zwin¬
gend,  bald erziehend und unterrichtend.  Unter der Vor¬

setzung einer allwaltenden Vorsehung , von welcher das Schicksal je¬
des Wesens nach Zwecken bestimmt ist, kann man den Antheil , den

jene zufällig scheinenden Umstände an der Bildung jedes Einzelnen
haben , die Erziehung  Gottes , oder die Schule der Vorsehung
nennen . —

In der strengeren Bedeutung , worin ich von Erziehung
und Unterricht  spreche , sind die Begriffe enger begrenzt . Der
Mensch wird zuförderst  in einem bestimmten , fremder Hilfe und
Einwirkung bedürftigen Mer , dem Mer der Kindheit und Ju¬

gend  gedacht , das sich zwar nicht durch scharfe Grenzen , jedoch
im Allgemeinen so bestimmen laßt , daß die Erziehung und Unter¬
weisung zurücktritt , wenn die Periode physischer und moralischer

Reife eingetreten , und jene Selbstständigkeit , welche der freie Ver¬
nunftgebrauch gibt , erreicht , und keiner Vormundschaft mehr bedürf¬

tig ist . Nächstdem spreche ich nicht von einer zufälligen und
planlosen,  sondern von einer a b s icht l ichen und nach Zwecken

unternommenen physischen und geistigen Einwirkung auf den Zög¬

ling , nach allen seinen Anlagen und Kräften , wodurch er zum frü¬
heren Bewußtsein derselben gebracht , und ihnen gemäß ausgebildet
werden soll . Wenn dabei die Erziehung  sich darauf beschränkt,
das in der Anl a g e des Zöglings Vorhandene  zu erhalten , zu

verbessern , und das von der Natur Gegebene  zu entwickeln , so
sucht dagegen der Unterricht  dem Lehrling auch von Außen
Begriffe , Kenntnisse und Erfahrung zuzuführen , und seinen Kräf¬
ten durch bewährte Gesetze und Methoden die glücklichste Richtung
zu geben.

Nach welchen Grundsätzen  nun der Mensch am besten e r-

zogen und unterrichtet  werde , dies war von jeher ein Gegen»

stand des Nachdenkens derer , die sich überzeugt hatten , wie viel
überhaupt davon abhänge , daß man ihn erziehe und unterrichte.
Mit jedem Fortschritte einer Nation ward auch die Notwendigkeit

und die Schwierigkeit des Geschäftes richtiger eingefehen . Die
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Grundsätze selbst konnten anfangs nur aus Erfahrung  abgeleitet
werden . Was sich darin am meisten bewahrte , ward als Regel an¬
genommen . Je tiefer man aber in die Natur des Menschen einge¬
drungen ist, und die Gesetze seines äußern und innern Organismus
kennen gelernt hat , desto mehr ist es auch gelungen , aus der Kennt-

niß der Natur selbst Resultate für die ihr angemessene Bildung zu
ziehen . Hierbei hat man entweder den Zögling durch alle Stufen

seiner natürlichen Entwickelung begleitet , oder , nach einer allgemei¬
nen Beachtung der Menschennatur , mit Beziehung auf ihre Bil¬
dung von verschiedenen Seiten , die Materien mehr nach einer syste¬
matischen Ordnung vertheilt , woraus eine wissenschaftlich behandelte

Erziehungs - und Unterrichtslehre,  oder die Pädagogik
und Didaktik  hervorgegangen ist.

Da die Pädagogik  als eine eigene Wissenschaft behandelt
und vorgetragen wird , so will ich mich nur mit der Didaktik  be-

Hastigen , und zwar mit der Methode  über das Sprach fach.

Unter dem Worte Methodik  versteht man nichts anderes,

als die Anweisung zur besten Lehrart . Sie stellet die Regeln auf,
die man bei dem Unterrichte zu befolgen hat , um den Zweck dessel¬
ben auf eine leichte Art zu erreichen . Sie zerfällt:

1- In die allgemeine,  insofern sie die Grundsätze angibt,
nach welchen der Unterricht überhaupt , ohne Rücksicht auf einzelne
Lehrgegenstände ertheilt werden soll.

2 . In die spezielle,  insofern sie zeigt , wie jeder Gegen¬
stand seiner besonder » Eigenheiten wegen insbesondere gelehrt wer¬
den müsse.

Wir handeln nur von der sp e ziel len  Methode , und zwar,
wie der Unterricht in der deutschen Sprache ertheilt
werden  soll.

Bevor ich mich aber der Lösung dieser Aufgabe nähere , will
H früher einige Fragen beantworten , die ihrer Wichtigkeit wegen
nicht übergangen werden können ; nämlich:

I . Welches ist der Ursprung der Sprache , und
was ist Sprache?
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2. Welches sind die geschichtlichen Fortschritte
der deutschen Sprache vom Anfänge ihrer Kultur
bis auf die gegenwärtigen Zeiten.

(Die Fortsetzung folgt .)

Der Zeitgeist , und d essen Einfluß auf - ie Erziehung.
(Schluß.)

Ferner sollen es sich auch die Volksschulen eifrigst angelegen sein
lassen , diesem Punkte , der von den Eltern gewöhnlich so sehr vernach¬
lässigt wird , ihre größte Aufmerksamkeit und Thätigkeit zuzuwenden. Es
ist wohl wahr , daß das Volks -Schulwesen jetzt im größten Aufschwünge
begriffen ist , und im Allgemeinen Volksbildung und Volksaufklärung
sehr befördert , ob aber die Menschheit durch dasselbe moralisch besser
geworden ist , und ob sich die Verbrecher dadurch gemindert haben, ist
eine andere Frage , die entschieden verneint werden muß . Man war vor
einigen Decennien allgemein der Ansicht , und ist sie auch jetzt noch, daß
durch möglichste Verbreitung und Vervollkommnung des . Volks -Schul¬
wesens die menschliche Rohheit sich vermindere , durch Verminderung der
Rohheit sich auch die Verbrechen vermindern werden . Dem ist aber nicht
also ? Die alte Rohheit hat sich wohl so ziemlich verloren , aber an deren
Stelle ist eine moderne Barbarei getreten , die in ihren Folgen weit
fürchterlicher und schrecklicher ist , als die alte , verbannte Rohheit ; eine
Wahrheit , die alle Polizei - und Kriminalgerichte bestätigen.

Es ist gewiß , daß der Volksunterricht , wenn er auch noch so aus¬
gezeichnet ist, und einen noch so großen Einfluß auf die Volksaufklarung
auSübt , die Menschheit nicht moralisch besser macht . Warum ? — weil
er sich blos mit der Kultur des Verstandes beschäftigt , nicht aber mit
der Kultivirung des sittlichen Wollens , denn die menschlichen Leiden¬
schaften wurzeln in dem Gemüthe , nicht aber in dem Verstände oder in
der Intelligenz . Eine moralische Besserung der Menschheit , die im An¬
fänge mit der Bildung und Aufklärung des Verstandes beginnt , ist
durchaus unmöglich . Daß dies wirklich so sei, ist jedem Psychologen und
Moralisten einleuchtend *) .

Hieraus folgt aber noch nicht , daß nicht das Volks -Schulwesen be¬
fördert oder in Schutz genommen werden müsse , denn dasjenige , was
in den Schulen gelehrt wird , ist an und für sich gut , und geht keines¬
wegs dieser ihrer guten Beschaffenheit wegen wieder verloren , sondern
darum — weil die menschliche Natur von Geburt aus mehr zum Bo¬
sen als Guten geneigt ist , und vermöge dieser Beschaffenheit an den
Kindern das Böse eher haftet als das Gute , ferner , weil es immer

*) Eine vortreffliche Anleitung hiezu gibt das von dem Fürstbischöfe von
Brixen , Bernhard Galura , verfaßte Lehrbuch der christlichen Wohlgczo-
genheit. Ein Beitrag zur allgemeinen Volksbildung . 5. Auflage . Augs¬
burg . In der v. Jenisch und Stage 'schen Buchhandlung.



T4L

mehr an wahrer Demuth mangelt , und heut zu Tage der Stolz ein
Baum ist , der seine eigne Frucht verzehrt.

Die Hauptursache aber , warum der Volksunterricht die Mensch¬
heit nicht moralisch besser macht , muß außer dieser Beschaffenheit noch
ganz besonders dem jetzigen Zeitgeiste zugeschrieben werden . Denn wie
schon oben angeführt , hat derselbe jedesmal auf die Erziehung und Bildung
der Menschheit den größten Einfluß geübt ; so auch heut zu Tage
noch. Der jetzige Zeitgeist aber ist ein Geist der Religionsverachtuug,
des Irr - und Unglaubens ; und so lange nicht eine allgemeine religiöse
Reaktion unter der Menschheit eintritt , so daß die Religion wieder mit
frischer Kraft auflebt , so lange wird es auch nicht mit der Menschheit
moralisch besser werden . Denn das menschliche Gemüth , das von Na¬
tur aus mehr zum Bösen als Guren geneigt ist , vermag nur die Re¬
ligion zu bilden , nicht aber ein Unterricht , der zur verlachenden Auf¬
klärerei wird.

Es wäre daher nur sehr zu wünschen , daß alle Lehr - und Unter¬
richtsanstalten an dieser Wahrheit festhielten . Denn in derselben würden
sie die Richtschnur ihres Wirkens finden , Sie würden dann die Gegen¬
stände, die sie lehren , nach dem Maßstabe ihres Verhältnisses zur wah¬
ren katholischen Kirche bemessen, und so die nützlichen den nothwendigen
Gegenständen , und die nothwendigen dem Einen Nothwendigen unter¬
ordnen, welches da ist : Hier heilig und dort selig werden ! Wird dieser
Hauptzweck erreicht , so werden auch alle übrigen Specialwünsche erfüllt
werden , es wird auch in den einzelnen Gegenständen des Unterrichtes
dem Genüge geleistet werden , was der Staat , die Gemeinde , die Fa¬
milie und die verschiedenen Stände fordern ; der Mensch , nach wahren
katholischen Grundsätzen erzogen und unterrichtet , wird auch immer ein
guter und achtbarer Bürger des Staates und der Gemeinde sein.

Es wäre daher auch sehr zu wünschen , daß man die Lehrer in die¬
ser Weise heranbilden würde , daß sie auch jetzt wie in den früheren Zei¬
ten, Alles vom religiösen Standpunkte aus behandeln würden , so würde
dann das Wirken der Schulen und Unterrichtsanstalten , die doch eini¬
germaßen die vernachlässigte häusliche Erziehung ersetzen sollten , weit
erfolgreicher sein , als es sonst gewöhnlich der Fall ist. Dringend
nothwendig aber erscheint es , daß dieselben , ganz besonders aber die
Wiederholungs - und Sonntagsschulen , auf die jetzige so allgemein wer¬
dende Ausgelassenheit , Rohheit , Keckheit und Zügellosigkeit der jungen
Leute ihr Augenmerk richten , und ihnen nebst einem gründlichen Re¬
ligionsunterrichte auch noch eine Anleitung zur christlichen Wohlgezogen-
heit geben. Doch soll diese Anleitung nicht in einer trockenen Moral
oder in leeren Höflichkeitsregeln bestehen , sondern , sie soll auf christli¬
chem Grunde basirt sein , und die allgemeine Volksbildung in Städten
wie auch auf dem Lande im Auge haben * ) .

*) Dasselbe beweist auch in neuester Zeit der königl . preußische geheime
Medizinalrath , Dr . Kaspar in Berlin , in seinem so gelehrten und ausge¬
zeichneten Werke : Denkwürdigkeit zur medizinischen Statistik , auf eine
schlagende Weise.
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Diejenigen Lehrer , welche die aus der Schule entlassene Jugend,
besonders Lehrlinge , zu diesem Zwecke an Sonn - und Feiertagen nach der
Christenlehre oder dem heiligen Segen noch eigeuds versammeln würden,
würden gewiß der Menschheit einen nützlichen Dienst erweisen.

Sehr wünschenswerch wäre es überdies auch noch , wenn den un¬
tern Volksklassen , besonders der Fabriksbevölkerung in großen Städten,
mehr Sorge für den Religionsunterricht zugewendet würde . Zu diesem
Zwecke würden eigene Vereine sehr wohlthätig wirken , die nicht nur al¬
lein die materielle Lage der Armen im Auge hätten , sondern die sich's
ganz vorzüglich angelegen sein ließen , dieselben moralisch zu bilden, ih¬
nen religiöse Gefühle einzuflößen , und die eine besondere Sorgfalt auf
die Erziehung der Kinder , die selbst im Schoße ihrer Familien so vielen
Gefahren ausgesetzt sind- verwendeten u. s. w.

Möchten daher dieses hier Gesagte alle diejenigen , die auf Erzie¬
hung und Unterricht der Jugend einen Einfluß haben , besonders aber
Eltern , Lehrer und Erzieher sehr beherzigen ! Möchten sie sich dadurch
angeregt suhlen , gleich unsern Voreltern ihre Kinder und anvertrauten
Zöglinge nach echt katholischen Grundsätzen zu erziehen und zu unter¬
richten , damit auf diese Art und Weise den verderblichen Folgen deS
jetzigen Zeitgeistes entgegen gearbeitet , und im Allgemeinen wieder eine
Rückkehr zum Besseren möglich werde . — Daß eS geschehe, dazu gebe
Gott seine Gnade!

Verschiedenes.
Für die Schule zu Kaltenleutgeben im Dekanate Laa V . U. W . W.

wurde am I . Oktober d. I . an die Stelle des Joseph Kreitmayr  der
Lehrgehilfe Franz G assed  e r;  für die Schule zu Rodaun an die Stelle
deS Karl Bod enst e ine r, Friedrich Knol;  und an die Stelle des zum
Schullehrer nach St . Veit beförderten Gehilfen Ignaz Weiß  wurde für
die Schule zu Atzgersdorf Leopold Summers  r als Gehilfe bestätigt.

Für die Schule zu Fünfhaus im Klosterneuburger Dekanate wurde
statt Sebastian H ennHape  l am 21 . August Edmund Mid inger;
für dre Schule zu Nußdorf Leopold Ne umeyr;  für die Schule zu
Hreßlng Joseph Aigner  als Lehrgehilfe bestätigt.

Für die an der k. k. Mädchenschule in der Leopoldstadt erledigte
Lehrgehilfinstelle , womit ein Gehalt von 250 fl. C . M . und ein Quar-
tiergeld von 50 fl. C . M . verbunden ist , sind die Gesuche bis 10 . No¬
vember bei dem f. e. Konsistorium zu überreichen.

Nedakteurr Joseph Kaiser.

Druck v »n Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr . tv6t.
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Vorlesungen über den praktischen Lehrgang der
deutschen Sprache.

(Fortsetzung .)

Ursprung der Sprache.

Über den Ursprung der Sprache haben geistreiche Männer ihre
Meinung niedergeschrieben , und die verschiedensten Systeme darüber
aufgestellt . Sowohl Franzosen als Engländer  schrieben Werke

über die Erfindung der Sprache ; jedoch kommen sie denen nicht
gleich, welche deutsche Gelehrte in diesem Fache der Literatur liefer¬
ten . Besonders zeichneten sich aus : Adelung , Süßmilch,

Friedrich Schlegel , Gottfried Herder und Leopold
Graf v. Stoiber  g.

Nicht leicht kann ein Gegenstand gefunden werden , der einer

ausführlicheren und systematischen Behandlung würdiger wäre , und
mit der gesummten Entfaltung des menschlichen Geistes in so unzer¬
trennlicher Verbindung stände , als die stufenweise Entwickelung der
Anlagen des Menschen zur Sprache ; denn nur die Anlagen zu den

.ochsten Kräften wurden in den Menschen gelegt , die Entwickelung
a er ihm selbst überlassen . Wir können also kurz sagen : Die Fä-
hlgkeit zu sprechen ist dem Menschen zwar angeb o-
ren , die Zeichen zur Äußerung seiner Gedanken je¬
doch , hat er sich auf dem Wege der Bedürfnisse selbst
geschaffen.
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In der Sprache liegen daher alle Empfindungen , alle Früchte
des menschlichen Geistes . Und so betrachtet , ist jedes Wort in der

Sprache eine Trophä irgend einer menschlichen Kraftäußerung.
Man hat die verschiedensten - Hypothesen und Theorien

über die Erfindung der Sprache aufgestellt.
1 . Einige wurden von der Herrlichkeit des Sprachvermögens

und seiner Ausbildung so zur Begeisterung und Anbetung Gottes

hingerissen , daß sie die Sprache eine göttliche Erfindung
nennen.

2 . Andere meinen , daß die vollkommenen Organe der Men¬

schen zur Sprache geführt haben ; siesei also eine bloßeAus-
bildung der Sprachwerkzeuge.

3 . Noch Andere glauben , daß der Mensch schon in seinem er¬
sten Zustande unartikulirte Töne der Freude , des Abscheues , der

Furcht ausgestoßen habe , und durch Erweiterung und A us-
bildung dieser Interjektionen sei die Sprache  ent¬
standen.

4 . Wieder Andere sind der Meinung , daß die Sprache

in der Nachahmung der Töne in der Natur ihren

Ursprung genommen habe.
5 . Noch Andere traten auf , und sagten , die Menschen

seien gleichsam vertragsmäßig übereingekowmen,
diesen oder jenen Gegenstand so oder anders zu be¬
nennen.

Wenn wir diese Systeme analysiren , ihre Begründung , Vor¬

züge und Gebrechen untersuchen ; so finden wir , daß alle bisher ge¬
nannten Meinungen über die Erfindung der Sprache uns nicht
ganz befriedigen.

Wenn wir die Geschichte der menschlichen Entfaltungen nach

der ältesten Urkunde , den heiligen Schriften Moses verfolgen , so
kommen wir im Buche Genesis II . K . 20 . V ., wo es heißt , daß,
nachdem Gott die Lhiere sammt den ^Vögeln des Himmels erschaf¬

fen , er sie zu Adam geführt , um zu sehen , wie er sie benennen
würde , und wie er Alles , was eine lebende Seele hatte , genannt,

also war sein Name.



Aus diesen Versen leitete der Berliner Gelehrte Süßmilch,

in einem eigenen Werke über die Ordnung Gottes den Schluß ab,

daß die Sprache eine göttliche Erfindung , und dem Menschen von
Gott unmittelbar mitgetheilt sei . Allein der Schluß scheint aus dem

genannten Texte der Bibel nicht genommen werden zu können;
vielmehr sagen die heiligen Worte ausdrücklich , daß Gott , der Herr,

die Thiere zu Adam geführt habe , um zu sehen , wie er sie nennen
würde , und Adam gab Allem , was eine lebende Seele hatte , den

Namen ; und wie er es genannt hatte , war sein Name . Nach den
ältesten Urkunden der Menschheit in den heiligen Büchern war dem¬
nach der Mensch selbst Erfinder der Sprache.

Auch der edle Graf v . Stolberg  spricht mit hoher Begei¬

sterung über die göttliche Erziehung der ersten Menschen , und über
die Nothwendigkeit göttlicher Einwirkung auf die Bildung dersel¬
ben. Er ruft hiebei aus : »Nein , die Sprache ist kein menschliches

Machwerk ! Sie trägt auch in ihrer tiefsten Entartung unter den
rohesten Barbaren das Gepräge der Werke Gottes an sich , die mit

kräftigem Bildungstriebe aus lebendigen Keimen organisch sich ent¬
wickeln. Die Sprache bewahrt , wie ein durchsichtiger Krystall , den
Geist der Ideen , daß er sich nicht verflüchtige . Forschende Weise
staunen über die tiefe Weisheit , welche sich nicht so bewunderungs¬

würdig in ihrer nach und nach erfolgten Ausbildung , Erstarkung

und Verschönerung , als in ihrer ursprünglichen , reichhaltigen , aber
einfach geordneten , edlen und empfänglichen Anlage zeigt . Welch ein
Bau ! Der empfindsame Mensch konnte diesen Pallast mit Teppi¬

chen und glänzenden Gesimsen zieren ; aber wer senkte ihm die Pfei¬
ler , aus denen er steht , ins Wesen der Dinge ein ? Wer ordnete
und verband seine verschiedenen Theile , deren einige dem gemein¬
schaftlichen Gebrauche , andere dem traulichen Umgänge , andere der

Feier gewidmet sind ? Wer ordnete seine lichten Säulengänge für
edle Wesen ? Wer öffnete im Scheitelpunkte dieses Gewölbes den
Himmel , auf daß über den Bau hinaus ins Freie die Andacht auf
Flügeln sich erhob , und im goldenen Strahle der Himmel auf seine

Geweihten sich ergieße ?«
So schön und metaphernreich dieser Gedanke des frommen und
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gottbegekfterten Grafen auch ausgedrückt ist, so müssen wir doch be¬
dauern , daß die wissenschaftliche Behandlung dadurch nichts gewon¬
nen . Denn durch alle diese schimmernden Tropen wird der klare

Sinn der oben erwähnten Verse der Genesis nicht aufgehoben , und

wenn der Mensch den Pallast der Sprache mit Teppichen und glän¬
zenden Gesimsen zu zieren vermochte , warum sollte er mir derselben
Kunstfertigkeit nicht haben Pfeiler einsenken , Säulengänge ordnen
und die Kuppel wölben können ! Wenn aber damit nun behauptet
werden soll , daß das Sprachvermögen oder die Anlage zu diesem
herrlichen Sprachgebäude von Gott sei , so sind wir mit ihm ganz
einverstanden , und preisen , wie er , die Macht , Weisheit und Größe
des Schöpfers.

Jene jedoch , welche den Ursprung der Sprach eaus
der bloßen Trefflichkeit der Sprachorgane , ihrer
Erweiterung und Ausbildung ableiten wollen,  be¬

friedigen uns gleichfalls nicht ; denn nach genauen anatomischen Un¬
tersuchungen fand es sich , daß die den Menschen so ähnliche Affen¬
art des Oranguttangs mit den menschlichen in verschiedenen Stücken
übereinkommende Sprachorgane besitze, und dennoch ist im Orangut-
tang nicht eine Spur , nicht der geringste Strahl einer menschli¬
chen oder menschenähnlichen Sprache zu treffen . In der bloßen Aus¬
bildung der Organisation der Sprachwerkzeuge kann also der Ur¬
sprung der Sprache nicht liegen.

Auch der Meinung , der Mensch habe aus unarti-
kulirten Tönen , den wilden Interjektionen des
Schmerzes , der Freude  u . s. w . nach und nach seine Sprache
gebildet , liegen nur schwache Stützen zum Grunde ; denn das Thier
äußert auch seine Empfindungen in Tönen ; der Bär , der Elephant,

der Affe , ja selbst die Vögel geben Töne von sich, und dennoch hat
man noch nie eine eigenthümliche Sprache bei diesen Lhieren fin¬
den können.

Die Sprache Klos von dem Nachahmungstriebe
herzuleiten,  findet in der Wirklichkeit ebenfalls Widerspruch.
Bei jenen Thieren , die einen ziemlich hohen Grad von Nachah¬
mungstrieb zum Sprechen haben , wie Affen , Papageien , Amseln,
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Sichre , hat dennoch dieser Trieb noch immer keine Sprache er¬
funden . Seit Jahrtausenden bemerkt man an ihnen dieselben Töne.

Diejenigen endlich , welche da meinen , die Sprache sei '
durch vertragsmäßige Übereinkunft der Menschen
entstanden,  zeigen eine Hypothese , daß sie besonders eine Sprache
voraussetzen , da man einen Vertrag ohne Sprache unmöglich hätte
schließen können.

Auf diese Art bedeckte lange Zeit die Nacht des Zweifels die¬
sen Gegenstand , und keines von den oben erwähnten Systemen that
den Denkern Genüge.

Endlich wollte die Berliner Akademie der Wissenschaften die

Aufgabe ins Reine bringen , und gab eine Preisgabe über diesen Ge¬
genstand . Unter den Mitbewerbern erhielt schon Gottfried Her¬
der  den Lorbeer , und die gekrönte Preisschrift will auch ich der
Aufgabe zum Grunde legen.

Herder  geht in jener Schrift von der Absicht aus , oaß der be¬
sonnene Mensch , mit seinen herrlichen Erfindungsorganen ausgerüstet,

in dem üppigsten Klima der Welt , bei der großen Mannigfaltigkeit
der Gegenstände , die ihn immerwährend umwogten und umrausch¬
ten, nochwendig das Bedürfniß fühlen mußte , aus dem Oceane der
ihn umströmenden Bilder und Eindrücke , die betrachtende Seele

auf einzelne Gegenstände der organischen Welt zu heften , ihren
Eindruck auf seine Sinne im Merkmale zu sondern , und ihnen nach
diesen anerkannten tönenden Merkmalen eine Benennung zu geben.

So meint er : »Wenn z. B . ein Lamm seinen Augen vorüberging,
und in ihm das Bedürfniß aufgeregt wurde , dasselbe kennen zu ler¬
nen ; so mußte seine besonnene , sich übende Seele an diesem weißen,
sanften , wolligten Wesen ein tönendes Merkmal gesucht haben , um

es darnach bezeichnen zu können . Der Mensch nimmt es unter seine
tastende Hand . Dieses Gefühl ist sicherer und voller , aber die Merk¬
male sind dennoch dunkel in einander . Das Schaf blöckte . Da reißt
sich ein Merkmal von der Leinwand des Farbenbildes , worin so

wenig zu unterscheiden war , von selbst los ; es dringet tief und

deutlich in die Seele . Ha ! sagt der lernende Unmündige , nun
werde ich dich wieder kennen — du blöckst ! — Die Turteltaube
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girrt , der Hund bellt . Da sind drei Worte , weil er drei deutliche
Ideen versuchte ; diese in seine Logik , jene in sein Wörterbuch einzu¬

zeichnen . Vernunft und Sprache  thaten gemeinschaftlich einen
furchtbaren Schritt , und die Natur kam ihnen auf halbem Wege
entgegen durch ' s Gehör.  Sie tönte ihnen das Merkmal nicht
blos vor , sondern tief in die Seele . — Es klang , die Seele haschte
— da hat sie ein tönendes Wort!  Er , der heimische Sohn der Na¬
tur , verstand leicht die Sprache dieser Mutter . Und so oft das
Schaf wieder kam und blöckte ; so oft die Turteltaube girrte , und

der Hund bellte , erkannte es die Erinnerungskraft des Menschen mit
allen an ihm gefundenen Merkmalen , und es bildete sich in der
Seele der Begriff des Lammes , der Turteltaube und des Hundes.
Der Mensch ist also als ein horchendes , merkendes  Geschöpf

zur Sprache natürlich gebildet . Und selbst ein Blinder und Stum¬
mer müßte Sprache erfinden , wenn er nur nicht fühllos und taub
ist . Setzen wir ihn gemächlich und behaglich auf eine einsame In¬
sel, die Natur wird ihm durch ' s Ohr offenbaren ; tausend Geschöpfe,
die er nicht sehen kann , werden doch mit ihm zu sprechen scheinen.
Und bliebe auch sein Mund und sein Auge verschlossen , seine Seele

bleibt nicht ganz ohne Sprache . Wenn die Blätter des Baumes dem
armen Einsamen Kühlung herabrauschen ; wenn der vorbeimurmelnde
Bach ihn in den Schlaf wiegt , und der säuselnde West seine Wan¬
gen fächert ; wenn das blöckende Schaf ihm Milch , die rieselnde
Quelle Wasser und der rauschende Baum Früchte gibt ; Interesse
genug , diese wohlthätigen Wesen zu kennen;  Dringniß genug,
ohne Augen und Zunge in seiner Seele sie zu nennen.  Der Baum
wird ihm ein Rauscher , der West ein Säusler , die Quelle ein
Niesler heißen . Da liegt ein kleines Wörterbuch fertig , und wartet
auf das Gepräge der Sprachorgane . Wie arm müßten die Vorstel¬
lungen sein , die dieser Verstümmelte mit solchen Schällen verbin¬
det!  Nun lassen wir dem Menschen alle Sinne frei ; er sehe und
taste , und fühle zugleich alle Wesen , die in sein Ohr reden . Welch
ein weiterer Lehrsaal der Ideen und der Sprache ! Also ist die

ganze , vieltönende , göttliche Natur dem Menschen Sprachlehrerin
und Muse . Da führt sie alle Geschöpfe bei ihm vorbei , jedes trägt



seinen Namen auf der Zunge , und nennt sich diesem verhüllten , sicht¬
baren Gotte selbst als sein Vasall und Diener . Es liefert ihm , wie

einen Tribut , sein Merkwort ins Buch seiner Herrschaft , damit er

sich bei diesem Namen seiner erinnere , es bei demselben künftig rufe
und genieße .«

(Die Fortsetzung folgt .)

Verschiedenes.
Das Zeichnungs -Stipendium an der v. Zoller - und Bernard-

schen  Hauptschule am Neubau wurde von der h . Landesstelle unterm
21. Oktober d. I . dem technisch gebildeten Lehramts - Kandidaten Franz
Lob i sch verliehen.

Für die Schule zu Hausleuthen wurde am 21 . August d. I . statt
Franz Rosenkranz,  Joseph K r e pne r als Lehrgehilfe bestätigt ; an
die stelle des Letzteren kam am 3 l . August d. I . nach Großstelzendorf
der Lehrgehilfe Heinrich Ehe von Neuaigen ; für die Schule zu Brei-
tenweida wurde am 22 . September an die Stelle des Peter Weiß  der

i Lehrgehilfe Joseph H a b e l t ; für die Schule zu Neuaigen der Lehrge¬
hilfe Karl Wagner;  für die Schule zu Pettendorf der Lehrgehilfe
Karl Nowace k;  für die Schule zu Niederrußbach wurde der bisherige
Lehrgehilfe in Beitenweide , Peter Weiß,  bestätigt ; und für die Schule
zu Sierndorf ward Johann Naitz ausgenommen.

Für die Schule zu Neuhaus im Pottensteiner Dekanate wurde an
die Stelle des nach Sittendorf als Schullehrer beförderten Joseph Wei¬
ßenböck,  der bisherige Lehrgehilfe zu St . Veit a . d. Triestig Alois
Polly  als Lehrgehilfe am 30 . September d. I . ; und für die Schule zu
Schönau am 2 . Oktober d. I . der Lehrgehilfe Joseph Kraus  bestätigt.

Für die Filialschule zu Hirschstetten wurde am 13 . September d. I.
der Lehrgehilfe Franz Likart  bestätigt.

Herr Joseph Leiten h über,  Schullehrer zu Stadlau , starb am .
H . Oktober d. I . , und Sebastian Ganser,  Lehrgehilfe zu Stam-
mersdorf, wurde als Provisor aufgestellt.

Wien ist kürzlich mit einem neuen , eben so freundlichen als werthvollen
Kunstwerke bereichert worden . Es ist dies der am 18 . Oktober d. I . feierlich
?tMlte Brunnen auf dem Frciungsplatze , welcher von dem berühmten Künst-

r Ludwig » . Schwanthaler  zu München verfertigt wurde . — Auf einer,
" ornamental gehaltenen Eichen unirankten Steinsäule steht die Austria

E Mauerkrone , Lanze und Schild , dem Wappen der Monarchie,
- »- Wüstem , germanischen Haare . Um die Säule reihen sich die vier Haupt-
l »e des Kaiserstaates , ebenfalls Erzsiguren wie die Austria , in der königl.
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Erzgießerei zu München von Ferdinand Miller  ausgeführt : die Donau, der
Po, die Weichsel und die Elbe, sämmlich stehend. Das Fußgestelle selbst, Ur¬
gestein, aus welchem Basalt emporzackt, trägt die Sockeln der Statuen , dem
Basalt entströmt das Wasser»aus der Kaiser Ferdinand's Wasserleitung« an
vier Stellen unter den Statuen . Das einfach gehaltene Brunnenbecken von
Mauthausener Granit , aus vier Halbzirkeln gebildet, ist von dem Wiener
Steinmetzmeister Franz Prantner  verfertigt . Auf der obern Sockellinie
der Fußgestalten befindet sich die Inschrift aus Bronce-Buchstaben: »Unter der
Regierung Kaiser Ferdinand's I. von Wiens Bürgern errichtet Aiv066XI -Vl.

Nechnurrgs-Aufgabe.
Von Joseph Langer.

Es soll eine Mauer aufgeführt werden, wovon der kubische Inhalt 1393 Ku-
bikschuh und 512 Kubikzoll beträgt ; dieselbe soll 48' 10" breit werden. Wie
hoch ist diese Mauer?

Nechnurigs-Auflösung.
Vom Platte Nr . 64.

Der Schlüssel zu dieser Auflösung ist: Die Summe der vorhergehenden
sämmtlichen Einlagen wird zu Kreuzern aufgelöset, und durch die Zahl, welche
zwischen 34 und 67 die Differenz gibt (für diesen Fall 33) , dividirt. Bleibt
bei der Division kein Rest, so zeigt der Quotient genau die neue Einlage für
jede einzelne Summe an ; bleibt aber ein Rest, so ist der Quotient um eine
Einheit zu vermehren.

1. Ziehung, jede Nummer zu— fl. 3 kr. macht Einsatz 1 fl . 42  kr.
reinen Gewinn 1 fl. 39 kr.

2. Ziehung, jede Rümmer zu— fl. 4 kr. macht Einsatz 2 fl. 16 kr.
reinen Gewinn — fl. 30 kr.

3. Ziehung, jede Nummer zu — fl. 8 kr. macht Einsatz 4 fl. 32 kr.
reinen Gewinn - fl. 26 kr.

4. Ziehung, jede Nummer zu —fl. 16 kr. macht Einsatz 9 fl. 4 kr.
reinen Gewinn — fl, 18 kr.

5. Ziehung, jede Nummer zu— fl. 32 kr. macht Einsatz 18 fl. 8 kr.
reinen Gewinn — fl. 2 kr.

6. Ziehung, jede Nummer zu 1 fl. 5 kr. macht Einsatz 36 fl. 50  kr.
reinen Gewinn — fl. 3 rr.

7. Ziehung, jede Nummer zu 2 fl. 12 kr. macht Einsatz 74 fl. 48 kr.
reinen Gewinn — fl. 4 er.

8. Ziehung, jede Nummer zu 4 fl. 28 kr. macht Einsatz 151 fl. 52 kr.
reinen Gewinn — fl. 4 rc.

9. Ziehung, jede Nummer zu 9 fl. 4 kr. machr Einsatz 308 fl. 46  kr.
reiner Gewinn 299 fl. 12 kr.

Zusammen sammliche Einsätze 607 fl. 28 kr.
Totalbetrag . In der 9. Ziehung 67 fl. X 9 fl. 4 kr. ----- 607 fl. 28 r.

Redakteur : Joseph Kaiser.
Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr. 1061.
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(Fortsetzung .)

Dadurch entstanden zuerst nur Bezeichnungen hörbarer Gegen¬
stände. Aber nicht alle waren hörbar ! Wie konnte der Mensch
auch tönende Bezeichnungen für die Gegenstände
d es G e s icht s , d e s G efüh l s , G e s ch m a cke s u n d für Ver¬
nunft - Abstraktionen erfinden?

Hierin kommen alle Gelehrte überein , daß sich diese durch die

Verwandtschaft , durch eigenen Verkehr und Zusammenhang der
Sinne unter einander erklären lassen , und daß diese sowohl , als die

moralischen Begriffe durch Übersetzung der Töne auch auf Gegen¬
stände der Geisterwelt entstanden waren ; dann bei der großen Ver¬
wandtschaft der Sinne , und bei dem Chaos einwirkender Gegenstände
konnte der Mensch seine ersten Zustände sehr oft nicht unterscheiden,

durch welche Sinneswerkzeuge er das Gehörte wahrgenommcn habe.
Die Gegenstände des Gesichts bezeichnet er durch ähnliche des Ge¬
hörs , er verglich das Klare und Dunkle , sichtbare Eindrücke mit

Hellen und dumpfen Tönen , und so verfuhr er auch mit den Gegen¬
ständen der übrigen Sinne . Daher die Ähnlichkeit der lichten Farbe

des Blitzes mit den Hellen Tönen des Wortes : Blitz ; der Dun¬

kelheit mit dem dumpfen Worte : schwarz.
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Als nun der Mensch in dieser Wirksamkeit zu den Abstraktio¬

nen , zu intellektuellen und moralischen Begriffen überging , erwei¬
terte sich das jetzt schon reiche Gebiet der Übertragungen noch mehr.
Z . B . Wenn der denkende Mensch in dem kleinen Kreise seiner ge¬

habten Gefühle wahrnahm , daß manche Gegenstände ihren Ort ver¬

lassen , und von einem Orte zum andern gebracht werden , so hatte
er dieses vielleicht mit »Weg « bezeichnet . Die Handlung dieses Ver-
anderns von einem Orte zum andern , war mit Vor - und Nachsyl-

ben bezeichnet , so entstand daraus : bewegen.  Mit der Zeit be¬
merkte er , daß etwas ähnliches auch in seinem Innern statt findet,
sowohl im Herzen als im Geiste . Es gab nun auch Gemüthsbewe-

gungen und eine Bewegung in der Gedankenwelt . So hatte der
Mensch Bezeichnungen für sinnliche , intellektuelle und moralische Be¬

griffe gebildet . Man kann in jeder Sprache die tönenden Wurzeln
der eigenthümlichen , sinnlichen Bedeutungen auch in moralischen Be¬
griffen nachforschen , und man wird eine unzählige Menge solcher
übertragenen , metaphysischen und tragischen Bezeichnungen finden.
Überhaupt sind die ersten Wurzellaute in der Sprache immer ein¬

tönig , ein Bildniß , daß alle Bezeichnungen zuerst durch das Ge¬
hör entstanden , und erst dann durch die Reihe der Gegenstände der

übrigen Sinne bis auf die moralischen übertragen wurden.

Von der Sprache.

In der weitesten  Bedeutung nämlich ist Sprache : die

Hervorbringung bestimmter Laute , wie sie auf der
Einrichtung der  S p r achor  g ane  b e r u h t . In diesem Sinne
ist auch die Äußerung der Thiere eine Sprache zu nennen.

Ferner bezeichnet Sprache : das Vermögen zur  Mit¬
theilung.

In der engsten und eigentlichen Bedeutung ist aber
Sprache:  die vernehmliche Darstellung unserer Ge¬
danken oder der Ausdruck unserer Vorstellungen,
Gefühle und Begehrungen in bestimmten Lauten.

Endlich versteht man unter Sprache noch : die besondere
Art des Ausdruckes bei einem bestimmten Volke.
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Die Verschiedenheit der Sprachen kann philosophisch und
geschichtlich  aufgefaßt werden.

In p h i loso  p h i sch e r Hinsicht ergibt sich die allgemeine Ver-
schiedenheit der Sprachen nach ihrer Einteilung in kultivirte

und nicht kultivirte;  in g e sch i ch tl  i ch e r Beziehung aber in
todte und lebende  Sprachen.

Kultivirt  ist eine Sprache , wenn sie in ihrer Materie und

Form möglichst vollendet ist ; d. h. sie hat Worte genug , um alle

Zustande und Verhältnisse in physischer und sittlicher Hinsicht zu
bezeichnen. Es ist dann in der Sprache für jeden Zustand des häus¬

lichen und öffentlichen Lebens , für jeden Begriff , für jedes Gefühl

und für jede Bestrebung ein erschöpfendes und vollständig bezeich¬
nendes Wort vorhanden , das entweder ursprünglich der Sprache

des Volkes angehört , oder fremd her entlehnt , doch durch langen
Gebrauch eingebürgert ist . Sie ist zugleich reich und ausgebildet in
der Sprache der Prosa , der Dichtkunst und Beredsamkeit , so wie in
der nieder » Schreibart.

Unkultivirt  ist eine Sprache , wenn sie arm an Worten ist,

die in ihrer Biegung und Fügung so beschaffen sind , daß sie in
schriftlichen Denkmälern nicht niedergelegt werden können.

In g e s ch i ch t l i ch e r Hinsicht kündigt sich die Verschiedenheit
der Sprachen nach ihrer Eintheilung in todte und lebende  an.

To dt  ist die Sprache , wenn sie von keinem lebenden oder ge¬
genwärtig bestehenden Volke mehr gesprochen wird.

Groß mag die Masse der erloschenen Sprachen sein , wenn

man in der Welt - und Völkergeschichte die Namen derjenigen Völker
und Staaten sich vergegenwärtiget , welche von dem Schauplatze der
Erde verschwanden , ohne daß überhaupt eine Spur ihres Daseins,
oder doch in unvollkommenen Überresten und Bruchstücken sich er-

s dielt. Wie viele , freilich an sich sehr mangelhafte Formen der Dar¬
stellung durch Sprache mögen seit 6000  Jahren nur in Asien , Afrika

und Amerika untergegangen sein , da selbst von der altägyptischen,
von der Phönizischen , karthagischen u . s. w . Sprache blos die dürf-
den Reste sich zufällig aus dem Sturme der Weltbegebenheiten
^halten haben ! Für die Geschichte der menschlichen Kultur und für
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den Sprachforscher haben nur diejenigen todten Sprachen einen
eigenthümlichen Werth , von welchen sich schriftliche Denkmäler,

und zwar aus dem Zeitalter der höhern , geistigen und politischen
Reife des Volkes erhalten haben . Die vollendetsten erlosche¬
nen  Sprachen sind aber die Sprachen der Griechen und Rö¬
mer;  denn diese Völker durchgingen mehre Zeiträume der Ausbil¬
dung bis zu ihrer höhern geistigen und politischen Reise . Ihre Kul¬

tur war selbstständig , d . h . eigenthümlich , wenn gleich auf die gei¬
stige Entwickelung der Römer die frühere griechische Kultur unver¬
kennbar einwirkte ; sie hatten Dichter , Philosophen , Redner und
Geschichtsschreiber in ihrer Mitte , von welchen sich Schriften bis

auf unsere Zeiten erhalten haben ; sie stellten Klassiker in Prosa,
Dichtkunst und Beredsamkeit und in den drei Schriftarten auf ; sie

waren es , die in dem Zeitalter der Wiederherstellung der Wissen¬
schaften den bessern Geschmack von neuem weckten und. begründeten,
indem ihre Klassiker die bleibenden Muster in Hinsicht auf Richtig¬
keit und Schönheit der Form für alle spätem Völker und Zeitalter
wurden . —

Eine lebende  Sprache hingegen ist diejenige , welche von
einem geschichtlich bestehenden Volke gesprochen und geschrieben wird,
und welche die Schicksale derselben in Hinsicht auf seine geistige
Ausbildung und auf das Bestehen , auf das Fortschreiten oder auf

das Veralten seiner bürgerlichen Verfassung mit derselben theilt . Je
reifer und vielfältiger daher die gesammte Kultur eines Volkes wird,
und je mehr seine Klassiker die verschiedenen Gattungen und Formen
der Prosa , der Dichtkunst und Beredsamkeit anbauen und erschöpfend

darftellen ; desto bestimmter läßt sich über den ftplistischen Charakter
und Werth seiner Klassiker urtheilen.

Die deutsche  Sprache gehört , als Sprache eines bestehen¬
den Volkes , zu den lebenden  Sprachen ; sie gehört aber auch/
als die Sprache eines vielseitig gebildeten Volkes , in die Reihe der
kultivirten  Sprachen , und kann , hinsichtlich ihrer Klassiker in
der Sprache der Prosa , Dichtkunst und Beredsamkeit nicht nur mit
allen lebenden europäischen Sprachen , sondern auch mit den beiden
erloschenen Hauptsprachen des Alterthums jede Vergleichung beste-
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hen ; denn sie ist , wie andere gebildete und gereifte Sprachen des
Alterthums und der neuern Zeit , mehre Zeiträume ihrer Entwicke¬

lung durchgegangen ; sie ist durch Dichter , Philosophen , Redner
und Geschichtsschreiber in den verschiedensten Formen der Darstel¬

lung zur klassischen Gediegenheit erhoben worden , und hat in allen
drei Hauptgattungen des Styls das goldene Zeitalter einer leben¬
den Sprache erreicht ; sie ist über Eines der größten und politisch
wichtigen , europäischen Reiche ausgebreitet , und mehr als 34 Mil¬
lionen Menschen reden sie als Muttersprache ; denn selbst außerhalb
des deutschen Staatenbundcs , dessen Bevölkerung über 30 Millio¬

nen Menschen steigt , ist sie die Stammsprache des Königreiches
Preußen , und durch die Siege der deutschen Ritter ward sie im
Mittelalter die herrschende Sprache in Kurland , Liefland und Est¬
land . Zwar hat sie im Laufe von beinahe zwei Jahrtausenden nur

auf einem sehr langsamen Wege zum klassischen Gehalte sich empor¬
gearbeitet ; allein seit der Mitte des 18 . Jahrhunderts hat das deut¬

sche Volk nicht nur die übrigen in der Kultur vorwärts geschritte¬
nen europäischen Völker eingcholt , sondern dieselben auch in vielen
einzelnen Hinsichten übertroffen.
Geschichtliche Fortschritte der deutschen Sprache
vom Anfänge ihrer Kultur bis auf gegenwärtige

Zeiten.

Völlig verschieden von den Selten , unter welchen die Griechen
die ihnen unbekannten westlichen Völkerstämme verstanden , die sich
in Gallien , Spanien und den brittischen Inseln ausgebreitet hatten,
waren die germanischen Völkerschaften , welche die Römer ungefähr
120 Jahre v . Chr . in der Nähe ihrer Grcnzprovinzen kennen lern¬
ten . Nach den römischen Schriftstellern war aber damals eine
Masse germanischer Nomadenstämme über das Land ausgebreitet,

das in Süden von den Alpen und der Donau , im Westen von dem
Rheine , im Norden von der Nord - und Ostsee begrenzt ward . Der
älteste Name dieser Völker war nicht Germanier , sondern Teutsche,
als Nachkommen und Verehrer des Teut ; denn nach dem Lacitus
entstand der Name Germanien in Gallien , nachdem der Stamm

der Lungern daselbst vorgedrungen war , welche die gallischen Cel-
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ten Hermannen (Kriegsmänner ) nannten , eine Benennung , die all-
malig von dem einzelnen Stamme auf das ganze Volk überging.

Während also zu gleicher Zeit , oder vielleicht schon früher,
andere Deutsche , namentlich gothische Stämme , durch Sarmatien
nach dem skandinavischen Norden zogen, und dort unter örtlichen Ver¬
hältnissen und klimatischen Einflüssen ihre eigenthümliche Sprache,
Mythologie und Verfassung ausbildeten ; folgten , vom schwarzen
Meere und von der Donau , die andern deutschen Stämme . Von
ihnen wurden die Alpenländer , die herzinischen Wälder , die Niede¬
rungen des Rheins und die Binnenländer zwischen der Nord - und
Ostsee bevölkert . Und so waren über 60 deutsche Völkerschaften , die
in den deutschen Wäldern emporsproßten , um so kraftvoll zu wer¬
den wie ihre Eichen. Von hier gingen die Stämme aus , vor wel¬
chen Roms Legionen zitterten . Auf diesem Boden im Teutoburger
Walde , ward 9 Jahre n . Chr . Varus von dem Cheruskerfürsten,
Hermann , besiegt, und durch diese Niederlage entschieden, daß das
deutsche Volk , so wie die deutsche Sprache in ihrer Selbstständigkeit
erhalten ward , wenn gleich noch Jahrhunderte verflossen, bevor sich
die deutschen Völkerschaften siegreich über die Provinzen des römi¬
schen Westreiches , über Brittanien , Spanien , Gallien und Italien
verbreiteten , und in Rom selbst den letzten August (467 I . n. Chr.)
entthronten . Die westlichen Völker standen nun in beständigen Käm¬
pfen , während die gegen Osten wohnenden Stämme , nämlich die
Ostgothen ruhig in Griechenlands Nähe sich bildeten, und dazu trug
die Verbreitung der christlichen Religion hauptsächlich bei.

(Die Fortsetzung folgt .)

Verschiedenes.
Der Lehrgehilfe Jakob Biller  kam von Hundsheim nach Mar¬

garethen am Moos.

Für die Mädchen - Lehrschule der Fran Anna Careggi  in der
Stadt wurde Albert v. Canal als Lehrer bestätigt.

Für die an der Kreis - Hauptschule zu Czernovitz erledigte Lehrer¬
stelle der vierten Klasse für die Sprachlehre , daS Schön - und Diktando-
schreiben , die schriftlichen Aufsätze , Geographie , Naturgeschichte und
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Naturlehre , womit ein jährlicher Gehalt von 500 fl. C . M . für einen
Weltlichen und 400 fl. C . M . für einen Geistlichen , nebst 40 fl. C . M.
Ouartiergeld verblinden ist, wird am 14 . Jänner 1847 der Konkurs zu
Lemberg, Wien , Prag , Brünn , Czernovitz , Przemysl und Tarnow
abgehalten.

Zur Wiederbesetzung der an der k. k. Normal -Hauptschule zu Görz
erledigten Stelle eines Lehrers der vierten Klasse , womit ein jahrl . Ge¬
halt von 400 fl. C . M . verbunden ist, wird am 21 . Jänner 1847 zu Görz,
Triest , Wien , Gratz und Laibach die Konkurs -Prüfung abgehalten.

Für das an der k. k. Kreis -Hauptschule zu Korneuburg zu besetzende
Zeichnungs - Stipendium per 70 fl. C . M . sind die Gesuche bis 9 . De-
ceinber d. I . zu überreichen.

Im Gaubitscher Dekanat wnrde für die Schule zu Eggendorf am
30 . Juni d. I . an die Stelle des Lehrgehilfen Lambert Arlt , Wilhelm
schwarz -, für die Hauptschule zu Ernstbrunn wurde am 28 . Septem¬
ber d. I . an die Stelle des Friedrich Knoll  der Lehrgehilfe Johann
Bischof;  für die Schule zu Wulzeshofen der Lehrgehilfe Mathias
W e i s häu t e l ; für die Winterschule zu Haslach am 22 . Oktober d. I.
Franz Wurst von Wolfpassing als exeurr . Lehrgehilfe ; und für die
Schule zu Mailberg am 27 . Oktober d. I . Johann Muck als Lehrge¬
hilfe bestätigt.

Für die Schule zu Ravelsbach im Sitzendorfer Bezirke wurde der
Lebrgehilfe Michael Daurer  von Sitzendorf , und an dessen Stelle Franz
Hofstetter  von Ravelsbach bestätigt.

Dem Schullehrer zu Scheiblingkirchen , Herrn Johann Philipp,
wurde von der h. Landesstelle unterm 4 . November d. I . Z . 62701 das
Bestätigungsdekret ertheilt.

Dem Herrn Karl Lafite  in der Nossau Nr . 176 wnrde von der
h. Landesstelle unterm 4 . November d. I . Z . 61263 das Befugniß zur
Haltung einer französischen Sprachschule ertheilt.

Der Antonia B a r t a u sch e k auf der Wieden Nr . 816 wurde von
der h. Landesstelle unterm 28 . Oktober d. I . Z . 61267 das Befugniß
zur Haltung einer weiblichen Arbeitsschule ertheilt.

Joseph Niel,  bisheriger Lehrgehilfe zu Guntramsdorf , trat von
diesem Dienstplatze aus , an dessen Stelle am 30 . September der Lehr¬
gehilfe Georg Strobl  bestätigt wurde ; so wie Franz Kaiser  von der
Schule zu St . Helena aus - und in Wien am Neubau als Lehrgehilfe
eintrat ; und für St . Helena am 4 . Oktober d. I . Ferdinand Stei¬
ner  als Lehrgehilfe bestätigt wurde.
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Für die Schule zu Pfaffsterteu wurde am 2. September d. I . an
die Stelle des Lehrgehilfeu Jakob Diem,  Anton Kreuz  von Heili-
.qenkreuz; für die Schule zu Klausen - Leopoldsdorf am 9- September
Johann Ebner;  für Heiligenkreuz Jakob Diem  bestätigt.

Für die Schule zu Traiskirchen wurde am 18. Oktober d. I . an die
Stelle des Fr . Gebhart,  Sebastian Weiß  als Lehrgehilfe bestätigt.

Für die Schule zu Schrattenthal , und zwar für die dazu gehörige
Filialschule zu Garsch'önthal im Staatzer Dekanate , wurde an die Stelle
des nach Wien beförderten Lehrgehilfen Anton Fitz bau er , Dominik
Sch istner,  bisher zu Schrick, am 15. August d. I . bestätigt.

Dem Schullehrer Ferdinand H anreich  zu Trautmansdorf wurde
von der h. Landesstelle unterm 28 . Oktober d. I . Z . 61513 das Bestä¬
tigungsdekret ertheilt.

Dem eben erschienenen 25 . Heft ( L-a ) des »Allg em ein en geogra¬
phischen Lexikon«  von Franz Raffelsperger ist eine sehr gefällige Karte
vom Kaiserthum Österreich in Farbendruck beigclcgt.

General - Korrespondenz.
F . Z . in L. Die freundschaftlichen Winke sollen wohl beachtet werden.
C . in E . Ein so werthvoller Artikel muß unverzüglich ausgenommen wer¬

den , und wird , wie die übrigen in Aussicht gestellten Artikel , wenn sie jenem
gleichen , gewiß nur beifällig gelesen werden.

A . R . An guten Gelegenheitsgedichten ist noch immer Mangel . Einige
gute Proben für unsere Blätter und hierauf eine frisch blühende Sammlung
recht warmer Gefühlsergießungen als selbstständiges Ganze dürften nicht min¬
der Ehre als Lohn bringen.

M . in S . Obgleich Sie wirklich mitunter ans Komische grenzende An¬
sichten über die Art , Form und Ausdehnung der zur Veröffentlichung be¬
stimmten Aufsätze zu haben scheinen ; so spricht sich doch in allen Ihren Arbei¬
ten der praktische , es mit der guten Sache wohlmeinendL Schulmann deutlich
aus , dem nur mehr Umgangsbildung und Lcbenskluzhcit zu wünschen wäre;
daher werde auch Ihr Wunsch ehestens erfüllt , und auch einige der zuletzt auf
langem Wege zugemütclten Artikel ausgenommen ; jener Ihnen so wichtig schei¬
nende Aufsatz eignet sich der Form wegen durchaus nicht zur Veröffentlichung.

Berichtigungen - Im Blatte Nr . 92, S . 744 Verschiedenes  soll cS
heißen : „ für die Schule zu St . Veit wurde Ignaz Weiß,  und für die Schule
zu Atzgersdorf rc . «

Bri der Rechnungs -Aufgabe im Blatt 93 soll es heißen : dieselbe soll 48^
lang , und 4 / 10 " breit werden.

Redakteur r Joseph Kaiser.

Druck vsn Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr . 1061.
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Vorlesungen über den praktischen Lehrgang der
deutschen Sprache.

(Fortsetzung .)

Ulphilas,  Bischof der in Dazien , Thrazien und Mösien
wohnenden Gothen , fühlte zu gut , wie nothwendig es sei, die deut¬
sche Sprache aus ihrer Rohheit herauszuheben , und sie der weitern
Kultur zu übergeben . Mit ängstlicher Treue übersetzte er die Evan¬

gelien aus dem Griechischen in die gothische Mundart , welche dazu¬
mal die herrschende war;  jedoch aber hatte er nicht so viel Worte,
um alle Begriffe und Zustände zu bezeichnen . Daher mußte er Wör¬
ter aus dem Griechischen , Lettischen und Scythischen aufnehmen,
nach denen er das damals übliche Alphabet gestaltete.

Wohlthätig war der Same , den UlphilaS durch einen Zeit¬
raum von 20 Jahren (360 — 380 I . n. Chr .) ausstreute ; er keimte
durch volle 400 Jahre , ehe er zur klassischen Reife gelangte . Von
der Bibelübersetzung sind noch zwei Exemplare vorhanden , nämlich
zu Upsala und Wolfenbüttel.

Nicht minder einflußreich auf die Sprache mochte später die
Sammlung der Rcchtsgewohnheiten der Saalfranken gewesen sein,

die im Jahre 490 von vier gelehrten Franken , dem Wind og a st,
Bodogast , Sologast  und W i so  g a ft in fränkischer Mundart
klorgt , und erst späterhin in das Lateinische übersetzt wurden . Das-
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selbe geschah auch mit den sächsischen Gesetzen zu Ende des 5 . Jahr¬
hunderts . —

Größer war der Einfluß des heil . Bonifazius (Winfried , aus

Wcssex in England ) auf die Verbesserung der deutschen Sprache ; er
führte das Christenthum im Mittlern Deutschland ein , und suchte das
Schreiben zu befördern (719 — 7L4 ),wo das lateinische Alphabet als
Grundlage genommen wurde , aus welchem sich die gegenwärtige
deutsche Schrift gebildet hat . Kaum hatte der Tod dem Wirken
dieses frommen Mannes ein Ziel gesetzt , so erhielt die Sprache un¬
ter den fränkischen Kaisern  eifrige Verehrerund Beschützer.
Denn , so wie Kaiser Karl  die meisten Völker deutscher Abkunft

in seinem bis an die Elbe , Eider , Tiber und dem Ebro ausgedehn¬
ten Frankenreiche beherrschte , gewöhnlich in den Gegenden des Nie¬
derrheins sich aufhielt , und der erste Deutsche , der die römische Kai¬

serkrone trug ; so sorgte er auch für die Kultur der Deutschen in

Hinsicht auf Religion , Verfassung , Verwaltung , Wissenschaft und
Kunst , welche einen höhern Grad hätte erreichen können , wenn er

seine eigenen Absichten nicht wieder zerstört hätte . Von seinen eige¬
nen Arbeiten ist nichts übrig als sein bloßer Name , ob zwar er der

größte Redner , Sprachlehrer und Philosoph seiner Zeit war,  und
die Predigten in deutscher Sprache einführte , Gedichte verfertigte,

und Hand an eine deutsche Sprachlehre legte . Ferner sammelte er
in Verbindung mit gelehrten Männern alte Gesetze und mündlich

fortgepflanzte Volkslieder , gab den Monaten und Winden deutsche
Namen , und legte so den Grund zur weitern Fortbildung der deut¬

schen Sprache.
Auch sein Sohn Ludwig der Fromme  814 — 840 und

noch mehr sein Enkel Ludwig der Deutsche 841 —876 eifer¬
ten ihm wenigstens in der Liebe für die deutsche Sprache nach , ei
der machte unter den folgenden fränkischen Königen , selbst unter
denen aus dem sächsischen Hause , die Bildung der «spräche nu

langsame Fortschritte , indem unter allen Dichtern und Schrlsti e
lern kein so hervorstechender Kopf war , daß er für die übrigen g

setzgebend geworden wäre . Deßwegen kam es zu keiner Einheit , un
man bemerkt an ihnen oft Mangel in der Gleichförmigkeit , m



sehung der Abänderung und der Endungen der Wörter . Endlich erschien
im Anfänge des 12 . Jahrhunderts ein Lobgedicht von einem Unge¬
nannten auf den verstorbenen Erzbischof zu Köln , »Anno, « das so¬
wohl in Poesie als in der Sprache die Nahe eines schönen Zeital¬
ters verkündete , welches unter den schwäbischen Kaisern aus dem
Hause der Hohenstaufen aufblühte.

Merkwürdig ist die Veränderung , welche in diesem Zeitalter
i in Hinsicht der Schriftsprache erfolgte , indem die fränkische Mund¬

art , die bis dahin geherrscht hat , von der a l l e m ani sch en oder
schwäbischen  verdrängt wurde.

Das schwäbische Deutsch oder Mittel - Hochdeutsch, gleich an¬
fangs ausgezeichnet durch Neichthum und Bildsamkeit , vervoll-
kommnete sich bald nach den neuen Bedürfnissen des aufgeregten
poetischen Geistes . Die breiten Doppellaute der schwäbischenMund¬
art wurden vergütet durch eine naive Anmuth , die dieser Mundart

! vorzüglich eigen scheint. Eine Menge schallender Selbstlaute in ihr
verräth ein für Wohlklang empfindliches Ohr , zudem hat sie eine
Menge kleiner Fühlwörter , Elipsen , Partikeln , Vorwörter ; bildet
ohne Mühe Ableitungen und Verkleinerungswörter , und setzt mit
glücklicher Kühnheit verschiedene Wörter in Eins zusammen.

Dieser Zeitraum ist das eigentliche Blüthenalter der romanti¬
schen Ritterpoesie und des Minnegesanges , thcils deßwegen , weil
selbst Kaiser , Fürsten und Ritter sich zu den gemüthlichen Natur¬
dichtern zählten ; theils aber auch, weil sich durch die im Jahre 1096
begonnenen Kreuzzüge die Gefühle der Deutschen so sehr erweiter¬
en , daß eine große Zahl Dichter unter dem Namen »Minnesän¬
ger«  entstand , deren Vermehrung durch den vermittelst sorgfältige¬
ren Anbau schon mehr veredelten deutschen Boden und Himmels-
strich und durch den damaligen blühenden Wohlstand der Deutschen
begünstiget wurde . Im schönsten Flor blühte ihr Gesang unter
Friedrich  II . 1215 —1250 . Früher noch erschien das berühmte
romantischeHeldengedicht »das Lied der Nübelungen,«  das
den Vorzug vom deutschen Heldenbuche hat . Ferner die Helden-
Zedichte,  welche sich auf den König Artus und die runde Tafel
beziehen; so wie die dichterisch behandelten Sagen von Karl dem
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Großen , seinen Helden und Vorfahren , z. B . das Buch der Flo¬
ren und Blanscheflur rc. verdanken dieser Periode ihr Dasein . Vor¬

züglich sind aus diesem Zeitraum als bemerkenswert !) geblieben , die
unter dem Namen »Sachsenspiegel«  von Eiko von Repgow ^

(1220 ) und Schwabenspiegel (1282 ) in schwäbischer Mundart ge¬
schriebenen Sammlungen deutscher Gesetze , deren Sprache , so sehr
sie auch der dichterischen nachstand , doch an Bündigkeit und Adel
des Ausdruckes den steifen Kanzeleistyl spaterer Zeiten beschämt.

Allein mit dem Lode des letzten schwäbischen Kaisers , Fried-

richll ., 1250 verlor sich auch der Minnegesang in seinem edlern und
natürlichen Geiste ; denn die Kreuzzüge hörten , wenigstens für Deutsch¬
land , auf , und der durch sie belebte Geist des Ritrerthums sank zum
rohen Faustrechte herab Die Minne hatte sich daher auch nicht mehr
des Schutzes und der Pflege der Großen zu erfreuen . An die Stelle

dieser gemüthlichen Naturdichter kamen die Hofnarren an die fürst¬
lichen Höfe , und das sonst so edle Gefühl für das Gute und Schöne
ging in das Gemeine und Triviale über . Alles theilte sich in den
Städten in Innungen und Zünfte ein , daher wurden auch die noch

übrigen an Ansehen und Kraft gesunkenen Dichter zünftig und hie¬
ßen Meistersänger , die ihre Schulen gleich den Handwerks - Innun¬
gen , ihre Statuten , Privilegien und bestimmte Zusammenkünfte,
besonders in Mainz , Nürnberg , Straßburg rc. hatten.

(Die Fortsetzung folgt .)

E r däp fe l säu l e.
Da die Faulung der Erdäpfel , eines allgemein in Europa verbren

teten Nahrungsmittels , auch dieses Jahr riesig um sich greift , un
vielen Gegenden Noth und Elend herbeiführt ; so wäre es
zu wünschen , wenn ein Mittel aufgefunden werden konnte , um re
Nebel zu begegnen . Es wurden bisher viele Mittel in öffentlichen
tern angegeben , und gewiß ist es , daß das Absondern der gefaulten
den guten gleich beim Herausnehmen , das Trocknen derselben , dev i
in den Keller kommen , die bewährtesten sind . Ich glaube aber , u
bin fast überzeugt , daß das Bauen der Erdäpfel im Herbste da
Mittel ist , sie vor Fäulniß zu bewahren . Ich besitze nämlich em
Stück Grund , welches dieses Jahr mit Burgurderruben -
Im verflossenen Jahre standen Erdäpfel auf demselben . Durch die >
lässrgkeit der Taglöhner blieben Erdäpfel in dem Grunde , weg)



Frühjahre aufgingen . Ich ließ sie stehen, und bekam nun beinahe zwei
Sacke voll , wovon auch nicht ein einziger gefault war ; >ie wurden auf
den Boden gegeben , liegen jetzt schon lange in dem Keller , und eS ist
noch keine Spur von einer Faulung zu bemerken . Daher durfte das
Bauen der Erdapfel im Herbste ein gutes Mittel sein , die Faulung zu
verhindern . Joseph Langer.

Verschiedenes.
Für die Schule zu Schrick wurde am 2 . September Eduard Pill-

inann als Lehrgehilfe bestätigt , der bisherige Gehilfe Schiftuer
kam nach Schrattenberg ; ebenso wurde für Obersulz Johann Schatz
an die Stelle des Joseph Karner  bestätigt.

Für die Schule zu Obersulz wurde am 30 . September d. I . statt
des nach Gaunersdorf an die Stelle des Ferd . Höchsmann  versetzten
Lehrgehilfen Jakob Spitz nag e l, Joseph Aichner  bestätigt.

Für die Schule zu Pirawarth wurde am 19 . Oktober d. I . an die
Stelle des Andreas Göschl,  welcher nach HohenrupperSdorf kam , der
Lehrgehilfe Joseph Friedrich  bestätigt.

Für die Schule zu Palterndorf wurde am 1. Oktober d. I . an
die Stelle des nach Jedenspeigen versetzten Lehrgehilfen Leonhard
Weigl,  der von Herrnbanmgarten gebürtige Eduard Grudak  al^
Lehrgehilfe bestätigt.

Für die Schule zu Zistersdorf wurde Ferdinand Woditschka  an
die Stelle des nach Nußdorf beförderten Leopold Neumayer  am
I . Oktober d. I . als Lehrgehilfe bestätigt.

Für die Schule zu Neunkirchen wurde am 2. August d. I . Joseph
Gratzer  als Lehrgehilfe , so wie für die Schule zu Schwarzau am
4. August d. I . Joseph Mölzer;  für die Schule zu Glockmtz am
10. August d. I . Rudolph Tisch bestätigt.

Der Aloisia H a sch ke wurde von der h. Landesstelle unterm 28 . Ok¬
tober d. I . Z . 61261 das Befugnis ; zur Haltung einer werblichen Ar¬
beitsschule ertheilt . _

Herr Johann Leichenhuber,  Schullehrer zu Stadlau , starb
am 11. Oktober d. I . , und der Lehrgehilfe Jansa,  von Stammers¬
dorf, wurde als Provisor aufgestellt.

Für die k. k. Mädchenschule in der Stadt wurde für die Zeit der
Erkrankung der dritten Lehrerin , Ida Kleintygnn,  Therese Frerm
v. Gudenus  dahin als Suplentin beordert,



Für die Mädchen - Lehr - und Erziehungsanstalt der Frau Karoline
Derffel  wurde Mathias Kupka  als Lehrer der deutschen Gegen¬
stände bestätigt.

An d en L e h r e r.
»Lehrer , Erzieher ! du darfst nicht erst den Frühling erwarten , um Blu¬

men zu sehen ; in deiner Schule ist ein ewiger Frühling , wenn du nur die
Sonne bist , welche Keime zu wecken Kraft hat . «

Wer denken lehren will , muß denken , und wer zur Tugend bilden will,
der muß die Tugend kennen.

»Wer nicht blos Blüthen , sondern auch Früchte ziehen will , der muß die
Kinder gewöhnen , Weniges anhaltend und gründlich zu bearbeiten , und muß
sie lieber eine Sache zehnmal auf ' s neue machen lassen , als zehn Sachen , jede
nur einmal . «

Erziehe du erst dich selbst , ehe du Andere erziehen willst ; ziehe zuvor dich
selbst auf eine höhere Stufe der Bildung , ehe du bewirken willst , daß Andere
zu dieser höheren Blidungsstufe hinankommen.

»Nor allen Dingen möge der Pädagog einen väterlichen Sinn gegen seine
Zöglinge sich aneignen , und denken , daß er die Stelle derjenigen einnehme,
von welchen ihm die Kinder übergeben werden . Er selbst sei frei von sittlichen
Gebrechen und dulde keine . Ehrbarkeit und Tugend fei der hauptsächliche Ge¬
genstand seiner Unterhaltung . Je häufiger er nämlich zum Guten ermahnen
wird , desto seltener wird er tadeln und strafen müssen . Weit entfernt von
Jähzorn , übersehe er gleichwohl Nichts , was Rüge verdient ; einfach in sei¬
nem Wesen , unermüdlich arbeitsam , beharrlich , doch stets das rechte Maß
haltend . «

Rechnungs - Aufgabe.
Von Ignaz Volletschek.

Ein Kaufmann hat von einer Ware dreierlei Sorten , und zwar : zu 6 fl-,
13 fl . und 15 fl . das Pfund . Mischt er die billigste Sorte mit der mittleren,
oder die billigste mit der theuersten zusammen , so kostet im ersten Falle das
Pfund der gemischten Ware 10 fl ., im zweiten Falle 13 fl . Bon der mittleren
Sorte hat er 10 Pfund mehr als von der billigsten . Wie viel Pfund Ware
hat er von jeder Sorte?

Nechnungs - Auflösung.
Vom Matte Nr . 68.

Für 594 ^/ ; » Hamburger Mark wird er erhalten 1337 /̂zfl . W . W.
» 276as/zg Pfund Sterling » » » 6750 » » »
» 140 ^ 7/zis Köllner Mark » » » 7386V « » » »

Zusammen 15473 ^ 24 fl . W . W.
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PrÜnumerations - Einladung.

Bei dem Herannahen des Jahres 1847 erneuert auch die ge¬

fertigte Redaktion wieder ihre Pränumerations - Einladung auf den
sechsten Jahrgang des »Österreichischen pädagogischen
Wochenblattes,"  und den dritten Jahrgang der »Jugend¬
blatter .«

Das »österreichische pädagogische Wochenblatt « wird von Jahr
zu Jahr mehr bemüht sein , alles Neue zu bringen , und alles Wich¬

tige mit Wahrheit und Genauigkeit zu besprechen , welches ihm bei
der großen Verbreitung , bei den vielen freundschaftlich dargebotenen
Quellen , und bei der Benützung fast aller aus - und inländischen

pädagogischen Zeitschriften immer mehr erleichtert wird.

Seine Aufgabe ist Freund , Leiter , Vermittler und Korrespon¬
dent der gesummten Pädagogen - und Familienwelt zu sein ; und
diese Aufgabe immer vollständiger und befriedigender zu lösen, -ist
das eifrigste Streben der Redaktion.

Pädagogische Abhandlungen , Biographien,
Vücher - Anzeigen , Prüfungs - Berichte , Notizen aus
dem Auslande , Aufgaben , Neuigkeiten,  als : SLerb-

fälle , Erledigungen , Besetzungen u . dgl . Veränderungen in dem
Lehrstunde , endlich zur Abwechslung Gelegenheit  s -G e d icht e,
und andere Notizen aus den verschiedenen Zeitereignissen und wissen¬
schaftlichen Fortschritten werden wieder die stehenden Artikel des
Wochenblattes sein.

Erzählungen,  welche zur Erheiterung und Belehrung beige¬
geben werden , und auch als Lesestoff für die Jugend benützt werden
können , werden wieder in jeder zweiten Woche in einer besonderen

Beilage und mit netten Holzstichen geziert , unter dem Titel : »Zu¬

ge n d b l ä t t e r « beigegeben.

Zweckmäßige Mitteilungen und Beiträge  wer¬
den stets erwünscht sein ; und nöthig scheinende Mittheilungen und
Antworten über eingesendete Aufsätze und Anfragen wird die
-General -Korrespondenz«  des Wochenblattes unverzüglich
bringen.
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Das »pädagogische Wochenblatt « erscheint wöchent¬

lich zweimal , jeden  Mittwoch und Sonnabend . Die damit
verbundenen , mit vielen sehr feinen Holzschnitten gezierten »In¬

ge n d b l ä t t e r « werden an jedem zweiten Sonnabend  ausge¬
geben . Man pränumerirt auf das »päd a gog i sch e Wochenb  l a Lt«
sammt »I u g end b lät t e r « für Wien und den Buchhandel , bei der
Redaktion  in Wien , Vorstadt Wieden , Feldgasse Nr . S64 , oder

in der Verlagsbuchhandlung : A . Pichler ' s sel . Witwe,  Stadt,

Plankengasse Nr . 1061 , ganzjährig mit 4 fl . , halbjährig mit S fl.
und vierteljährig mit 1 fl . C . M ., oder für die Provinzen durch die

k. k. Post ganzjährig mit 5 fl . 36 kr . und halbjährig mit 2 fl . 48 kr.
C. M . Ein einzelnes»Wochenblatt« oder»Jugendblatt« kostet6 kr.
C. M . Das »Jugendblatt«  allein kostet ganzjährig1 fl. 20 kr.
oder vierteljährig 20 kr . C . M.

Alle Buchhandlungen des In - und Auslandes nehmen sowohl

auf diese Zeitschriften , wie für alle übrigen von dem Redakteure
derselben in Druck erschienenen und noch erscheinenden Werke be¬
reitwilligst Bestellungen an.

Bei der Abnahme einer größeren Anzahl von Jugendblät¬

tern,  wo sie dann auch in Monat - oder Quartalheften broschirl

ausgefolgt werden könnten , wird der Preis noch bedeutend ermä¬
ßigt ; wodurch diese Jugendschrift wohl auch als eine der billigsten
und zierlichsten P rüfung  s g e sch enk  e erscheinen dürfte.

k . 1?. Pränumeranten , welche wenigstens auf zwei weitere
Quartale des »Wochenblattes « bei der Redaktion unmittelbar präuu-
meriren , wird auf besonderes Verlangen , wenn ihnen der eine oder-
andere Quartalband eines früheren Jahrganges fehlen sollte , derselbe

mit Vergnügen unentgeldlich  verabfolgt , insoferne ein solcher
noch vorräthig ist , welches gegenwärtig nur von dem dritten ^ ahr-
gang 1844 nicht mehr der Fall ist.

Nedakteurr Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sei . Witwe , Nr. 1061.
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Vorlesungen über den praktischen Lehrgang der
deutschen Sprache.

(Fortsetzung .)

Wenn auch in dieser Epoche die Sprache an Kühnheit , Kraft
und Lieblichkeit des Ausdruckes verlor , so gewann doch dagegen die
prosaische Rede an Ausdehnung und Neichthum , an Biegsamkeit
und Regelmäßigkeit . Dieses förderte , außer den Meistersängcrn im
14 ., und noch mehr im 15 . Jahrhundert , der durch Kunstfleiß und
Handel vergrößerte Wohlstand der Städte und ihre erhöhte allge¬
meine Bildung . Auf letztere wirkten besonders folgende wichtige Er¬
eignisse vorteilhaft ein:

1 . Die Errichtung mehrer Hochschulen.

2 . Die im ersten Viertel des 15 . Jahrhunderts wahrschein¬

lich durch einen Deutschen gemachte Erfindung des Lumpen¬
papiers.

3 . Die durch Johann Guttenberg  zu Mainz 1436 ge¬

machte noch wichtigere Erfindung der Buchdruckerkunst , worauf Jo¬
hann Faust und Peter Schösser  den ersten Druck zu Stande
brachten . 1440 — 1456.

4 . Die Eroberung von Konftantinopel durch die
Türken 1453 , und die dadurch veranlaßt Auswanderung gelehrter
Griechen nach Italien , woher sich dann auch in der Folge die



Gelehrsamkeit , besonders die Liebe zur griechischen Sprache nach
Deutschland verbreitete.

5 . Die auf Bildung und Verbreitung der deutschen Sprache
nicht minder einflußreiche Entstehung und Verbreitung der Zei¬
tungen,  von denen sich die erste Spur 1468 unter dem Titel:
»Bemerkt aus dem Niederlande , von Johann Winterberger, « findet.

6 . Die durch Columbus gemachte , für die Wissenschaften so
wichtige Entdeckung von Amerika  1492.

7. Die von Franz von Taxis vorgeschlagene , unter Maximi¬
lian I . Regierung 1516 geschehene Einführung der Po¬
sten  in Deutschland ; und

8 . wirkten vorzugsweise auf die Fortbildung und Erhöhung
der Sprache die Übersetzer altrömischer Schriftsteller.

Nach allen diesen, für die deutsche Sprache so wichtigen, Er¬
eignissen, beginnt nun jene Periode , wo sich die Reformation über
Deutschland ausbreitete , und wo vieles in der obersächsischen
Mundart  geschrieben wurde . Diese erhielt dadurch einen höhern
Grad der Verbesserung , und aus ihr ging die h o chd eu t sch e oder
sogenannte Büchersprache  hervor , die dann von jedem auf
Bildung Anspruch machenden Deutschen gesprochen und geschrieben
wurde . Mit Kraft , Geist und Kühnheit , aber mit wenig Glück
arbeitete in dem Hochdeutschen Ulrich von Hutten,  und
Hans Sachs , ein Schuhmacher zu Nürnberg , einer der spätesten
und ehrwürdigsten Meistersänger , der durch seine fast zahllosen Ge¬
dichte , Erzählungen , Schauspiele u. s. w> auf sein Zeitalter thätig
eingewirkt hat.

Andere Schriftsteller zeichneten sich aus : Johann F i sch a r t,
ein Rechtsgelehrter zu Straßburg ; er war ein glücklicher und flei¬
ßiger Schriftsteller und der Erste , der den Hexameter oder heroi¬
schen Vers im Deutschen versuchte. Burghard Waldis,  als Fa¬
beldichter bekannt ; Johann Neuber,  übersetzte Cicero ' s Werk von
den Pflichten . Johann Thur Mayer,  Ägidius Tschudi,  Tho¬
mas Kantzow  u . A. waren ruhmwürdige Geschichtsschreiber. Jo¬
hann Seranus  sammelte die deutschen sinnverwandten Wörter;
Johann Agrikola  legte die deutschen Sprichwörter aus ; Peter



Dasypodius und Josua  Makler schrieben Wörterbücher , Kon¬
rad Geßner  beschrieb und benannte Pflanzen und Thiere , und
Nikolaus Copernikus  gründete ein besseres Sonnensystem.

Durch die großen Fortschritte , welche in dieser Zeit gemacht
wurden , wurde auch der Grund zur wissenschastlichen Behandlung

der deutschen Sprache gelegt . Die erste deutsche Grammatik
erschien von Valentin Ickelsamen.  Ihm folgten Laurentius Al¬
bertus,  mit dem Beinamen Ostofrank , 1573 , Albert Dl i ng en,
1574 , und Johann C la jus oder Klaj  der ältere , dessen voll-
kommnere Sprachlehre bis zum Jahre 1689 zehn Auflagen erlebte.

Nun schien ein neuer Geist die deutschen Gelehrten beseelt zu
haben , und Vernunftlehre , Sprache und Dichtkunst  er¬

hielten wichtige Veränderungen.
Martin Opitz von Boberfeld,  der Vater und Wieder¬

hersteller der deutschen Dichtkunst , übertraf seine Vorgänger , unter
denen W eckher l in und And r eä die würdigsten waren , an Ge¬

lehrsamkeit und Kenntniß der Sprache , wie an geläuterten Ge¬
schmack, wenn auch nicht an Stärke der Gedanken und Tiefe des

Gefühls . Er reinigte die Sprache von vielen Fremdheiten , schuf
manche neue Wörter , Formen und Verbindungen , und gab ihr

durch das Alles größere Geschmeidigkeit und Richtigkeit , höhern
Nachdruck und Wohlklang . Er war der Erste , der eine deutsche
Verslehre schrieb , 1624 , und er selbst versuchte sich in allen Gat¬

tungen der Dichtkunst , am glücklichsten im Lehrgedichte . Ihm folg¬
ten mit mehr oder weniger Glück seine vielen Schüler , vor allen
Paul Flemming,  ein mit reichem Talente ausgestatteter Dichter,
und Andreas Gryphius  als Lyriker und Schauspieldichter , durch
Schwung und Feuer des Gefühls ausgezeichnet.

Nicht weniger Einfluß auf Bildung der deutschen Sprache hat¬
ten die in dieser Zeit lebenden Sprachlehrer : v . Zesen , I . G.

Schottel,  Chr . Gurinz  und Johann Bödiker  zu Berlin,
welche die Grundsätze der deutschen Sprache , die Abstammung der
Wörter prüfend untersuchten ; so wie Kaspar Stiel  e r zu Nürn¬
berg , mehr aber noch Wachter , Haltaus,  Schitter , und ganz

vorzüglich der gelehrte I . B . Frisch,  Vorgänger Adelung ' s , die
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sich durch Wörterbücher um die Erforschung , Berichtigung und
Vervollkommnung unserer Sprache große Verdienste erworben.

So sehr aber auch diese Männer theils einzeln , theils in Ge¬

sellschaft , namentlich durch die verschiedenen im Anfänge und in der
Mitte des 17 . Jahrhunderts gestifteten Gesellschaften , z. B . die
fruchtbringende Gesellschaft oder der gekrönte P a l m enor  d en , die
deutschgesinnte Genossenschaft , der gekrönte Blumenorden  oder

die Gesellschaft der Pregnitzschafer , der Schwanenorden

an der Elbe u . s. w . eine höhere Ausbildung der deutschen Sprache
zu bewirken suchten ; so waren die Fortschritte derselben immer noch

langsam . Denn die an den deutschen Höfen herrschende uud gegen
das Ende des 17 . Jahrhunderts immer herrschender werdende heil¬

lose Sucht , den Franzosen in Sitte und Sprache nachzuahmen,
und die für Schönheit gehaltene Vermengung der deutschen Sprache
mit französischen Wörtern und Redensarten legte jenem bessern

. Streben große Hindernisse in den Weg.

Gegen diese geschmacklose Sprachmengerei hatten sehr wackere
deutsche Männer ihre Stimme erhoben , und im Anfänge des
18 . Jahrhunderts that dieses auf ' s neue der muthige Christian
Thomasius,  der es auch wagte , die deutsche Sprache zum wis¬
senschaftlichen Vortrage sowohl schriftlich als mündlich bei seinen
Vorlesungen zu gebrauchen . Ihm eiferte von Leibnitz und Chri¬

stian von Wolf  mit echter Gelehrsamkeit muthig nach . Wenn
man hierzu noch theils die genauere Bekanntschaft mit den Meister¬

werken der Griechen und Römer rechnet , welche mehre gute Köpfe,
besonders Salomon Geßner,  zur Nachahmung in der Dichtkunst
und Beredsamkeit reizten ; theils auch die um diese Zeit veranstalte¬

ten geschmackvollem deutschen Übersetzungen der besten englischen
und französischen Schriftsteller : so wird man es nicht verkennen,
daß die deutsche Sprache durch das Alles an Reinheit , Richtigkeit

und Bestimmtheit der Wortfügung eben so sehr , wie an Reichthum,
Fülle und Wohlklang , an Kürze und Stärke des Ausdruckes ge¬
winnen mußte . Sehr rein und edel erscheint sie schon in den Schrift
ten des Grafen von Bünau , in den musterhaften Reden des
Kanzlers Mosheim,  in den kraftvollen Gedichten von H a l-



ler und seinen edlen Zeitgenossen : von Hagedorn , Dicsch,
Löwen , I . E . Schlegel , von Croneg k u . m . A.

Daß auch Gottscheds Sprachlehre auf ihr Zeitalter nicht
unvortheilhaft gewirkt hat , könnte nur vielleicht der Neid leugnen.
Schon die Menge der nach ihm erschienenen Sprachlehren beweiset,
wie sehr die deutsche Grammatik eine Lieblingsbeschäftigung der ge¬
bildeten Deutschen wurde.

Alle jene Arbeiten waren eine glückliche Vorbereitung zu jenem
Zeiträume , den man mit Recht das goldene Zeitalter der Sprache
und des Schriftwesens nennen kann , ein Zeitalter , welches Meister
in jeder Kunst und Wissenschaft erzeugte , die es mit denen jeder an¬
dern Nation aufnehmen können . Es ist die Zeit , wo der unübertreff-

bar erhabene K lopstock , der Schöpfer der bessern deutschen Dicht¬
kunst , auftrat ; wo er und seine edlen Zeitgenossen Lieblingsdichter
unserer Nation wurden ; wo der geistreiche Lessing  u . m . A . auf
den Charakter und die Geschmacksbildung der Nation durch Ver¬
besserung der deutschen Schaubühne wirkten/Mit und nach ihnen

glänzten als ausgezeichnet Dichter und Prosaisten , zum Lheile als
Sterne erster Größe : von Herder , von Schiller , von Goe¬
the , Voß , von Stolberg , Ramler , Jakobi  u . m . A.
Aber nicht blos der gebildete Theil , sondern auch das Volk und die
Jugend  empfanden die vollendeten Früchte des bessern Geschmacks
in den gemeinfaßlichen Schriften von Salzmann , Becker,
Campe , Arndt , Schulze u . m . A.

(Die Fortsetzung folgt .)

Wie dev Lehrer durch Reden auf die Gemüther dev
Kinder wirken , und die Gegenstände interessant

machen kann.
Ernste und feierliche Reden , welche der Lehrer gelegenheitlich an

seine Schüler richtet , dienen vorzüglich dazu, sich eine bleibende Ruhe zu
verschaffen, den Unterricht interessant und angenehm zu machen , und den
Kindern Liebe für die Gegenstände einzuflößen . Machen doch kraftvolle
Reden bei Erwachsenen und selbst bei den wildesten Völkern großen Ein¬
blick, und bringen oft eine ganze Versammlung plötzlich in eine andere
Stimmung und zum Gehorsam ; um wie viel mehr wird das der Fall
sein bei noch zarten Gemüthern , die noch mehr für Worte empfänglich



sind. — Eine besondere Gelegenheit bietet dem Lehrer der Übertritt der
Schüler in eine andere Klaffe dar . Er könnte solche Schüler ungefähr
mit folgender Rede empfangen : „Weil ihr in eurer Klaffe so brav ge¬
wesen seid, und euch durch Ruhe , L)ittsamkeit und Fleiß besonders aus¬
gezeichnet habet ; so ist euch nun daS Glück zu Theil geworden , in diese
Klaffe aufsteigen zu dürfen , wo ihr noch mehr Gelegenheit habet , eure
Geisteskräfte weiter auszubilden , und euch zu eurem künftigen Berufe
fähiger zu machen . Viele eurer Mitschüler , welche das verflossene Jahr
hindurch nachlässig gewesen sind, haben nicht das Glück gehabt , mit euch
in diese Klasse zu treten . Diese werden wieder um ein Jahr älter , errei¬
chen am Ende das Alter , wo sie die Schule verlassen , und treten leider!
unwissend aus der Bildungsanstalt . Mich freut es also recht , euch in
meiner Nähe zu haben , und ich hoffe , daß ihr auch in dieser Klasse in
eurem Fleiße nicht Nachlassen werdet , und daß ihr mir durch ein gutes
und sittsames Betragen recht viele Freude machen werdet . Ich werde
die fleißigen , sittsamen und artigen Kinder zu belohnen wissen, und trau¬
rig wäre es für euch und für mich , wenn ich zur Strenge meine Zu¬
flucht nehmen müßte .«

Bei dem Beginnen eines jeden neuen Lehrgegenstandes kann man
durch solche Reden , in denen man den Nutzen desselben recht anschaulich
zu machen sucht, den Kindern Lust und Liebe für denselben einflößen , und
sie so zum Fleiße aneifern . Und obschon die Religion nicht ausschue-
ßend ein Gegenstand des Lehrers ist , und ihm nur die fleißige Wieder¬
holung derselben obliegt ; so soll er doch seine ganze Aufmerksamkeit auf
diesen Gegenstand lenken, und Alles aufbieten , demselben Eingang m die
Herzen der Kinder zu verschaffen , welches durch folgende Rede geschehen
könnte : „Die Religion , meine lieben Kinder , ist der erste , wichtigste und
nothwendigste Gegenstand , den ihr vor allen andern zu erlernen beflissen
sein müsset . Sie lernt uns den lieben Vater im Himmel erkennen , von
dem wir Alles haben , dessen Kinder wir sind , und macht uns mit den
Verheißungen bekannt , die uns dieser allgütige Vater bereitet hat , wenn
wir seinem Willen gemäß leben ; sie ist uns Trösterin in jeder Noth und
die treueste Gefährtin auf unfern Lebenswegen . Wie glücklich seid ihr
also , diesen so nothwendigen lind heilbringenden Gegenstand erlernen zu
können . Wie viele Völker gibt es nicht , die der heiligen Religion noch
entbehren ! — Niemand ist , der ihnen den besten Vater kennen lehrte,
von dem sie täglich mit Wohlthaten überhäuft werden .« —

Wenn nun dieser Gegenstand der nothwendigste ist , ohne dessen
Kenntniß kein Mensch vollkommen glücklich werden kann ; so habet ihr
auch alle Ursache , denselben recht gut zu erlernen . Dies kann vorzüglich
dadurch geschehen, daß ihr während des Religionsunterrichtes recht auf¬
merksam seid , die aufgegebene Lektion aus dem Katechismus fleißig er¬
lernet , den Predigten und Christenlehren an Sonn - und Feiertagen auf¬
merksam beiwohnet , mit guten christlichen Menschen gerne umgehet,
und auch sonst religiöse Bücher leset.

Folgende Rede könnte der Lehrer beim Lesen benützen : „Das Lesen,
liebe Kinder , ist ebenfalls ein sehr nützlicher Gegenstand . Ihr werdet



wenig Menschen mehr finden , die nicht lesen können , und wenn ihr
einen finden solltet , so ist es für ihn um so empfindlicher und schmerzli¬
cher; er sieht um sich her verschiedene Nachrichten , Kundmachungen an
den Wanden angeheftet , die er zu wissen wünschte ; allein er kann nicht
lesen. Wie traurig ist es , sich in diesem Falle an Andere wenden zu
müssen, und zu gestehen , daß er des Lesens unkundig ist . Er bekommt
einen Brief von seinen Eltern , Verwandten und Geschwistern , der
manche Geheimnisse enthält , und muß ihn einem Dritten anvertrauen,
wenn er mir dem Inhalte desselben bekannt werden soll. Er kommt an
öffentliche Orter und sieht verschiedene Zeitschriften umherliegen . Alles
liest , Alles unterhalt sich, nur er kann dieselben nicht benützen , und
möchte doch auch so gerne wissen , wie es in fremden Ländern , Neichen
und Welttheilen zugeht . Er möchte sich so gerne in seinen freien Stun¬
den mit einem nützlichen Buche unterhalten ; aber — er kann nicht
lesen. Verzweiflungsvoll ruft ein solcher Mensch öfters aus : Ach,
Härte ich doch lesen gelernt ! Wieviele Freuden und Annehmlichkeiten
muß ich nicht entbehren ! Und wie würde es einem Geschäftsmanne er¬
gehen, der nicht lesen kann ?« >—

Sehet , Kinder , welche Wohlthat es für euch ist , daß ihr Gelegen¬
heit habet , lesen zu lernen . Befleißet euch also auch, diesen so wichtigen
Gegenstand recht gut zu erlernen , damit ihr nicht auch einst in solche
Verlegenheiten gelanget.

Beim Schönschreiben kann sich der Lehrer folgender Rede bedie¬
nen : «Nicht minder wichtig ist die Kunst des Schreibens . Eine schöne
Handschrift macht überall beliebt , und nicht selten har ein junger Mensch
sein Glück durch seine schöne Schrift für immer gegründet . Die Erler¬
nung dieses Gegenstandes hängt aber vorzüglich ab von der richtigen
Haltung der Feder und des Körpers , von der genauen und fleißigen
Nachbildung der Striche und Buchstaben , von dergleichen Entfernung
der Striche unter sich, der Buchstaben und Wörter , von dem Verhält¬
nisse der kurzen , kleinen Buchstaben zu den Buchstaben mit Ober - und
Unterlänge , und von der richtigen und gleichen Lage derselben . Alles die¬
ses und noch manches Andere , was ich euch theilweise erklären werde,
müsset ihr beobachten , wenn ihr eine schöne, zierliche und geläufige
Handschrift erzielen wollet . Auch trägt das Reinhalten der Schrift-
theken zur Schönheit der Schrift Vieles bei ; daher müsset ihr immer
darauf sehen, daß eure Theken recht reinlich sind. Nun würde euch aber
sm,̂ . schöne Schrift wenig nützen , wenn ihr sie nicht mit einer andern
-Lissenschafr, mit der Rechtschreibung , verbindet . Durch die Rechtschrei-
s'sbunst werdet ihr erst im Stande sein , jedes Wort auch richtig zu
schreiben, und eure Gedanken und Wünsche andern abwesenden Perso¬
nen mitzutheilen , welches der eigentliche Zweck des Schreibens ist. Wel¬
chen Nutzen das Schreiben überhaupt verschaffe , das lehret die tägliche
Erfahrung . Jeder Handwerker , jeder Geschäftsmann muß des Schrei¬
bens kundig sein, wenn er sein Handwerk oder sein Geschäft zweckmäßig
und vortheilhaft betreiben will . Wie würde es mit einem HandelSmanne
Aussehen, der nicht schreiben könnte ? Mittelst des Schreibens können
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wir uns mit unfern abwesenden Eltern , Geschwistern und Freunden un¬
terreden , wir erfahren dadurch , wie es in den entferntesten Gegenden
zugeht . Und ist das nichteine große Wohlthat ? Ist es nicht traurig,
wenn man die Gedanken und Wunsche , die man den abwesenden freun¬
den mittheilen möchte , erst andern anvertrauen muß ? Wenn man bei
jeder Kleinigkeit der Hilfe anderer Menschen bedarf , ja oft nicht seinen
Namen zu unterschreiben versteht . Ich hoffe, ihr werdet euch recht viele
Mühe geben , und euch in diesem so nützlichen Gegenstände recht fiersttg
üben , damit ihr es darin bald zu einer Fertigkeit bringet .«

(Der Schluß folgt .)

Verschiedenes.
Dem Schullehrer Johann Heger  zu Aspersdorf wurde von der

h. Landesstelle unterm 11 . November d. I . Z . 63947 das Bestati-
gungsdekret ertheilt . _

Für die Pfarrschule mit 3 Klassen des Herrn Leopold Zinsler
auf der Wieden wurde Joseph Gegenbauer  statt Ferd . Gruber,
und für die 2 . Klasse Michael Sommer  als Lehrgehilfe bestätigt.

Für die Pfarschule des Herrn Ant . Pischinger  in Nikolsdorf
wurde Franz S om m erer, a î die Stelle des Lorenz Neidhart  am
30 . August d. I . als . Lehrgehilfe bestätigt.

Für die Pfarrschule des Herrn Michael Herold  bei St . Karl
wurde - a-m 6 . September d. I . Eduard D »vor za  k als Lehrgehuse
bestätigt . _

Für die Knaben - Lehr - und Erziehungs -Anstalt des Herrn Joseph
Zeilinger  auf der Landstraße wurde Herr August Neudolt  als
Lehrer der deutschen Gegenstände bestätigt.

Für die Mädchen - Lehrschule der Frau Elisabeth Eichinger
wurde am 16 . September d. I . Leopoldine Perner  als Lehrerin der
französischen Sprache bestätigt.

General - Korrespondenz.
O . L. Der Gegenstand wäre allerdings der Tendenz des Blattes cnt-

sprechend , aber wie begreiflich , kann die Aufnahme erst nach genommener
stcht in die Bearbeitung des Stoffes zugesichert werden.

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr . 1061.
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Vorlesungen Liber den praktischen Lehrgang der
deutschen Sprache.

(Fortsetzung .)

Unter solchen günstigen Umständen mußte es unfern philosophi¬
schen und geschichtlichen Forschern und Lehrern der deutschen Sprache
ein eben so angenehmes als verdienstvolles Geschäft werden, den
reichen Vorrath von Wörtern zu sammeln, zu sichern und zu ord¬
nen, die geschichtliche Entwickelung der Wörter und Wortformen im
Zusammenhänge zu verfolgen, die Begriffe sinnverwandter Wörter
schärfer und richtiger zu bestimmen, das Schwankende in der Wort-
sügung auf sichere und festere Grundsätze und Regeln zurückzufüh¬
ren und aus den trefflichen Meisterwerken der Deutschen die Er-
kenntnißlehre eines richtigen und schönen Ausdruckes im Rechnen
und Schreiben zu bilden.

Zu dieser rühmlich betretenen Stufe erhoben sich die Deut¬
schen, besonders jetzt, wo der Friede seine holden Fittige über das
liebevolle Vaterland segensvoll ausbreitet, durch verbesserte Lehr¬
anstalten, und die daraus hervorgehenden einzelnen Gelehrten,
wie durch die Vermehrung ihrer Zeitschriften und durch gelehrte Ge¬
sellschaften, die sich's zur heiligen Pflicht machen, auf der einmal
betretenen Bahn fortzuschreiten, um ihre Sprache emporzuheben
auf die höchste Stufe der Reinheit und Richtigkeit der Kraft und
Würde. —
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Von dem Unterrichte in der deutschen Sprache.

Ich habe gezeigt , wie und auf welche Art die Sprache entstanden,
und was sie sei ; ich habe die geschichtlichen Fortschritte der deut¬

schen Sprache kurz berührt : daher will ich mich der Lösung der Auf¬

gabe nähern , nämlich : wie der Lehrer vorzugehen habe , wenn er
die Schüler mit dem grammatischen Baue derselben bekannt machen
will , oder mit andern Worten , welches die eigentliche Methode für
den Unterricht in der deutschen Sprache sei.

Kothlven - igkeit die Schüler mit - en Regeln - er Mut¬
tersprache bekannt ) » machen.

Es ist allerdings nothwendig , mit den Regeln der Muttersprache
in eine nähere Bekanntschaft zu treten , denn : .

1 . Sie sind die Grundlage für die Regeln der

Rechtschreibung.
2 . SiebeförderndieDeutlichkeitundBestimmt-

heit im Denken und die fernere Ausbildung durch
Unterricht und Schriften.

3 . Sie machen es , daß unsere Rede geregelter

und angenehmer wird , und sie sind in jeder  Hin-
sichteine  großeErleichterung in der Erlernung
fremder Sprachen.

Aus diesen können wir mit Recht den Schluß ziehen , daß

nicht die Rechtschreibung , sondern die Sprachlehre in den Volks¬
schulen früher gelehrt werden soll . Denn bei der Erklärung der ein¬

zelnen Nedetheile sammelt sich das Kind eine .unzählige Masse von
Wörtern ; es lernt nicht nur die Materie des Wortes , sondern auch

die äußere Form desselben kennen , und weil es seine Bedeutung
versteht , so wird es auch dasselbe früher richtig schreiben lernen.

Damit aber der Lehrer seinen Zweck hinsichtlich der Beibrin¬

gung der Regeln der Sprachlehre vollkommen erreiche , muß er vor¬
züglich darauf sehen , daß er seinen Schülern Liebe für diesen
Gegenstand  einflößet , welches geschehen kann:

1 . Wenn er sie auf die Vorzüge aufmerksam

macht , welche der Mensch vor dem T hie r e hat , un
die Sprache vorzüglich heraus heb t.
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2. Wenn er sie mit den Vortheilen bekannt

macht , welche ihnen die Sprache gewahrt.
3 . Wenn er in seinen Erklärungen immer den

synthetischen Weg wählt , und sich alles dessen ent¬

hält , was die Fassungskraft des Kindes übersteigt.
4 . Wenn er die Denkkraft des Kindes in steter

Thätigkeit erhält , dasselbe zum Beachten , Verglei¬
chen , Urtheilen und Schließen anleitet , um auf diese

Art den Unterricht zu einem selbst erworbenen Gute
zu machen.

Hat der Lehrer diese Punkte wohl zu Herzen genommen , und
sie als Grundlage seines Unterrichtes gewählt ; dann kann er ge¬
trost den Anfang machen , und er wird sich der Fortschritte freuen,

die seine Schüler in dem Gebiete der Sprachlehre machen werden.

Gibt er aber den Schülern nur das Schulbuch in die Hand , um
einen Paragraph nach dem andern auswendig lernen zu lassen , um

in der nächsten Stunde die mühsam erlernte und zugleich trockene
Regel abfragen zu können ; so kann er versichert sein , daß er damit

Nichts gethan hat . Vielmehr erweckte er nur verkehrte und irrige
Ideen in dem Kinde , indem es etwas auswendig lernte , ohne einen
deutlichen Begriff von dem Erlernten zu haben . Wir aber wollen
den Schülern nicht nur das Buch in die Hand geben , sondern das

zu Lernende ihnen durch eine gehörige Erklärung deutlich und an¬
schaulich zu machen suchen ; damit durch ein richtiges Erkennen je¬

des einzelnen Wortes der jugendliche Geist gehörig geleitet und der
Grund fest und gut gelegt werde , um es aufführen zu können , das
große Gebäude unserer Sprache.

Das Element einer jeden Sprache sind die Laute , deren Zei¬

chen Buchstaben heißen . Durch Verbindung 'derselben entstehen Syl-
ben , und durch die Verbindung der Sylben endlich die Wörter.
Wie der Begriff des Lautes , der Sylbe und des Wortes dem Kinde
erklärt wird , ist aus der Leselehre hinlänglich bekannt ; daher will
ich gleich zu den zehn Wörterklassen  oder Re d ethei  l en

übergehen , und zeigen , wie der Begriff und das Erkennen jedes

Redetheiles dem Kinde am Faßlichsten beigebracht werdew . kann.
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Das Hauptwott.

In der Natur der Sprache sind zwar keineswegs die Bezeich¬

nungen der Gegenstände durch Worte der erste Ausdruck , sondern
die sogenannten Interjektionen ; deßwegen sollten sie auch in jeder
Sprachlehre zuerst behandelt und vorgetragen werden . Allein wenn
man erwägt , daß alle die Dinge , welche in der Natur in so großer

Mannigfaltigkeit vorhanden sind , als ewige Denkmäler da stehen,
die durch ihre umströmenden Bilder und Eindrücke die herrlichen

Empsindungsorgane des Menschen entfesselten , sie frei machten , um
das große Werk beginnen zu können , sich selbst Sprache zu erfin¬
den ; so ist es auch sehr leicht ersichtlich , warum unsere ersten Sprach¬
lehren in jener für unsere Sprache so wichtigen Zeitperiode , wo sie
diese ihrem grammatischen Baue nach zu ordnen bemüht waren,

und sämmtliche Wörter in gewisse Klassen eintheilten , jene Wörter¬

klasse als die erste setzten , womit die verschiedenen Gegenstände be¬

zeichnet werden . . . . .
Wir Deutsche nennen sie H a u p twör  t e r , weil sie in der Re¬

gel den Grund unsers Denkens , also das Haupt unserer Sprache sind.
Mit denen wollen auch wir den Anfang machen und lernen,

wie den Schülern diese Wörterklasse am faßlichsten beizubringen sei.

Wir nehmen folgende D e sini t ion an:
Wörter , womit wlr sinnliche oder übersinnliche

Gegenstände benennen , heißen Hauptwörter.
Die praktische Darstellung kann folgenden Gang nehmen.
Da wir durch die Hauptwörter die Namen der Gegenstände

bezeichnen , so lasse der Lehrer mehre benennen , zuförderst jene,
welche den Kindern unmittelbar vor den Augen schweben , und m )t

erst durch die Erinnerung der Seele vorgeführt werden müssen . Deß¬

wegen wähle er die Gegenstände , welche sich in der Schule
befinden *) .

*) Beim Benennen der Namen der Gegenstände lasse der Lehrer das Ge

schlechtswort jederzeit mit vorsetzen , ohne jedoch den Kindern ö" sag^
daß man diese Wörter Geschlechtswörter nennt ; weil er daS Geschlech
wort bei Beibringung der Namen der übersinnlichen Dinge unumgäng¬
lich nothwendig hat.
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Hier wird der Lehrer , so wie bei den folgenden Übungen , oft
Gelegenheit haben , unrichtige Benennungen und fehlerhaft gespro¬
chene Wörter durch richtige zu verbessern , welches er nie unterlas¬
sen darf , Nur muß er mit der aufmerksamsten Vorsicht und zartesten

Schonung dabei zu Werke gehen , und mit einer wahrhaft väterli¬
chen Liebe der Leiter seiner Schüler sein . Denn ohne diese Scho¬

nung im Verbessern würde er die Kinder verlegen und zuletzt muth-
los machen ; sie würden in der Zukunft nichts vorzubringcn wagen,

als wovon sie überzeugt wären , daß es richtig sei. Dadurch würde
der Zweck des Sprachunterrichtes nicht erreicht werden , und die
Kinder würden mit falschen Benennungen und unrichtigen Begrif¬

fen aufwachsen . Sollte es aber doch der Fall sein , daß die Schüler

Gegenstände mit solchen Namen benennen , welche er nicht versteht,
besonders , wenn er noch nicht lange Lehrer ist , oder an einem Orte

unterrichtet , dessen Eigenthümlichkeiten ihm völlig unbekannt sind;
so forsche er , ohne seine Nichtkenntniß zu verrathen , sorgfältig nach

der Bedeutung dieses Wortes , und gebe dafür ein besseres , allge¬
mein gebräuchliches.

Haben die Schüler sämmliche Gegenstände benannt , welche
sich in der Schule befinden ; so schreibe er einige an die Schultafel,

und frage , ob dieses die Gegenstände selbst , oder was es nur von

ihnen sind . Hier ist es zweifelhaft , ob ihm die Schüler antworten:
Es sind nur die Namen der Gegenstände . Antworten sie ihm nicht zur

Genüge , so kann er die richtige Antwort ihnen sagen , welches aber
langsam und deutlich geschehen muß . Ist dieses vorüber , so frage
er wieder : »Wenn ich dieses oder jenes Wort (natürlich von den früher

genannten ) an die Tafel geschrieben hätte , wäre das der Gegen¬
stand selbst , oder was wäre es nur von dem Gegenstände ?« Die Schü¬

ler werden ihm gewiß antworten : »Es wäre nur der Name des Ge¬
genstandes .« Diese Übung setze er noch kurze Zeit fort , und gehe
dann zu den Gegenständen über , welche sich in einem Zimmer
befinden . Hier lasse er wieder mehre benennen , und sollte die Erin¬
nerung den Schülern einige nicht vorführen , so leite er sie durch

geschickte Fragen dahin , daß sie auch diese benennen . Etliche schreibe
er an die Schultafel und frage , wie oben bemerkt wurde *) .

*) Sollte der Lehrer genöthigt sein , mit der ersten Lektion zu schließen , so
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Von da gehe er zu den Gegenständen über , welche sich in der
Kirche oder an derselben  befinden.

Mit diesen und den folgenden Übungen werden die Kinder aus

der unmittelbaren Gegenwart weggeführt , und zu dem zurückgeseht,
was ihnen schon gegenwärtig gewesen ist. Ihr Gesichtskreis wird

erweitert , und bringt ihnen das wieder vor die innere Anschauung,
was schon einmal der Gegenstand ihrer äußern Anschauung gewesen
ist. Sollte es daher der Fall sein , daß die Kinder leer an Vor¬

stellungen und Ausdrücken sind ; so helfe er ihnen durchgehends mit
kurzen schicklichen Fragen nach , und dieses Fragen macht gewiß
keinem Lehrer , sei er jung oder alt , viele Mühe.

Haben die Schüler sämmtliche Gegenstände benannt , so frage

er ebenfalls wieder , ob dieses die Gegenstände selbst , oder was es
nur von den Gegenständen sei.

(Die Fortsetzung folgt .)

Wie der Lehrer durch Neben auf die Gemuther der
Kinder wirke » , und die Gegenstände interessant

machen kann.
(Schluß .)

Reden , die man bei der Sprachlehre in Anwendung bringen kann '.
«Die deutsche Sprachlehre , wozu wohl die wenigsten Kinder nach mei¬
ner eigenen Erfahrung Lust haben , und deren Nutzen auch viele El¬
tern nicht einsehen wollen , ist ein eben so werthvoller Gegenstand . Sie
lehrt uns unsere Muttersprache richtig und regelgerecht sprechen, und ist
für Kinder schon ein Hauptmittel , denken zu lernen . Wenn uns der
(Schöpfer schon dadurch von den Thieren ausgezeichnet hat , daß wir
durch hörbare Laute und Ausdrücke uns einander unsere Gedanken und
Empfindungen mittheilen können , welches durch das Sprechen geschieht;
so sollen wir uns auch bemühen , richtig zu sprechen, welches die Sprach¬
lehre lehrt . Die richtige Erlernung der Muttersprache ist jedem Gebil¬
deten nochwendig , und aus dein Sprechen eines Menschen läßt sich auch
leicht auf seine Bildung schließen. Besonders ist das Studium der Mut¬
tersprache jenen zu empfehlen , welche eine fremde Sprache erlernen wol-

bestimme er jedesmal die nächste Lektion im Voraus ; damit sich die Kin¬
der thekls durch Nachdenken , theils durch Nachfragen darauf vorbereiten
können . Übrigens muß jeder Lehrer die Fähigkeiten seiner Schüler ken¬
nen , und diese bestimmen es , wie weit er mit einer Lektion gehen kann.



len ; denn wie kann ein Mensch eine fremde Sprache gut und richtig er¬
lernen , wenn er seine Muttersprache nicht richtig spricht .«

Eine zum Rechnen geeignete Rede : ^Das Rechnen ist ein eben so
wichtiger als nützlicher Gegenstand , um so mehr , da erden Verstand
schärft und das Gedächtnis ; übet . Die Rechenkunst hat die Menschen
schon auf manche schöne und nützliche Erfindung gebracht . Sie bewahrt
uns vor Streitigkeiten , indem sie uns von der Richtigkeit und Gewiß¬
heit eines Gegenstandes vollkommen überzeugt . Sie schützt uns vor Be¬
trug ; denn wie viele Menschen gibt es nicht , welche die Unwissenheit
im Rechnen Anderer benützen , um sie zu hintergehen ! Durch die Re¬
chenkunst lernen wir oft den Vortheil voraus erkennen , den wir bei
einem zu unternehmenden Geschäfte oder Handel erzielen wollen , und
sie macht unS auch auf die Nachrheile derselben aufmerksam . Groß und
wichtig ist also der Nutzen , den uns die Rechenkunst verschafft , und ist
also auch gleich nothwendig , dem Bauer und Beamten , dem Handwer¬
ker und Künstler , dem Helden und Staatsmanne . Und obschon das
Kopfrechnen in vielen Fallen das Zifferrechnen vertritt , weil man nicht
überall Gelegenheit hat , mit Ziffern rechnen zu können ; so muß doch
oft die Richtigkeit der Kopfrechnung wieder durch das Zifferrechnen er¬
mittelt werden . Wie wäre es also möglich , liebe Kinder , daß nur Eines
unter euch wäre , welches nicht wünschte , auch diesen Gegenstand zu er¬
lernen , und allen Fleiß und Eifer darauf zu verwenden !«

Durch solche und andere ähnliche Reden lernen die Kinder den
Nutzen der Lehrgegenstände einsehen , sie werden dadurch zum Fleiße er¬
muntert , und besonders wird dadurch die Ruhe erzielt , und der Lehrer
hat nicht nöthig , sich der körperlichen Strafen zu bedienen , und einen
immerwährenden Zuchtmeister zu machen . Ein Satz ist oft hinreichend,
die gestörte Ruhe plötzlich wieder herzustellen . Freilich muß der Lehrer
in derlei Sätzen unerschöpflich sein , weil die oftmalige Wiederholung
eines und desselben Satzes die gewünschte Wirkung nicht mehr hervor¬
bringt . Eine Auswahl solcher Sätze finden angehende Pädagogen in
dem kleinen Werke des bekannten Jugendschriftstellers , Peter Bleich,
betitelt : Nur Ruhe ! In diesem Büchlein findet man 310 solche Sätze,
wovon mehre sehr anwendbar sind, und mit Vortheil benützt werden
können. —

Es werden wohl viele Pädagogen gegen diese Methode einwenden,
daß der Lehrer viel Zeit damit verliert , und daß er diese Zeit zu den
Lehrgegenständen hätte verwenden können ; allein ist denn die Zeii verlo¬
ren , in der man die Kinder auf die Vortheile der Lehrgegenstände auf¬
merksam macht , und in der man sie für das Schöne und Nützliche em¬
pfänglich zu machen sucht ? — Ich halte die Zeit eher verloren , in wel¬
cher der Lehrer mitten im Getümmel und Geschwätz der Kinder die Ge¬
genstände behandelt ; denn was kann ein Lehrer ohne Ruhe auswirken?
Meine Sache war es immer , in meiner Klasse zuerst die Ruhe zu be¬
wirken , wozu mir solche Reden sowohl in der Hauptstadt als auf dem
Lande gute Dienste leisteten , und ich rufe also mit dem Herrn Bleich
immerhin aus : Nur Ruhe ! Nur Ruhe ! B - fep- « an - er.
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Verschiedenes.
Für die Pfarrschule des Herrn Johann Stöckl unter den Weiß¬

gärbern wurde am 7 . September d. I . Joseph Faschin ?̂ als Lehrge¬
hilfe statt Josevh Swoboda  bestätigt , welcher am lO. -Sept . d. I.
für die Schule des Herrn Huber  in der Alservorstadt bestätigt wurde.

Für die Pfarschule des Herrn Karl Hirsch  auf der Wieden wurde
am 30 . September d. I . Johann Hirsch  als Lehrgehilfe an die Stelle
deS Joseph Alt en köpf  bestätigt.

Für die Pfarrschule des Herrn Peyfuß  am Hundsthurm wurde
an die Stelle des an die Leopoldstädter Hauptschule beförderten Herrn
Johann Schober  am 2 . Oktober d. I . Moriz Hake  r als Lehrge¬
hilfe bestätigt . — „

Für die Pfarrschule deS Herrn Joseph Schierer  auf der Wind¬
mühle wurde an die Stelle des Alexander K irwi  H er , Karl Bode  li¬
ste in e r als Lehrgehilfe bestätigt.

(Frankfurt a . O . ) Unsere Zeitungen gefallen sich häufig dann , m
ihren Berichten aus Frankreich uns die französische Nation als einen Hcerd
von Sittenlosigkcit und als eine ganz eigensüchtigem Treiben und dem rohe-
sten Materialismus zugewandte Masse darzuftellen . Als Gegenstück dazu mag
dann auch einmal folgender rührender Zug hier Platz finden , den der »Cop-
stitutionel « neulich mittheilte . In Rheims lebte vor längerer Zeit em Schuliey-
rer , den alle seine Zöglinge wie einen Vater liebten . Krankheit und andere un¬
glückliche Umstände zwangen ihn , seine Schule zu schließen , und der alte Mann
verschwand aus Rheims . Vor einiger Zeit kam ein junger Mann aus die,er
Stadt nach Paris , und in einer der dunkelsten , schlechtesten Gaffen bcgegner
er unvermuthet jenem alten Schullehrer, dessen Zögling auch er gewesen war.
Er war äußerst glücklich , ihn zu treffen , sah aber sogleich , daß der arme am
Mann sich in der tiefsten Dürftigkeit befand . Nach Rheims zuruckgekeyrr,
schrieb der junge Mann sogleich eine Versammlung seiner alten Schulkameraoen
aus , erzählte ihnen , was er in Paris von ihrem geliebten Lehrer erfahren Ham,
und es wurde sofort der Beschluß gefaßt , demselben eine Rente von 1000 « r.
lebenslänglich auszuzahlen . Vor einigen Tagen hat er das erste Quartal de '
selben erhalten . — Gehet denn hin , ihr Deutschen , und thuet begleichen . «-
wird auch bei uns an Lehrern , die in Elend und Kummer verschmacyren,
nicht fehlen.

(London .) Unter den Geldbewilligungen , welche das Unterhaus am
17 . Juli in dem Budgetkomite vornahm , war zunächst eine Summ v
100,000 Lstr . für den Volksunterricht in Großbritannien.

Redakteur ; JosephKaifer.

Druck von Anton  Pichler ' s sel . Witwe , Nr . " 61.
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Vorlesungen über den praktischen Lehrgang der
deutschen Sprache.

(Fortsetzung .)

Diese und die nächstfolgenden Lektionen können auf dem Pa¬
piere, oder wenn man dasselbe sparen will, auf der Schiefertafel
gemacht werden, welche nach jeder Stunde von einigen Schülern
vorgelesen werden. Dieses hält alle zum möglichst aufmerksamen
Arbeiten an. Bei der Rezension, welche immer kurz sein muß, sei
der Lehrer sanft, um die Kinder nicht muthlos zu machen. Übrigens
darf auch der kleinste Fehler nicht ungerügt bleiben. Zur Abwechs¬
lung kann er auch die Zahl  mit einfließen lassen, indem er den
Kindern sagt, daß, wenn nur von Einem Gegenstände die Rede ist,
das Wort in der Einzahl,  und wenn von mehren Gegenständen
die Rede ist, das Wort in der Mehrzahl  steht. Diese Abwechs¬
lung ist eine Würze des Unterrichtes, und trägt ebenfalls das Sei-
nige bei, die geistigen Kräfte der Schüler zu entwickeln.

Nach dieser Übung kann der Lehrer zu jenen Gegenständen
ubergehen, welche sich in der Scheuer  befinden, wobei er die beste
Gelegenheit hat, die Namen der verschiedenen Getrcidearten
mit einzuflechten; jedoch darf er nicht unterlassen, die Schüler über
den Nutzen und Gebrauch derselben zu belehren, und zu bemerken,
wie wohlthätig der Schöpfer für die Menschen sorgt, die ihm deß-
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wegen auch durch ein frommes und gottesfürchtiges Leben zeigen
sollen , wie sehr sie seine Güte erkennen.

Hat der Lehrer auch hier nicht vergessen zu wiederholen , daß
dieses nur die Namen der Gegenstände sind ; so gehe er zu den Ge¬

genständen über , welche im Stalle  oder im Keller , im Gar¬
ten , auf dem Felde  oder im Wald  sind ; dann zu Gegenstän¬
den , welche sich in einer Stadt,  in einem Dorfe , im Wasser
oder in der Luft  befinden . Hernach schreite er zu den verschiedenen

Berufs arten  der Menschen , führe seine Schüler im Geiste in
die W e r k stät t e der ihnen bekannten Handwerker und Künst¬

ler,  lasse sich die verschiedenen Gegenstände angeben , welche sie

verfertigen , und die Werkz euge,  die sie dabei nothwendig haben.
Dann betrachte er die verschiedenen Dinge nach den mannigfal¬

tigen Stoffen,  woraus sie gemacht sind . Z . B . Was wird aus

Holz  gemacht ? — Welche Dinge werden aus Eisen  oder Stahl
verfertiget ? — Was macht man aus Horn  oder Bein ? aus
Leder  oder Leinwand ? aus Papier  oder Stein?

Haben die Schüler diese Fragen mit Hilfe des Lehrers beant¬
wortet , so lasse er die Natur  anschauen und die vierfüßigen

Thier e,  ihre Vertheidigungswerkzeuge , die Vögel,
Fische und Insekten,  so viel es das Wissen und die Fassungs¬
kraft der Schüler zuläßt , benennen . Bei diesen Übungen untersuche
der Lehrer mit den Kindern den Nutzen , den uns dieses oder jenes

Thier bringt , und was das kindliche Gemüth besonders anspricht,
die Freude , das Vergnügen , das sie uns verschaffen , und wie der
liebe Gott auch sie geschaffen habe , sich ihres Lebens zu freuen.

Dann schildere er , daß es dennoch rohe Menschen gibt , welche diese

unschuldigen Thiere quälen und ihnen durch ihre Behandlung ihr
Leben aus Leichtsinn oder gar aus Bosheit verbittern und rauben

Sind auch diese Übungen beendet , so berühre er die Namen
der Menschen , der Völker , der Städte , der Dörfer , der

Berge , der Flüsse;  dann lasse er die Th eil e des mensch¬
lichen Körpers , wie auch die Pflanzen , Mineralien
und Lufrerscheinungen  angeben , und gehe zu den Benen¬

nungen der Zeiten , der Münzen , des Maßes , Gew ich-
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tes und zu jenen Dingen über , welche man nicht sehen , sondern
blos hören , fühlen , riechen  oder schmecken kann . Den

Schluß mache er . mit den sogenannten Verkleinerungswör¬
tern . Bei der Beibringung dieser Art Wörter sage er den Schü¬
lern , daß , wenn Dinge auch klein sind , die wir nennen wollen,
man auch die Wörter , mit denen wir sie benennen , verkleinert , wel¬

ches geschieht , wenn man dem Worte die Sylbe lein  oder chen

anha' ngt , und zwar bei Namen für Menschen gebraucht man zur
Verkleinerung chen und bei den übrigen Namen lein.

Hat der Lehrer diese Lektionen mit Nutzen beschlossen , so wie¬
derhole er in Kürze das Vorgetragene mit dem Bemerken , durch

welche der fünf Sinne diese genannten Gegenstände von den Schü¬

lern wahrgenommen wurden , und frage fleißig , ob es die Gegen¬
stände selbst, oder was es nur von denselben sind . Ist dieses gesche¬
hen , und sind die Kinder nur ganz Ohr und Auge für den Lehrer,
so mache er den Schluß und sage : »Gegenstände , die man

durch einen der fünf Sinne wahrnehmen kann , hei¬
ßen sinnliche Dinge .«

Diese Worte kann er mehrmals wicderhohlen , und dann frage
er gleich wieder : »Was werden Bank , Lisch , Ofen , Lasel u . s. w.
für Dinge sein ? — Warum sind es sinnliche Dinge ? — Sind es
die sinnlichen Dinge selbst , oder was sind es nur ? — Was sind
also sinnliche Dinge ?«

Diese Übung setze der Lehrer so lange fort , bis er sich über¬

zeugt hat , daß seine Schüler das Vorgetragene richtig aufgefaßt
und verstanden haben . Dann gehe er zu den Namen der übersinn¬
lichen  Dinge über.

Nach der Beibringung der Namen der sinnlichen Dinge zu
den übersinnlichen überzugehen , liegt zwar keineswegs im Geiste
der Sprache , indem die übersinnlichen Dinge nichts anders als
Eigenschaften , Thätigkeiten und Zustände  sind , die wir

uns als i so  l irt  von einem Gegenstände denken . Deßwegen soll¬

en sie auch den Kindern erst bei den Bei - und Zeitwörtern gelehrt

werden . Allein sie sind in der Definition des Hauptwortes , sowohl
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im Schul - als Methodenbuche enthalten , deßwegen ist es auch Pflicht
des Lehrers , diese den Kindern auf eine leichte und faßliche Art

beizubringen , welches geschehen kann , wenn der Lehrer seine Schü¬
ler Hauptwörter bilden laßt , die

1 , aus Beiwörtern , und

2 , aus Zeitwörtern,  entstehen.

Der praktische Lehrgang kann folgender sein:
Der Lehrer frage seine Schüler , wie man jenes Kind nennt,

welches den Unterricht in der Schule gern anhört , und seine häus¬
lichen Aufgaben richtig arbeitet . Die Schüler werden ihm gewiß
antworten : - fleißig .« Dieses Wort schreibe er an die Schultafel,

streiche die Sylbe i g durch , verwandle den Anfangsbuchstaben in
einen Großbuchstaben , und frage , welches Wort jetzt entstanden ist.

Dann lasse er das Wort der vorsetzen und sage den Schülern , daß
man sich den Fleiß  weder an einem Schüler noch an einer andern

Person denkt , sondern ihn eben so als einen Gegenstand für sich be¬
stehend denken kann , wie die Bank , die Lasel , den Ofen u . s. w.,
nur mit dem Unterschiede , daß man diese  durch einen der fünf

Sinne , und jenen  durch keinen der fünf Sinne wahrnehmen kann.

Nun frage er gleich : »Als was können wir uns den Fleiß  eben¬

falls denken ? — Wodurch können wir aber diesen Gegenstand nicht
wahrnehmen ?«

Diese Fragen wiederhole der Lehrer mehrmals , besonders , wenn

er schwache Schüler hat , und gehe dann zu einem andern Worte
über , z. B . »andächtig,«  welches er ebenfalls an die Tafel
schreibt , die Sylbe i g weglöscht , das ä in a verwandelt , statt des
kleinen Anfangsbuchstaben einen Großbuchstaben schreibt und die

Schüler fragt , welches Wort sie jetzt erhielten . Hernach lasse er das
Wort die vorsetzen und frage , wie oben bemerkt wurde . Auf diese

Art behandle er alle jene Eigenschaftswörter , welche diese Verän¬

derungen erleiden , um als Hauptwörter zu erscheinen . Dieses wird
dem Lehrer keineswegs Schwierigkeiten machen , nur muß er sich

fleißig auf jede Stunde vorbereiten , und sollte er nicht den npthwen-
digen Wortreichthum haben , so ist er an Wörterbücher gewiesen.

(Die Fortsetzung folgt .)



Bildliche Gespräche mit den Kindern bei der Buch-
staben -Kenntnist -Lehre,

wodurch die Kinder gleichsam von selbst den Laut oder
den Namen derBuchstaben finden.

(Von Joseph Mayer,  Schullehrer zu Salzburg im Stein .)
Wenn in einer Schule die nöthige Ordnung und also eine unge¬

störte zweckmäßige Stufenfolge in Ertheilung des Unterrichtes , so wie
auch ein erwünschter guter Fortgang in Erlernung der Gegenstände
stattfinden soll ; so muß unumgänglich nothwendig darauf gedrungen
werden, daß die neu schulpflichtigen Kinder an Einem und demselben Tage
zugleich in der Schule eintreten , und diese aber auch wenigstens so lange
tagtäglich ununterbrochen besuchen , bis sie nicht nur die Buchstaben-
kenntniß vollends inne haben , sondern auch schon ziemlich gut buchsta-
biren und lesen können ..

In der ersten Schulstunde , da die neu eingetretenen nebst den übri¬
gen Schulkindern versammelt das Schulgebet mit Andacht verrichtet,
und die ältern Schulkinder gehörig beschäftiget sind , lasse der Lehrer
die neu Eingetretenen vorn in die erste Bank bei der großen schwarzen
Wandtafel Hineinsetzen , stelle oder setze sich vor sie hin , blicke und
rede seine Neulinge folgender Maßen recht liebreich und freundlich an,
und frage sie : Meine lieben Kleinen ! Eure lieben und guten Eltern
haben euch heute zu mir hierher geschickt, und sie werden euch auch ge¬
sagt haben , wie dieser Ort hier heißt — Nicht wahr?

Und warum haben euch die Eltern hierher geschickt?
Was sollt ihr nun hier thun?
Und wer bin denn ich?
Was soll ich denn nun als der Herr Lehrer mit euch Kindern

thun ? —
Was glaubt ihr aber , was werde ich euch lehren , Gutes oder

Böses ? —
Wenn ihr also deßwegen heute und immerhin zu mir kommet , um

Gutes zu lernen , so seid ihr mir jedesmal , wie heute , recht liebend
willkommen.

Wisset ihr aber auch schpn, wie ihr es in der Schule machen müs-
Ist, daß ihr alle Tage recht viel Gutes lernen könnet ? Nun das will
ich euch jetzt sagen , wenn ihr recht still und ruhig aufmerker und mich
anhöret ; ich werde euch etwas erzählen.

Ein Vater hatte zwei Knaben . Der ältere hieß Michel und der
lungere Fritz . Er wollte,  daß sie beide in die Schule gehen und recht
viel Gutes darin lernen sollten . Michel hatte aber zum Schulgehen gar
keine Lust, und weinte gewöhnlich , wenn er seine Eltern davon sprechen
horte. Einmal redete die Mutter ihm recht freundlich zu , und sagte:
«Geh du nur Michelchen in ..die Schule . Der Herr Lehrer ist ein sehr
guter Mann , der es mit den Kindern von deinen Jahren gewiß recht
wohl meint . Du sollst es nicht bereuen !« Aber umsonst » Michel war
zum Schulgehen nicht zu bewegen . Der Vater, , den die Geduld verließ,



wurde nun auf den Knaben böse , schlug ihn derb mit der Ruthe und
führte ihn geraden Weges in die Schule . Da war es Anfangs gar zu
arg . Michel wollte davon laufen . Man hielt ihn aber fest , und der
Herr Lehrer setzte ihn darauf mitten unter die Kinder . Er wurde nun
endlich ruhig , und gewöhnte sich, obschon mit harter Mühe ans Schul-
gehen . Doch was war es ? Er lernte nichts , weil er ungern da saß
und beständig tändelte . Er wuchs unwissend auf , und die Leute nann¬
ten ihn gewöhnlich den dummen Michel.

Der Lehrer frage nun die Kleinen um Eins und ' s Andere , unge¬
fähr so: »Wie heißt der Knabe , von dem ich euch jetzt erzählt habe?
Gefällt euch dieser Knabe ? Warum nicht ? Meinet ihr also : Kinder
thun besser, wenn sie gerne in die Schule gehen . Auch ich bin ganz die¬
ser Meinung . Wer ein guter , verständiger und glücklicher Mensch wer¬
den will , muß gerne in die Schule gehen und darin fleißig lernen . Ha¬
ben euch eure lieben Eltern nicht das Nämliche gesagt ? Schon ist
es mir entfallen , wie jener Knabe hieß , der vom Schulgehen nichts
hören wollte . Wisset ihr nicht mehr seinen Namen zu sagen ? Richtig !
Michel war sein Name . Wer bemühte sich einmal sehr, den kleinen Mi¬
chel Lust zum Schulgehen zu machen ? Wie sprach die Mutter zu ihm?
Half aber das Zureden der Mutter ? Was that nun der Vater,
der schon recht böse auf den Michel war . Wie betrug sich Michel das
Erstemal in der Schule ? Was wollte er thun ? Was machte aber der
Herr Lehrer ? Gewöhnte sich wohl Michel mit der Zeit an 's Schulge¬
hen ? Lernte er aber was in der Schule ? Warum nicht ? Wie nannten
ihn die Leute als er größer wurde und nichts konnte?

(Die Fortsetzung folgt .)

Gxplodirende Baumwolle.
Eine der neuesten Erfindungen setzt nunmehr die ganze Welt um

so mehr in Bewegung , als sie so ganz geeignet ist , die Neugierde eines
Jeden in unterhaltender Form zu befriedigen , und als dießmal ein Erfin¬
der durch die zweite und weiter noch wiederholte anderweitige Erfindung
seiner eigenen Erfindung nicht nur um den Nutzen , solider» auch gewisser-
massen um das Verdienst der Erfindung gekommen zu sein scheint. Es
ist die von Schönbein -und Böttger in Frankfurt , dann auf eine Beobach¬
tung von Pelouze sich fußende von Dr . Otto und von mehren Andern er-
fundene »exp l o d ire n d e Baumwolle « , welche mit viel größerem
Vortheile und als bedeutend erhöhter Kraftkörper in der Folge vielleicht
allgemein statt des bisherigen Schießpulvers benützt werden wird . Die
Bereitung soll ganz einfach geschehen, wenn gut gereinigte , gewöhnliche
Baumwolle ungefähr eine halbe Minute lang in höchst concentrirte
Salpetersäure getaucht wird ( 10 Theile trockenen Salpeter distillirt in
6 Theile Vitriolöl ) , dann durch oft erneuertes Wasser von den anhän¬
genden Säuren völlig gereinigt und endlich getrocknet wird . Der Er¬
folg ist auffallend , leicht entzündbar sowohl durch einen glimmenden Ge-
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genstand , als durch einen heftigen Schlag . Die Kraft ist so stark , daß
zum Schüße mit Gewehren oder zur Sprengung von Steinen eine viel
geringere Gewichtsmenge als vom bisherigen Schießpulver nökhig ist
und die Explosion viel starker und eindringlicher wird , wobei noch der
besondere Vortheil , daß sie die Gewehre fast gar nicht , beschmutzt. Man
hat nun auch schon statt der Baumwolle , welche eigentlich die Kohle
des PulverS vertritt , Sägespahne , Werk und Flachs zu solchem Ge¬
brauche auf die oben angedeutete Art präparirt und fast denselben Erfolg
erzielt , nur mit dem Unterschiede , daß die Entzündbarkeit bei letzteren
etwas langsamer sich zeigt und bei dem Verbrennen mehr Unreinigkeit
zurückbleibt , wahrend man eine gut präparirte Baumwolle auf der sta¬
chen Hand oder auf weißem Papier liegend entzünden kann , ohne daß
sie bei der Explosion auf die Unterlage eine Hitze ausüben oder einen
schmutzigen Rückstand zeige. Selbst auf aufgestreutem Schießpulver
wurde solche Baumwolle versuchsweise entzündet und verpfuschte so
schnell, daß jenes nicht entzündet ward.

Verschiedenes.
Der Konkurs für die an der Realschule des Wiener k. k. polytech¬

nischen Institutes erledigte Lehrkanzel der Elementar -Mathematik , wo¬
mit ein Gehalt von 1000 fl. und dem Vorrückungsrechte mit 1200 und
1400 fl. und ein Quartiergeld mit 60 fl. C . M . verbunden ist , wird
am 23 . Jänner 1847 am k. k. polytechnischen Institute abgehalten.

Dem Schullehrer Joseph Katschinka  zu Edlitz wurde von
der h. Landesstelle unterm 18 . November d. I . das Bestätigungsde¬
kret ertheilt.

Für die Schule in Heiligenkreuz wurde Ferdinand Gruber,  ge¬
wesener Lehrgehilfe in Wien und Musikschul - Inhaber , als Provisor
aufgestellt.

Die Zeichnungsschule des Ferdinand Maier  befindet sich jetzt in
der Alservorstadt Nr . 98.

(D e r ne u e P l ane t .) Das von Joh Georg Jakobi für das Jahr 1802
herausgegebene Taschenbuch enthält folgende Notiz , wodurch dem in diesem
^ahre aufgefundenen neuen Planeten schon der Name  gegeben ist . Sie lau¬
set : »Ophion,  der nächste Planet jenseits deS Uranus , ist 780 Millionen
Meilen von der Sonne entfernt , und gebraucht 250 Jahre zu seiner Umlaufs .-.
ieU , Er ist noch nicht entdeckt .«

General - Korrespondenz.
O . L. Eine mündliche Rücksprache wäre sehr erwünscht.
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Birch er -Arizeige.
Kleine Geographie des Kaiserth ums Österreich . Ein Hand«

büchleinfür die Jugend und für Jeden , der sich eine kurze und doch vollstän¬
dige Übersicht von Österreich verschaffen will . Nebst einer Übersicht der Staa¬
ten Europas , der auswärtigen Besitzungen derselben , so wie der deutschen
Bundesstaaten . Von Martin Heiß  l er , Schullehrer in Piding . Mit einer
Karte von Österreich . Salzburg 1846 . Verlag der F . X . D u y l eschen
Buchhandlung (A . Lin d i g) . ^

Diese kleine Geographie ist wirklich sehr klein , denn sie ist nur 36 Gerten
stark . Auf so kleinem Raume ist es wahrlich schwer das zu geben , was der
Titel verspricht ; denn es bleibt doch immer mehr Namenverzeichniß , und
dürste dem Erwachsenen keineswegs genügen . Ein anderes Verhältniß findet
dem Schüler gegenüber statt , von dem wir wissen , daß es so schwer ist , ihn zur
vollständigen Benützung ausführlicher Lehrbücher zu bringen , und dem ein
bloßes mechanisches Gedächtnißüben für seine geistige Entwickelung auch we¬
nig frommt . Man geht daher in den meisten deutschen Provinzen von der nicht
unrichtigen Ansicht aus , daß für den Schüler die Lehrbücher , mit Ausnahme
eines guten Lesebuches , fast ganz entbehrliche Hilfsmittel seien , da ein tüchti¬
ger und fleißiger Lehrer sie viel zweckmäßiger ersetzt , und wollen solche dennoch
benützt werden , so haben sie mehr ein Notatenbüchlein zu ersetzen , ^ n dieser
Beziehung kann nun auch das vorliegende Heft betrachtet und empfohlen wer¬
den . Nur sollte die Eintheilung der einzelnen Provinzen in ihre Kreise mast
fehlen , und die Orte sollten nach bestimmten Richtungen , z. B . der Flüsse , oder
nach den Weltgegenden und Kreisbezirken aufgezählt und angegeben sein . End¬
lich hätten in nummerischer Beziehung neuere Quellen benützt werden sollen.

Nechnungs -Aufgabe.
Von Joseph Weissenbeck.

1 . Ein Weinhändler besitzt 250  Eimer Wein , die Maß um 36 kr . Wenn
er nun die Maß um 32 kr . verkaufen will , wie viel muß er Wasser darunter
mischen , um so viel zu lösen , als ihm der Wein kostet.

S . Es sollen 100 Eimer Wein geliefert werden . Dieses kann ä . , wenn
ihm « die Hälfte seiner Ware gibt ; N aber , wenn ihm ä das Drittel seiner
Ware gibt . Wie viel Eimer besitzt Jeder?

Nechnungs -Auflösung.
Vom Platte Mr . 70.

Der Landwirth hatte 144 Gänse , verkaufte Vz 96 , es blieben 48
» » ,> 120  Schweine , » V- - - 42 , » »
» „ v 336 Schafe , v «/ ? " - 288 , » »

600

Richtige Auflösungen wurden eingesendet von den Herren Franz Mau¬
rer,  Johann Sturm,  Franz Leitgeb  von Neulerchenfeld ; dann von Ka
roline und Ernestine Schmid.

Redakteur:  JosephKaiser.

Druck von Anton Pichler 's scl . Witwe , Nr . 106t.
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Vorlesungen über den praktischen Lehrgang der
deutschen Sprache.

(Fortsetzung .)

Hat der Lehrer diese Lektion beendet , so gehe er zu jenen

übersinnlichen Dingen über , welche entweder durch Anhängung der
Silbe e , z. B . das Grün e, das Blaue , d i e Schwe r e u . s. w .,
oder durch Beifügung der Endsilben heit , keil , niß , sch a ft,
ling , thum , muth  gebildet werden . Dabei darf er aber nie ver¬
gessen, zu fragen , als was man sich jeden dieser Gegenstände eben¬

falls denken kann , und wodurch wir diese Gegenstände nicht wahr¬
nehmen können . Bei diesen Übungen lasse der Lehrer wieder die

Schreibebücher der Schüler zur Hand nehmen , weil sie durch die
vorhergehende Lektion schon eine ziemliche Fertigkeit im Bilden der
Namen der übersinnlichen Dinge erlangt haben . Auch hier mögen
nach jeder Stunde einige Schüler ihre Arbeiten vorlesen , wo die
etwa vorkommenden Fehler mit möglichster Schonung verbessert
und die Lernenden zum Fleiße ermuntert und zur Aufmerksamkeit
aufgemuntert werden . Was die Begriffserklärung jedes einzelnen
Wortes betrifft , so bemerke ich , daß sie bei jenen Eigenschaftswör¬
tern , von denen die Kinder keine Erfahrung haben , und die ihnen

gar schwer beizubringen sind , ganz wegbleiben können.
Ist nun der Lehrer auch hier möglichst langsam vorwärts ge¬

schritten , und hat er sorgsam Theilchen an Theilchen gereiht , um
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den Begriff insofern zu vervollständigen , als es geschehen konnte ; so

gehe er zu jenen übersinnlichen Dingen über , welche aus Z e i twör¬
tern  gebildet werden . »

Dieses kann geschehen , wenn er die Schüler fragt , warum sie

wohl hier versammelt sind . Diese werden ihm antworten : »um zu
lernen .« Dann frage er wieder : »Was machen also die Schüler in

der Schule ? — Wenn ich nun sage : die Schüler lernen (dieser
Satz wird an die Tafel geschrieben ) , von wem sage ich hier etwas
aus ? — Was sage ich von den Schülern aus ? — Welches

Wort zeigt uns an , was von den Schülern ausgesagt wird i —
Wenn ich aber vor das Wort »lernen«  das Wort das setze, und

sage : das Lernen;  so wird nicht mehr von den Schülern etwas
ausgesagt , sondern ich denke mir das »Lernen«  als einen Gegen¬
stand für sich bestehend , von dem man selbst wieder etwas aussagen

kann , ohne daß man ihn sehen , oder durch einen der fünf Sinne ^
wahrnehmen kann .« Jetzt frage der Lehrer gleich : »Als was denken
wir uns das »Lernen ?« — Und wodurch können wir diesen Ge¬

genstand nicht wahrnehmen ? — Ihr sagtet vorhin , daß die Schü¬
ler in der Schule lernen . Was lernet z. B . ihr in der Schule ? --

Die Schüler werden unter andern auch antworten : »lesen , schrei¬

ben , rechnen (diese Wörter schreibe der Lehrer an die Tafel ) . Wenn

ich vor jedes dieser Wörter das Wort das setze , und sage : »Das
Lesen , das Schreiben , das Rechnen  wird in der Schule ge¬
lehrt , so wird abermals von den Schülern nichts ausgesagt , son¬
dern wir denken uns das »Lesen, « »Schreiben, « »Rechnen«

wieder als Gegenstände für sich bestehend , von denen man etwas

aussaget , ohne daß man sie durch die fünf Sinne wahrnehmen
kann .« Auch hier reihe er die Fragen an : »Als was denken wir
uns das Lesen , Schreiben , Rechnen? — Und wodurch können wir

diese Gegenstände nicht wahrnehmen ?« — Diese Fragen wiederho e
er mehrmals , bilde nach diesem Muster noch viele Hauptwörter un

benütze in den folgenden Lektionen wieder die Schreibebücher der
Schüler , wobei er eben dasselbe zu beobachten hat,  was ich scho
früher bemerkte.



Nach Beendigung obiger Lektion gehe er zu jenen Hauptwör¬
tern über , welche theils durch Vor - , theils durch Nachsilben
von Zeitwörtern gebildet werden.

Beim Beginnen dieser Übungen chehandle der Lehrer zuerst jene
Hauptwörter , welche durch Anhängung der Silbe ung gebildet
werden . Dieses geschieht , wenn er z. B . das Wort »belohnen«
an die Tafel schreibt , die Buchstaben en weglöscht , von den Schü¬

lern die Silbe ung anhängen läßt , und sie fragt , welches Wort
jetzt entstanden ist. Dann lasse er das Wort die vorsetzen , und sage
den Schülern , daß sie die »B e lohnun  g « ebenfalls als einen Ge¬
genstand für sich bestehend denken können , den man durch keinen der
fünf Sinne wahrnehmen kann.

Auf diese Art behandle er sämmtliche Hauptwörter , welche

durch Anhängung der Silbe ung entstehen , und schreite dann zu
jenen , welche durch die Nachsilben niß , schast , ling, el,  ei,
t h u m, s a l gebildet werden , und wo die Endsilbe en in e oder e r

^ verwandelt wird.
Hat der Lehrer diese Lektionen beendet , so beginne er mit der

Bildung jener Hauptwörter , welche ihre Entstehung den Vorsilben
ab , b e, e m, er , ent , ein, ge,  v e r , z e r , und den Vorwörtern
an , vor , zu , aus , über, durch  verdanken.

Nachdem der Lehrer bei jedem einzelnen Hauptworte gefragt,

als was man sich den Gegenstand denken kann , und wodurch er
nicht wahrgenommen wird ; wiederhole er in Kürze das Vorgetra¬
gene und mache dann den Schluß mit den Worten : »Gegen¬
stände , welche man durch die fünfSinne nichtwahr¬

nehmen kann , heißen übersinnliche Dinge .«
Wurden diese Worte von Seite des Lehrers mehrmals wieder¬

holt , so frage er ebenfalls gleich wieder : »Was werden die obenge¬
nannten Gegenstände für Dinge sein ? — Warum sind es über¬
sinnliche Dinge ? — Welche Gegenstände nennt man übersinnliche
Dinge ?« — Diese Frage wiederhole er mehrmals , wähle aber je¬
desmal andere Gegenstände , und ist er überzeugt , daß seine Schü¬
ler das Vorgetragene richtig aufgefaßt und verstanden haben , so

widme er noch eine Stunde zur Wiederholung der sinnlichen Dinge,
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mache dann den Schluß und sage : »Wörter , womit wir  sinn¬
liche oder übersinniche Gegenstände benennen , hei¬

ßen Hauptwörter.
Die obengenannte Definition wiederhole der Lehrer mehrmals

und frage : »Was werden Fenster , Haus , Baum u . s. w . für Wör¬
ter sein ? — Warum sind es Hauptwörter ? — (Diese Fragen müs¬
sen auch auf andere Wörter , die bald Namen von sinnlichen , bald
von übersinnlichen Dingen sein können , angewendet werden .) Was

sind also Hauptwörter ?«
Bevor ich aber zur praktischen Behandlung eines andern Ne-

detheiles übergehe , will ich noch die Vortheile in Erwägung brin-

gnn , die uns obiger Lehrgang gewährt:
1 . Durch das Vorführen so vieler Gegenstände wird dem ju¬

gendlichen Geiste Veranlassung gegeben , zu denken , zu arbei¬
ten , sich mehrseitiger auszubilden,  und so seine geistigen
Kräfte ohne Mühe und Anstrengung immer mehr zu erweitern.

2 . Wird der Lehrer nie in die unangenehme Lage versetzt wer¬

den , beim Diktandoschreiben hie und da erst erklären zu müssen , daß

dieses oder jenes Wort ein Hauptwort ist.
3 . Gewinnt die Sprachfertigkeit  der Kinder bedeutend,

indem alle fehlerhaft ausgesprochene Wörter berichtigt , und die Kin¬

der zugleich aufgemuntert werden , überall , im Elternhause als auch
außer demselben richtig und deutlich zu sprechen und die Dinge zu
benennen.

4 . Wird die Aufmerksamkeit  der Kinder , diese erste

und unerläßliche Bedingung jedes Unterrichtes angeregt und belebt,

und zwar , nicht durch Lob oder Tadel , Lohn oder Strafe,
sondern durch die Natur des Unterrichtes ; und wenn viele Lehrer

über Mangel an Aufmerksamkeit klagen , so werden gewiß jene,
wÄche den vorliegenden Lehrgang wählen , täglich immer deutlicher
nchhbmhmen , daß den Kindern die Schule zu einem natürlichen

BedÄrsuWwrrd , daß jede Zerstreutheit aufhört , und nur Den-
öi -chMFovschsSn >M ( achten und Bedachtsamkeit  in allen

WeziehMZjemAtrlsLsmu Stelle tritt.
mchillinsi folgt .)



Bildliche Gespräche mit den Kindern bei der Buch-
staben -Kenntnist -Lehre,

wodurch die Kinder gleichsam von selbst den Laut oder
den Namen der Buchstaben finden.

(Fortsetzung .)

Da machte es Fritz , Michel ' s Bruder , ganz anders . Hort einmal!
Fritz war noch nicht sechs Jahre alt , und schon bat er seine Eltern um
Erlaubnis ), in die Schule zu gehen . „Kind, " sagten ihm diese, « du kannst
in die Schule gehen , nur mußt Du uns versprechen recht fleißig zu
sein !« — «Dies will ich thun, « antwortete Fritz , und küßte seinen El¬
tern dankbar die Hände . Von nun an blieb der Knabe nicht mehr zu
Hause , sondern fand sich immer zu rechter Zeit in der Schule ein . Da
war er schön ruhig und aufmerksam . Auch sah und hörte er auf Alles , waS
der Herr Lehrer sagte und zeigte . Was geschah ? In . kurzer Zeit über¬
traf Fritz viele seiner Kameraden im Lernen . Darüber freuten sich seine
Eltern und Lehrer ungemein , und wenn einmal der Herr Pfarrer die
Schule besuchte , so wurde Fritz , weil er immer hübsch zu antworten
wußte , vor Allen gelobt.

Der Lehrer stelle auch hier einige Fragen an die Kinder , unter an¬
dern diese : Welcher von beiden Brüdern gefallt euch : Fritz oder Mi¬
chel? Warum Fritz ? Wollet ihr auch so, wie Fritz , gerne und alle Tage
in die Schule gehen ? Auf dies Versprechen entlasse er sie , und sage
ebenfalls : Kinder ! Haltet euer Wort . Machet es in jedem Stücke so
wie Fritz , und ihr werdet mir Alle herzlich lieb sein. Für heute aber
gehet nach Hause , und grüßet mir eure guten Eltern.

Mancher Lehrer wird sich wundern , daß ich die Kinder , ohne sie
einen Buchstaben kennen gelehrt zu haben , entlasse . Ich glaube aber
nicht Unrecht zu thun . Da ich mich bestrebte , ihnen durch eine sanfte,
einnehmende Behandlung , so wie durch ' s Erzählen , Liebe zur Schule
und zum Lernen einzuflößen ; so hoffe ich weit mehr geleistet zu haben,
als derjenige , der sich mit Beibringung zweier oder dreier Buchstaben
doppelte Mühe gab . — Auch wird mir kein wohlerfahrner Lehrer die
Behauptung absprechen , daß der erste Empfang und die erste Behand¬
lung von Seite des Lehrers bei den neu eingetretenen Schulkindern für
den künftigen Schulbesuch und für die Lust zum Lehrer sehr entscheidend
wichtig ist ; denn je interessanter und angenehmer den Kindern besonders
die ersten Schulzeiten gemacht werden , desto mehr Lust und Freude wer¬
den sie zum ferneren Schulbesuche und Lernen bekommen ; denn die ersten
Eindrücke bei den Schulkindern sind die bleibendsten . Je kaltblütiger
und unfreundlicher aber ein Kind vom Lehrer anfangs empfangen und
behandelt wird , desto mehr Ekel und Verdruß bekommt es am Schul-
Zehen und Lernen.

Am folgenden Tage empfange der Lehrer die Kleinen abermals recht
freundlich , frage sie über dies und jenes aus den gestrigen Erzählungen,
Und knüpfe dann ein neues Gespräch an , als z. B . Habt ihr noch nie-
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mals , liebe Kinder ! bei euern Eltern ein solch' Ding gesehen ? (Der
Lehrer zeigt ein Buch vor .) Wie nennen eure Eltern dieses Ding ? Ge¬
troffen ! Sie nennen es ein Buch . Haben also eure Eltern auch Bücher?
Härter ihr sie einmal aus einem Buche reden ? Nun dieses Reden aus
einem Buche nennt man lesen. Jetzt mache der Lehrer die Kinder auch
aufmerksam , welche Freude und welchen Nutzen uns das Lesen ver¬
schafft u. s. w . — Dann frage er weiter : Wie nennt man nun das Re¬
den aus einem Buche ? Willst du auch lesen lernen ? Und du ! >— du
auch ? — Bravo ! Ihr sollt es alle leruen . Aber zuvor muß man die
Zeichen kennen lernen , die hier im Buche sind , ehe man das Lesen ler¬
nen kann . Sehet Kinder , diese Zeichen hier im Buche heißt man Buch¬
staben , und diese will ich euch hier an der Tafel vorzeichnen . Tretet alle
heraus ! (??) Nun machederLehrermitderKreideaufdergroßen Wandtafel
einen Buchstaben , entweder ein a oder i , je nachdem er mit einer Ord¬
nung der Buchstaben anfangen will . Macht er nun auf der Tafel ein r,
so sage er den Kindern nicht sogleich den Namen dieses Buchstaben,
sondern er erkläre ihnen nur die figürliche Beschaffenheit desselben , und
frage dann die Kinder alle mitsammen und einzeln über die erklärte Be¬
schaffenheit . Der Lehrer fahre nun weiter und sage : Jetzt liebe Kin¬
der ! hört mir zu und merket recht auf , was ich euch von diesen Buch¬
staben sage : «Einige Kinder gingen unlängst ( oder einst) bei einem Gar¬
ten vorbei , wo man gerade Zwetschken ( oder Nüsse , oder Apfel ) herab¬
schüttelte , da blieben sie ein wenig stehen , der Bauer nahm beide Hände
voll Zwetschken rc. und rief den Kindern zu : «Wer von euch will diese
Zwetschken ? » Alle schrien sogleich : Jh ! Jh ! *) — Lehrer:  Wie ha¬
ben sie geschrken ? Kinder:  Jh ! Jh ! L. Merkt euch' s Kinder ! So
heißt auch dieser Buchstabe . — Wie heißt er ? fragt nun der Lehrer
nochmal jedes einzelne Kind . — L. dieser Buchstabe heißt : i.

Nun liebe Kinder , jetzt will ich euch noch einen Buchstaben aufzeich-
nen und kennen lernen , wenn ihr recht ruhig und still und aufmerksam
seid. Der Lehrer macht mit der Kreide auf der Wandtafel neben dem
i einu , erklärt den Kindern eben so die figürliche Beschaffenheit desu
wie beim i , und befraget sie darüber ; dann erzähle er ihnen : «Ein
Knabe , Namens Ubald,  ging bei einem Jägerhause vorbei , und sah,
daß der Jäger einen sehr großen braunen Vogel , dessen Kopf einer Katze
ähnlich ist, auf eine Stange hinauf setzte und mittelst einer Kette daran
befestigte . Der Knabe , voll Neugierde , fragte sogleich, was dies für ein
Vogel sei , und der Jäger .' antwortete ihm freundlich : «Das ist ein
Uhu .» Als der Knabe nach Hause kam , erzählte er seiner Mutter so¬
gleich , daß er einen Vogel gesehen habe , und der heiße : Uh . L. Ww
hat der Knabe den Vogel geheißen ? K . Uh ! Sehet Kinder , so heißt
auch dieser Buchstabe : u . — Wie heißt er ? fragt nun wiederum der
Lehrer jedes Kind einzeln . L. Dieser Buchstabe heißt : u . Und was für
einen Laut hört ihr am Ende des Wortes Uhu ? K . Auch ein U.
L. Und was für einen Laut hört ihr im Anfänge beim Namen U-bald.
K . Auch ein U. — L. Also merket euch das U. Könnet ihr mir vielleicht

) Neueste Anleitung zum Richtig « und Schönsprechen. A. d. R-



selbst auch ein Wort oder einen Namen oder ein Ding nennen , das mit
U anfängt?

Nü . Wenn die Kinder nicht schnell eines finden , so zeigt ihnen der
Lehrer eine Uhr und macht sie auf das U aufmerksam ; und so kann und
soll er mit der Buchstaben - Kenntniß auch die Denk - und Sprechübung
verbinden ; und also auch Sachkenntnis ; lehren.

i . u.
Ihr habt , liebe Kinder , jetzt recht brav aufgemerkt , und schon

zwei Buchstaben genau kennen gelernt , und dieß ist für diese Schulzeit
genug, nur möchte ich noch wissen , ob ihr auch den ersten Buchstaben
noch kennt und richtig zu nennen wisset . — Der Lehrer frage also die
Kinder wiederum aber ganz kurz um die figürliche Beschaffenheit , und
sonach auch um den Namen des ersten ausgezeichneten Buchstaben , und
so auch nochmal um den zweiten . Dann äußere er ihnen nochmal seine
Zufriedenheit , gebe ihnen gleichfalls zur Belohnung das A-B -C -Täfel-
chen in die Hand , und sage und zeige ihnen , daß auch auf diesem
Täfelchen gleich am Anfänge diese zwei Buchstaben stehen.

Er lasse auf diesem Täfelchen jedes Kind diese zwei ersten und
fernerhin jedesmal die eingelernten Buchstaben nennen , und entlasse sie
dann nach Hause ; denn die wenigsten Kinder sind im Stande , mehr als
zwei Buchstaben in Einer Schulzeit zu erlernen.

Am andern Tage oder in der darauf folgenden Schulzeit und auch
fernershin jedesmal , empfange der Lehrer die Kinder recht liebreich und
freundlich , wiederhole die vorigen Erzählungen zur Buchstaben -Benen¬
nung nöthigen Falls nicht nur , sondern frage sie sogleich um die Namen
selbst, ermuntere sie zur abermaligen Aufmerksamkeit , zeichne ihnen das e
auf die Tafel neben dem u und erkläre ihnen ebenfalls die figürliche Be¬
schaffenheit des e, wie fernershin bei allen übrigen Buchstaben zuerst ge¬
schehen muß , und dann erzähle er den Kindern Folgendes oder passendes
Aehnliches.

Eine gute Mutter sagte zu ihrer Tochter Emilie : „ Wenn du mir
jetzt durch Fleiß und Gehorsam Freude machest , so darfst du dann mit
mir spazieren gehen , wohin es dich freuet ; aber du mußt noch deine
Schulaufgabe gut lernen , ehe ich gehe/'

Lehrer.  Wie hieß die Tochter ? Kinder.  Emilie . L. Was
mußte sie thun oder lernen ? K . Ihre Schulaufgabe . L. Wann mußte
sie lernen ? K . Eh ' die Mutter ging . L. Also sagte die Mutter : Eh ' —
L. So heißt auch dieser Buchstabe e ; und wie hieß die Tochter ? K.
Emilie . L. Kinder merket auf : Was für einen Laut höret ihr auch ganz
zuerst und zuletzt bei dem Namen : E -mi -li -e. K . Auch ein e. L. Also
gut , meine Kinder , merket euch das e . Wisset ihr mir vielleicht auch Na¬
men von Menschen , Thieren oder andern Dingen zu nennen , die mit e
anfangen?

Lehrer.  Nun weiter : »Einem fleißigen Landmanne , der schon
das Getreide eingeerntet hatte , zündete der Blitz sein Haus an und ver¬
ehrte ihm Alles . Da rief er voll Schrecken und Jammer aus : O ! O,
welches Unglück !'«
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Lehrer . Wie rief er aus ? Kinder . O ! O!
Lehrer : So heißt auch dieser Buchstabe : o.
Lehrer . Wisset ihr mir nicht auch den Namen eines Menschen,

eines ThiereS , oder sonst eines Dinges zu sagen, der mit O anfängt?
Kinder . Otto , Oswald , Ostern , Obst , Ochs u. s. w.

(Die Fortsetzung folgt .)

Verschiedenes.
Für die an dem Lyceum zu Venedig erledigte Lehrkanzel der deut¬

schen Sprache und Literatur , womit ein Jahresgehalt von 600 fl. C . M.
verbunden ist, wird am 4 . Februar 1847 an der Wiener Hochschule der
Konkurs abgehalten.

Das k. k. mähr , schles. Gubernium hat unterm 13 . November d. I.
Z . 47422 die erste an der Hauptschule zu Znaim erledigte technische Leh¬
rerstelle mit dem jährlichen Gehalte von 350 fl. C . M . dem prov . Lehrer
Karl Weiß,  und die zweite mit dem Gehalte von 300 fl. C . M . dem
Zeichnungs -Suplenten in Wien , Rudolph Hartmann; endlich die an
der Hauptschule zu Jägerndorf erledigte technische Lehrerstelle mit einem
Jahrgehalte von 300 fl. C . M . unterm 30 . Oktober d. I . Z . 43518 dem
Zeichnungs - Stipendisten an der Wiener Normalschule , Ludwig Wo-
detzky,  verliehen.

Für die Psarrschule des Herrn Wenzl Hyhlik  in Erdberg wurde
statt Ignaz Berndl,  Joseph Mandl  am 14 . Oktober d. I . als
Lehrgehilfe bestätigt.

Für die Psarrschule des Herrn Dominik Kummen  ecke r im Alt¬
lerchenfeld wurden am 30 . September d. I . die Lehrgehilfen Leopold
W e i s böck und Joseph K u m m enecke r bestätigt.

Für die Schule des Herrn Joseph O ben rauch in der Pfarre
St . Karl wurde an die Stelle des Johann Muck , Ignaz Berndl
von Erdberg als Lehrgehilfe bestätigt.

In Frankreich hat man gelungene Versuche gemacht , einen Taucher an¬
statt mit der Taucherglocke , in ein hermetisch ( luftdicht ) geschlossenes Kleid
von Kautschuk (Aummi elasticum ) gehüllt , welches in der Gegend der Augen
feste Gläser eingesetzt hat , und mit einer bis an die Oberfläche deS Meeres
reichenden Röhre zur Luft -Erneuerung , ähnlich einem Seile , versehen ist, M
die Tiefe des Meeres hinab zu lassen , welcher durch längere Zeit als sonst
und recht wohlbehalten am Grunde verweilte.

Redakteur : Joseph Kaiser.
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Bildliche Gespräche mit den Kindern bei der Bnch-
staben -Kenntniß -Lehre,

wodurch die Kinder gleichsam von selbst den La l, t oder
den 9ta m en der Buchstaben finden.

(Fortsetzung.)

Ein Vater führte einst seine drei Kinder Adam , Anna und Aga¬
tha , well sie ihm durch Fleiß und Gehorsam so viele Freude machten,
A " " s" Kaufladen , in welchem schöne Spielsachen zu verkaufen waren.

Kinder diese sahen, riefen sie verwundert und voll Freude aus:
Ah: Ah!

Lehrer.  Wie haben sie gerufen ? Kinder . Ah ! Ah!
Lehrer.  So heißt auch dieser Buchstabe: a.
Lehrer.  Und wie haben die drei braven Geschwister geheißen?

Kinder.  Adam , Anna und Agatha.
Lehrer.  Was für einen Laut höret ihr denn im Anfänge dieser

»amen. Kinder.  Ein A. — L. Wißt ihr mir noch andere Namen zu sa¬
ßen, die mit A anfangen ? K. Apfel , Ambos , Altar , Abend, Arm. —
^etzt muß ""H die Zahl der eingelernten Buchstaben den Kindern be¬
kannt gemacht werden.
K,' ä" ch"et ein ü an die Schul - Tafel , und fraget die

»der: «Wie nennen wir denn im Frühlings die vielen Blumen an den
«aumen ?« Kinder.  Die Blü . (hört !) Lehrer.  Richtig . Aber wel-
w s von euch kann mir sagen, welchen Laut man am Ende hört , wenn
ch sage: Blu ? K. Ein ü . L. Brav,  man hört den Laut : n , und so

Hecht nun auch dieser Buchstabe : ü.
i« a . e Kinder ! Ihr habt gewiß in euern und andern Hausern und

oft statt dem Kerzenlicht ein anderes Licht gesehen. Was
brennt man also noch, statt der Kerzen?
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Kinder . Oel.  Lehrer . Wenn ihr dieses Wort recht lang hinauS-
riehend aussprechet, was für einen Laut hört ihr dann gleich anfangs ?
Versuchet es. K. Ein ö. L. Man hört den Laut ö , und so heißt auch
dieser Buchstabe : ö. . ^ .

Wenn mau von einem reifen Äpfel einen Kern m gute Erde legt,
so wachst daraus ein Baum hervor , welcher auch, wenn er älter und
größer wird, -gute Früchte bringt . Wie heißen dann diese Früchte ? Kin¬
der.  Aepfel . Lehrer.  Wenn ihr nun das Wort Ae-pfel sehr lang deh¬
nend aussprcchet , was für einen Laut sprecht ihr da gleich anfangs?
K. ä. L. Nun richtig ein ä, und so heißt auch dieser Buchstabe : ä.

Habet ihr schon den Namen Ypsilanti gehört ? Das war em
Grieche, der tapfer gegen die Türken gefochten hat , aber schon gestorben
ist. An ihn müßt ihr euch erinnern , wenn ihr diesen Buchstaben sehet,
damit ihr ihn besser behaltet , weil er schwer zu merken ist. Er lautet
wie I , heißt Ypsilon, und hat diese Figur : y . Lehrer.  Wie hreß der
tapfere Grieche, von dem ich euch jetzt gesagt habe? Kinder.  Ypsilanti.
L. Und wie heißt der Buchstabe y ? K. Ypsilon. (!! !)

Der kleine Karl hatte eine Rose im Garten gebrochen, und die
rechte Hand durch die Dornen verletzt. Weinend sprang er auf den Va¬
ter zu, und indem er den Finger hinhielt , rief er aus : Weh ! Weh!

Lehrer.  Wie rief er aus ? Kinder.  Weh ! Weh!
Lehrer.  Sehet , auch der folgende Buchstabe heißt : W. L. Wisset

ihr mir nichts zu nennen, das mit W anfängt ? K. Welt , Wetter , We¬
ber, Weg u. s. w. .

Die kleine Betti , ein Mädchen von zwei Jahren , sah die Mago
mit dem Besen das Zimmer auökehren. Sie wird den Besen schon öfter
nennen gehört haben, und da auch sie das Auskehren versuchen
verlangte sie von der Magd den Besen und rief immer : Mir auch Be.

Lehrer.  Wie hat sie gerufen ? Kinder. Be!  L . Nun so heisst
dieser ausgezeichneteBuchstabe : b. L. Welches von euch kann mir aber
auch noch sagen , wie das kleine Mädchen geheißen hat? ^
L. Was höret ihr im Anfänge des Namen Betti?  K . Ein B . L. Also
merkt euch das b. .

Ein vornehmer Herr fragte einst auf dem Spaziergange emen arme
Knaben, der ihn um ein Almosen bat : Wie heißt du ? Der arme Knabe hieß
Peter , stotterte aber im Sprechen so sehr , daß er seinen Namen nlch
auf einmal aussprechen konnte, sondern öfter aussprach : 3ch heftst:
Pe . Wie sprach er aus ? Kinder.  Pe -Pe . Lehrer. Eben so Hecht
auch dieser Buchstabe : p . — N« . Auch jedes einzelne Kmd muß leves-
mal um den Namen des Buchstaben gefragt , und alle ^ age mulftfi
bereits eingelernten Buchstaben jedesmal auch gezählt und die Zah z
chen dazu gesetzt werden. ^

Kinder , wenn die Viehmagd die Ziegen (Gelse) von der B.
herbei ruft , um sie wieder in den Stall zu bringen ; so ruft sie m"
Ziegen zu : De ! De ! De ! Wie ruft sie den Ziegen ? Klnder.  B -e
De!  Sehet Kinder, so heißt auch dieser Buchstabe : d. Merket lhn e cp
gut, Wie heißt er? K. d.
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Ein Mädchen , Namens Therese , bekam wegen " eines unvorsichti¬
gen und schnellen Trunkes in die Hitze hinein einen starken , gefährlichen
Husten . Um nun hiervon wieder befreiet zu werden , mußte sie mehre
Wochen lang Morgens und Abends statt der Suppe einen Thee trinken.
Was mußte sie trinken ? Kinder.  Einen Thee . Lehrer.  Und so heißt
auch dieser hier ausgezeichnete Buchstabe : t . — L. Und wenn ihr den
Namen des Mädchens The -resia sehr gedehnt aussprecht , was für einen
Laut hört ihr im Anfänge ? K . t.

Ein sehr reicher Vater hatte einen Knaben , Namens Georg , wel¬
cher aber zu allem , was er thun sollte , sehr träge war . Wenn ihm nun
der Vater etwas zu thun befahl , oder ihn wohin schickte etwas zu ho¬
len ; so mußte er ihm vielmal zurufen : So geh ' ! geh ' ! Wie mußte er
ihm zurufen ? Kinder.  Geh ! Geh ! Lehrer.  So heißt dieser Buch¬
stabe : g . L. Und wie hieß der träge Knabe ? K . Georg . L. Was für
einen Laut hört ihr beim Namen Ge -org ? K . Auch ein g . — Nun
mache der Lehrer die Kinder aufmerksam auf die unglücklichen Folgen
der Trägheit , wenn Kinder auch reiche Eltern haben , und einst ein be¬
trächtliches Erbtheil bekommen ; denn dadurch wird die Aufmerksamkeit
der Kinder neuerdings gefesselt , der Unterricht angenehm , und die Schul - .
zeit kurzweilig.

Liebe Kinder ! Der Uebe Gott hat die Thiere zu unserm Nutzen
und Vergnügen erschaffen . Aber er will nicht haben , daß wir sie muth-
williger Weise martern und quälen ; denn auch die Thiere empfinden
Schmerz . Lehrer.  Was dürfen wir also die Thiere nicht ? Kinder.
Nicht martern und quälen . L. Wie heißt nun der erste Theil von dem
Worte quä -len ? K . Quä . L. Und quä ist nun auch der Name dieses
Buchstaben : q.

Nun soll auch eine freundlich ernstliche Warnung über die
^hierquälerei gegeben werden.

Der kleine Karl und seine Schwester Kathi gingen mit ihrer Mut¬
ter über ein Feld spazieren . Da lief eine Katze vorbei , die eine Maus
im Maul hatte . Die Mutter fragte nun sogleich Karl : Wie heißt das
Thier , welches die Mause fängt , um es zu fressen ? Karl , voll Freude
darüber , konnte in der Eile nicht gleich den ganzen Namen aussprechen
und sagte nur : Ka ! Ka ! Wie rief er statt Katze ? Kinder. Ka! Ka!
L. Nun so heißt auch dieser Buchstabe : k. — Und welchen Laut höret ihr
auch anfangs bei den Namen Karl und Kathi ? K . Auch überall ein k.

Karl ging einmal im Winter aus der Schule nach Hause , und fiel
auf dem Eise nieder . Da lachte der schadenfrohe Fritz und rief laut aus:
Hah ! Hah ! Lehrer.  Wie hat er gerufen ? Kinder.  Hah ! Hah!
L. So heißt auch der Name dieses Buchstaben : h . Wisset ihr mir nichts
zu nennen , was mit dem Buchstaben H anfängt ? K . Hase , Haar , Harfe,
Holz u. s. w . — L. Jetzt wollen wir auch noch sehen , wie viele Buch¬
staben ihr schon kennen gelernt habt.

Kinder , welches von euch kann mir zeigen , wie man mit dem
Munde thut , wenn das Feuer nicht brennen will , und man es anblasen
will . Kinder . F . F . F . Lehrer.  Und wenn ihr voraus dazu ein E
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aussprechet , wie läutet es dauu ? K . Ef . L. Uud dies ist also der Name
dieses Buchstaben : f . ( wahrscheinlich aus der türkischen  Lautlehre
entlehnt .)

Eine Mutter sagte oft zu ihren Kindern : »Wenn ihr allezeit willig
und genau das thut , was euch das vierte Gebot Gottes befiehlt , dann
seid ihr brave Kinder .» Lehrer.  Welche Kinder seid ihr daun ? Kin¬
der.  Brave . L. Wie heißt der zweite Theil von dem Worte bra -ve.
K . Ve . — L. Und Ve ist auch der Name dieses Buchstaben : v.

(Der Schluß folgt .)

Verschiedenes.
Der Unterstützungs - und Pensiousverein für Lehrgehilfeu in Wien

betrauert den Verlust eines seiner wirklichen Mitglieder , deS Herrn Jo¬
hann Amaß Haufen,  Lehrgehilfen an der Pfarrschule des Herrn Ro¬
sen an der Wien , welcher nicht nur in dieser Eigenschaft mit unermüd¬
lichem Fleiße wirkte und ein äußerst frommes religiöses Gemüth bei je¬
der Gelegenheit bewies , sondern auch seit einem Jahre , seit welchem er
zum Mitglied des Ausschusses des oben genannten Vereines erwählt
war,  dieser Anstalt durch seine Thätigkeit , besonders in Gewinnung
außerordentlicher Mitglieder uud wohlrhätiger Spenden , sehr erhebliche
Vortheile und Zuflüsse verschaffte . Es wurde deßhalb demselben schon
bei der am 2 . Februar 1845 stattgefundenen General -Versammlung eine
wohlverdiente Remuneration nebst einer schriftlichen Belobung zuerkannt,
welche erstere derselbe jedoch zu übernehmen sich vorbehielt , bis er dersel¬
ben wirklich benöthige . Da aber dessen Schwager , Herr Benko,  am
3 , d. M ., also einen Tag vor dem Verscheiden des genannten Mitglie¬
des , dem Vereinsvorstande erklärte , Amäßhaufen habe keine Mittel zur
Pflege und habe selbst auf jenen ihm noch zu Guten kommenden Geldbe¬
trag pr . 20 fl. C . M . hingewiesen , so wurde über weiteres Ersuchen kein
Anstand genommen , gegen Empfangsbestätigung des Herrn Benko so¬
wohl jene 20 fl. als 6 fl. C . M . für die 14tägige Krankheitsdauer zu
dessen Händen zu erfolgen ; denn der Verein ist stets besorgt , jeden recht¬
lichen Anspruch von Seite der Mitglieder augenblicklich und pünktlich
zu erfüllen.

Da übrigens bei dem beschwerlichen Lehrstande und bei der jetzigen,
für die Gesundheit sehr nachtheiligen Witterung , wie leicht erklärlich,
Krankheitsfälle unter den wirklichen Mitgliedern , und selbst länger an¬
dauernde nicht selten sind, und der Verein für diese ihm obliegenden Lei¬
stungen nebst den bleibenden Unterstützungen und Pensionen in diesem
Jahre bereits mehre Hundert Gulden Conv . Mze . zu verausgaben hatte,
wie der nächste zu veröffentlichende Jahresausweis umständlich auswei-
sen wird ; so ist es nur natürlich , daß er mit allem Eifer besorgt sein
muß , den Vereinsfond durch außerordentliche Beiträge möglichst zu er¬
höhen ; daher um die für mehre Jahre zugesicherten Beiträge pünktlich
zu bitten und sie einzuheben und immer mehre zu gewinnen . Mögen da-
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her sämmtliche Mitglieder des leitenden Ausschusses , wie auch alle ande¬
ren Mitglieder , Freunde und Theilnehmer an den Verhältnissen dieses
noch jungen Institutes hiebei recht thätig und nutzbringend Mitwirken,
welches ohne alle Beeinträchtigung der Würde des Standes geschehen
kann , wenn auf die rechte Weise vorgegangen wird ; denn es sucht ja
keiner Unterstützung für sich selbst, sondern für eine Anstalt , welche kranken
und bejahrten Personen eines bestimmten Standes die düsteren Tage etwas
zu erleichtern und sie vor Verhältnissen zu bewahren sucht, die ihren Ver¬
diensten und Bemühungen nicht würdig , und für den ganzen Stand selbst
nur nachteilig und ungünstig erscheinen müßten . Eine solche Sorgfalt
kann aber nimmermehr entehren und findet sich verschieden gestaltet in
und für jeden Stand.

Am wenigsten aber werden wohl den Verein in seinem Vorge¬
hen und Wirken Vorwürfe und Verweise von einem gewissen Privat-
Lehrer , wie wir sie kürzlich in der »Gegenwart«  zu lesen bekamen,
beirren ; denn wenn auch , wie ohnehin nicht zu zweifeln ist , durch die
väterliche Sorgfalt der Behörden die Lage und die Verhältnisse aller
Lehrgehilfen, besonders jener in Wien , bald mehr sicher gestellt und er¬
freulicher gestaltet sein werden ; so wird ihnen in Krankheiten und für
hiuterlasseue Witwen und Waisen das Wirken dieses Vereines immer¬
hin noch recht erwünscht und wohlthätig erscheinen , und es dürfte wohl
noch die Zeit zu erleben sein, in welcher Privatlehrer , welche natürlich
keine Dienstjahre sich sammeln und daher auf eine Beförderung im öffent¬
lichen Lehrfache gänzlich Verzicht leisten müssen, bedauern dürften , das
öffentliche Lehrfach , wegen einigen unsicheren Gulden monatlichen Er¬
werbes, verlassen zu haben , und nun auch in ungünstigen Gesundheits¬
umständen und im höhern Alter der Früchte jener Anstalt nicht theil-
haftig werden zu können , welche nur den im öffentlichen Lehrfache Ar¬
beitenden zufließen dürfen.

Daß endlich der Verein viel und wohlthätig wirket , und pünktlich
leistet, was er versprach , darüber dürfte von Seite unparteiischer Beur-
theiler und Beobachter nicht leicht ein Zweifel erhoben werden , eben so
wenig , als ein vernünftiger , und nur einiger Maßen über die Möglich¬
keit des ehrenvollen Fortbestehens solcher Institute klar und richtig se¬
hender Mann mit jenem von Herrn Fr . Lang  in der »Gegenwart *) «
ausgesprochenen Vorwurfe , daß der Verein einen größeren
Fond zu erwerben an strebe,  einverstanden sein kann.

Für die an der k. k. Handels - und nautischen Akademie zu Triest
erledigte Zeichnungs - Gehilfenstelle wird auch zu Wien am 28 . Jänner
1847 am k. k. polytechnischen Institute der Konkurs abgehalien.

*) Übrigens hat die löbliche Redaktion der » Gegenwart « durch Aufnahme
von mehren recht werthvollen Artikeln , sowohl über den Lehrstand über«
Haupt als namentlich über die Leistungen des obigen Vereines sich des
Dankes der Betroffenen versichert.
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Auf den Schuldienst zu Tuttendorf im Badner Dekanate wurde
über Abtretungsvertrag des Schullehrers Joseph Er t e l, dessen Sohn
Anton Ertel  prasentirt.

In der Mädchen - Lehr - und Erziehungs -Anstalt der Frau Maria
Elster hat am 22 . Okt . d. I . der Hochw . Herr Ludwig E rnst de»
Religions -Unterricht übernommen , und Helene Elster wurde als Gou¬
vernante bestätigt.

Für die Mädchen -Lehr - und Erziehungsanstalt der Fr . Mar . Anna
G allmann  wurde statt Vincenz Schelivsky,  Louis Bessalie
als Lehrer der französischen Sprache am 20 . Oktober d. I . bestätigt.

Der Münchner Polizei - Anzeiger vom 1 . November d . I . enthält eine
sehr ernste aber auch sehr zweckmäßige Verordnung in Betreff der Überhand-
nahme des Bettelns . Es wird nicht nur die schon seit längerer Zeit bestehende
Verordnung wegen Aufgreifen der Bettler selbst wiederholt eingeschärft , son¬
dern es werden auch jene Personen aus dem Publikum , welche durch mißver¬
standene Theilnahme diesen der allgemeinen Sicherheit so gefährlichen Hang
auf irgend eine Art befördern und unterstützen , mit hohen Geldstrafen bedroht.
Insonderheit wird gewarnt : 1. Handwerksburschen , 2 . Kindern , 3 . Indivi¬
duen , welche in Kaffee - und Gasthäusern oder Kaufläden betteln , 4 . Jenen,
welche in Amtsgebäuden herumziehen — ein Almosen zu geben , endlich 5.
die mit der Vollziehung der Festhaltung solcher Bettler sich befassenden Po¬
lizei -Wachen auf irgend eine Art zu hindern oder in ihrem beschwerlichen und ^
unangenehmen Dienste zu beirren . — Wahrlich diese Vorschrift wäre auch
sehr vielen unfern Landsleuten recht eindringlich zur Beherzigung mitzuthei-
len ; denn kaum in irgend einem andern Lande , kann mit größerer Sorgfalt
und mit größeren Summen das Wohl der Armen bedacht werden , als bei
uns ? und doch wird durch eine mißverstandene Freigebigkeit oder aus zu gro¬
ßer Furcht nicht nur in den Städten , sondern auch auf dem Lande , von oft
selbst weit dürftigeren Ortsbewohnern , eine größere Anzahl , als man wähnt,
von solchen aus Abeitsschcue oder aus noch üblerer Absicht sich dem Herumva-
giren und Betteln immer mehr in die Arme werfenden Individuen in diesem ver¬
derblichen und gefährlichen Hange auf sträfliche Weise unterstützt . — Daß übri¬
gens durch ein energisches Einschreiten von Seite der Polizei -Behörden in die¬
ser Beziehung viel Unfug hindangehalten werden kann , ist außer Zweifel.

Der von ? . cke Vivo in Rom am 23 . September entdeckte und von
Herrn Wichmann in Königsberg am 15 . Oktober wieder aufgefundene Ko¬
met wurde am 30 . Oktober auch von der Wiener Sternwarte beobachtet.
Ein zweiter Komet wurde von Hrn . Hind in London am 18 . Oktober entdeckt.

General - Korrespondenz.
I . St . Die Erzählung ist jedenfalls zur Aufnahme geeignet , enthält

wirksame Momente und eine ziemlich glückliche Darstellung und Verbindung,
nur in einzelnen Punkten wurden die jugendlichen Leser zuwenig berücksichtig,
weßhakb eine kleine Abhilfe nöthig ward . Übrigens ist nicht zu leugnen , dap
aus diesem Materiale unter einer ganz gewandten Feder hätte weit Große«
und mehr Befriedigendes ausgeführt werden können , ohne aber alle jene ou-



steren Momente mit so grellen Farben zu geben . Doch fleißige und aufmerk¬
same Lektüre und scharfe eigene und fremde Censur der unternommenen stili¬
stischen versuche , besonders in anziehender , logisch richtiger Erzählung und
Darstellung wirklicher Ereignisse , deren Charakter allgemeines Interesse zu
erwecken geeignet scheint , — können allein emporhelfen und fähig machen , sich
selbst und Andern durch literarische Arbeiten Nutzen und Vergnügen zu ver¬
schaffen. -

Büch er -Arizeige.
Diktirschule  oder stufenweis geordneter Stoff zum Diktiren und Mate¬

rialien zu Vorschriften . Non I . G . C . Wörle,  Elementarlehrer in Ulm.
Heilbronn a . N . E . Drechsler ' sche Buchhandlung . 1844.

Dieses Diktirbuch kann sowohl als solches , als auch als eine Materialien-
Sammlung zum Sprachlehr -Unterrichte und zu den schriftlichen Aufsätzen je¬
denfalls den Lehrern empfohlen werden , denn es ist unstreitig mit pädagogi¬
scher Sachkenntniß und mit großem Fleiße zusammengetragen . Dessenungeach¬
tet aber wollen wir die uns minder gelungen erscheinenden Theile bezeichnen,
und glauben dadurch die Benützung desselben besonders als Diktirbuch zu er¬
leichtern und fruchtbarer zu machen . Die erste Abtheilung von S . 1— 58 ent¬
hält einen sehr großen Vorrath von Hauptwörtern , Beschaffenheitswörtern
und Zeitwörtern , welche nach ihrer Schreibart und nach ihrer Entstehung,
Ableitung , nach ihrer Bedeutung eingetheilt , zuerst nur zahlreich einzeln auf¬
geführt sind , dann in ganz kurzen Sätzen wiederholt und diktirt werden sol¬
len. Wir sind nun der Meinung , daß diese Abtheilung für den eigentlichen
Sprachlehr -Unterricht , für Sprach - und die ersten Stylübungen , bei welchen
cs dem Lehrer so häufig an hinlänglichen , entsprechenden und wechselnden Bei¬
spielen, kurz an immer neuem und geeigneten Materiale fehlt , recht passend sei;
zum Diktiren eignen sich aber einzelne Worte und sehr kurze Sätze in so großer
Anzahl durchaus nicht , denn sie ermüden und schwächen die Aufmerksamkeit ; und
wollte man diesen diktirten Beispielvorrath als Gedächtniß - Übungsmateriale
benützen , und die Kinder anhalten , ihn genau auswendig zu lernen , so wäre
dies ein zeitraubender , nur das Gedächtniß und keineswegs den Verstand be¬
rücksichtigender Vorgang , den der Erfolg keineswegs rechtfertigen oder lohnen
möchte. — Einige dieser Worte und Sätze von jeder Abtheilung werden für
die ersten Diktirübungen vollkommen genügen , und dem Lehrer steht für mehre
Schuljahre ein Wechsel zu Gebote . — Für die Benützung zum Sprachlehr-
und Styl -Unterricht hätten wir die Beigabe der nöthigsten Regeln und Erklärun¬
gen, wenigstens so wie sie bei den Übungen über den Gebrauch der großen An¬
fangsbuchstaben , der Fürwörter , Ncbenwörter u . s. w . Vorkommen , gewünscht.
Sehr vermissen wir aber besonders geordnete Übungen über den richtigen Ge¬
brauch der Unterscheidungszeichen . — Die zweite Abtheilung S . 58 — 92 ent¬
halt Satze über ähnlich lautende Worte , alphabetisch geordnet . Hieher sind jedoch
wieder viele Worte in eine Parallele gestellt , die füglich hätten wegbleiben und
die Zahl derselben nicht unnöthiger Weise vermehren sollen , z. B . Apotheker und
Abdecker ; das Brätchen , ein kleiner Braten (?), und Brettchen ; dann solche
Worte , die fast unbekannte Provinzialismen zu sein scheinen , als : Dinkel
eine Getrcideart ) ; Do d (Pathc ) ; Tort (Verdruß , Schaden ) u . dgl . ; end-

«ch solche Worte , deren richtige Aussprache , an welche die Schüler doch vor
Eem gewöhnt werden sollen , nicht leicht eine Verwechslung oder unrichtige
Schreibart zuläßt , z. B . die Macht und die Magd ; Nachteule und Nachtheil;
das Pferd und fährt ; Urin und Ruin (wenn dieser Vergleich überhanpt nö-
ch'g scheint) u. dgl . Die dritte Abtheilung S . 93 — 128 enthält Worterklq»



rungen, welche allerdings eine recht paffende Beigabe sind, denn es ist nicht
Jedem ein Leichtes, richtige, kurze, klare und bestimmte Definitionen einzel-
ner Begriffe zu geben, und doch ist diese Fähigkeit und Fertigkeit, besonders
für Lehrer, von der größten Wichtigkeit. Übrigens können wir den wenigsten
dieser Worterklärungen besonderen Beifall zollen. So lautet schon die erste
Worterklärung : »Aberglaube  ist das Fürwahrhalten unmöglicher Dinge,
oder der Glauben an übernatürliche Wirkungen und Ursachen.« Während
Aberglaube ein irregeleiteter, falscher Glaube ist ; und Glaube  das unbezwel-
felte Fürwahrhalten dessen ist, was uns von Jemanden als wahr aufgestellt
wird , dessen Weisheit, Wahrhaftigkeit und Neigung zu uns unser unbeding-
tes Vertrauen auch dann rechtfertigt, wenn wir den Zusammenhang von Ur-
fach und Wirkung nicht zu fassen vermögen. Da ich aber diese Erklärung
dem Kinde gegenüber nicht geben kann, so könnte genügen: »Aberglaube ist
ein unrichtiger Glaube , bei welchem der Mensch auch Dinge für wahr hält,
die ihm weder durch die Offenbarung noch durch die lehrende Kirche als wahr
und möglich gelehrt wurden u. s. w.« Die vierte Abtheilung S . 129—156
enthält Übungen über den Gebrauch der großen Anfangsbuchstaben und der
verschiedenen Redethcile. Fünfte Abtheilung S . 157—261 liefert in hinrei¬
chender Anzahl und guter Wahl : Gedichte, Fabeln , Erzählungen und Räth-
sel. Der Anhang S . 262 —282 enthält kürzere und längere Sätze, welche
auch zu Vorschriften beim Schönschreiben benützt werden sollen.

Nechrrungs-Aufgabe.
Von Veit Möldner.

t . In einem Krankenhause sind 13 Arme zur Verpflegung. Für Arzneien
verbrauchen sie»/«mal so viel, als für Kost; für Beides benöthigen sie 432»/r fl.
Wie viel wurde für Jedes einzeln ausgegeben?

2 . 6»/» Ellen eines Luches kosten3 fl. weniger, als 7 /̂2  Ellen eines an¬
dern Tuches; beide kosten 54 fl. Wie theuer ist die Elle eines jeden?

Rechuungs-Auflösung.
Vom Blatte Nr . 75.

Der Kegel ist, wie bekannt, das Drittel einer Walze von gleicher Höhe
und gleichem Durchmesser in der Grundfläche. Da der Kegel in der Ausgabe
doppelt so hoch sein soll als die Walze, also wird sein Inhalt »/» des Inhal¬
tes der Walze betragen. Somit wenn 1426,02 Kubikzoll in zwei Theile ge-
theilt werden, die wie »/» zu 2/z stehen, so hat man 861,6l Kubikzoll für den
Inhalt der Walze, und 574,41 Kubikzoll für den Kegel.
3,14 X 6" X s/4" -- - 28,26 m Zoll , Grundfläche der Walze und des Kegels.
861,61
28,26
574,41
28,26

— 30,48 Zoll der Höhe der Walze.

X 3 60,96 Zoll Höhe des Kegels.

Die richtige Auflösung wurde eingesendet von dem Herrn Joh . Sturm.

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton  Pichler 's sel. Witwe , Nr . 106 I.
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Das

öftere, pädagogische Wochenblatt
zur Beförderung des Erziehungs - und Volksschulwesens.

Herausgegeben und redigirt von

Joseph Kaiser,

beginnt mit dem Jahre L81S seinen sechsten nnd die damit
verbundenen

Jugendblatter
zur Erheiterung und Belehrung,

treten ihren vierten Jahrgang an, und  beide laden höflichst das geneigte
resepubükum abermals zur gefälligen Pränumeration ein.

'— " k^4>  —

a -st. m stch die dem Titel entsprechende Aufgabe
g-stellt, nach Möglichkeit die Kenntnisse der Lehrenden , besonders

N, M °E ° dik ^ erweitern und zu vervollkommnen , nnd

Il n -» »r ? Thätigk - it durch Mittheilung rühmlicher L - i-
K gen An - rer , sowohl im In - als Ausland - , immer mehr an-

en und zu beleben , kurz die Zahl der vernünftigen nnd gotleS-
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fürchtigen Lehrer zu vermehren , und durch diese die wissenschaftliche,
moralische und religiöse Bildung der Jugend zu befördern . In wie

fern das Erstere nöchig oder erwünschlich erscheint , mögen die hö¬
her Gebildeten jeden Standes , besonders aber würdige Pädagogen
und Schulmänner Lenrtheilen ; daß aber das Zweite gar sehr Noth

thut , darüber dürften so ziemlich Alle , die das Betragen und Wis¬
sen unserer Jugend nur einigermaßen mit ruhigen , aufmerksamen
und unparteiischen Blicken zu betrachten Gelegenheit finden wollen,
vollkommen einverstanden sein.

Das »österreichische pädagogische Wochenblatt«

wird daher von Jahr zu Jahr mehr bemüht sein , alles Neue zu

bringen , und alles Wichtige mit Wahrheit und Genauigkeit zu be¬
sprechen , welches ihm bei der großen Verbreitung , bei den vielen
freundschaftlich dargebotenen Quellen , und bei der Benützung fas
aller aus - und inländischen pädagogischen Zeitschriften immer mehr-

erleichtert wird . . ^
Es soll Freund , Leiter , Vermittler und Korrespondent da

qesammte » Pädagogen - und Familienwelt sein ; und diese Aufgabe
immer vollständiger und befriedigender zu lose » , ist daS clfngse
Streben der Redaktion.

Pädagogische Abhandlungen , Biographien,
Bücher - Anzeigen , Prüfungs - Berichte , Notizen aus
dem Anslande , Aufgaben , Neuigkeiten,  als : Sterb-

fälle , Erledigungen , Besetzungen u . dgl . Veränderungen m e

L -Hrstande , endlich j »r Abwechslung G - l e g e » h e i tS -G e d i cht -,
und andere Notizen ans den verschiedenen Zeitereignissen >" ' d mffen-

schaftlichen Fortschritten werden wieder die stehenden Artikel

Wochenblattes sein . ^ k -we-
Erzählungen,  welche zur Erheiterung und Belehrung bag

geben werden , und auch als Lesestoff für di - Jugend benutzt Werd -
können , werden wieder i » jeder zweite » Woche i» bssond . . -

B -ilag - und mit netten Holzstich -» geziert , unter de», Lttci.

. . - «- .-2
den stets erwünscht sein ; und nothig scheinende Mttth -tlnngeN
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Antworten über eingesendete Aufsätze und Anfragen wird die

»General - Korrespondenz«  des Wochenblattes unverzüglich
bringen.

Das »pädagogische Wochenblatt«  erscheint wöchent¬
lichzweimal , jeden Mittwoch und Sonnabend.  Die damit

verbundenen , mit vielen sehr feinen Holzschnitten gezierten »Zu¬

ge n d b l ä t t e r « werden an jedem zweiten Sonnabend  ausge¬
geben. —

Man präuumerirt auf das »päd a gog i sch e Wochenblatt«
sammt »I u g end b lät t e r n« für Wien und den Buchhandel , bei der
Redaktion in Wien,  Borstadt Wieden , Feldgasse Nr . 264 , oder

in der Verlagsbuchhandlung : A . Pichler 's  sel . Witwe,  Stadt,
Plankengasse Nr . 1061 , ganzjährig mit 4 fl . , halbjährig mit 2 ft.
und vierteljährig mit 1 fl . C . M ., oder für die Provinzen durch die
k. k. Post ganzjährig mit 5 fl . 36 kr . und halbjährig mit 2 fl . 4 » kr.

1 C . M . Ein einzelnes »Wochenblatt « oder »Jugendblatt « kostet 6 kr.
C . M . Das »Jugendblatt«  allein kostet ganzjährig 1 fl . 20 kr.
oder vierteljährig 20 kr . C . M.

Alle Buchhandlungen des In - und Auslandes nehmen sowohl
auf diese Zeitschriften , wie auch für alle übrigen von dem Redakteure
derselben in Druck erschienenen und noch erscheinenden Werke be¬
reitwilligst Bestellungen an.

Bei der Abnahme einer größeren Anzahl Jugendblätter,
wo sie dann auch in Monat - oder Quartalheften brofchirt ausgefolgt
werden könnten , wird der Preis noch bedeutend ermäßigt ; wodurch
diese Jugendschriften wohl auch als die billigsten und zierlichsten
P r ü fu n g s g e sch enk e erscheinen dürften.

k. I . Pränumeranten, welche wenigstens auf zwei weitere
Quartale des »Wochenblattes « bei der Redaktion unmittelbar pränu-
meriren , wird auf besonderes Verlangen , wenn ihnen der eine oder

der andere Quartalband eines früheren Jahrganges fehlen sollte,
derselbe mit Vergnügen unentgeldlich  verabfolgt , infoferne ein
W Her noch vorräthig ist , welches gegenwärtig nur von dem dritten
Jahrgänge 1844 nicht mehr der Fall ist.
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Bildliche Gespräche mit den Kindern vei der Buch-
ftaben -Kenntnist -Lehre,

wodurch die Kinder gleichsam von selbst den Laut oder
den Namen der Buchstaben finden.

(Schluß .)

Kinder !Ihr habet gewiß auch schon oft den herrlich glänzenden Aben̂ -
stern gesehen, und wenn ihr früh aufstehen würdet , so könntet ihr auch
den Morgenstern sehen. Dieser schöne Morgenstern HechtWenus . Leh¬
rer.  Wie heißt nun der erste Lheil des Wortes Venus ? Kinder.  We.
L Und dies ist auch der Name dieses Buchstaben : W. L- Könnet ihr
mir nun auch sagen, wie viele Buchstaben ihr jetzt schon gelernt habt?

Wenn die Haut von einer Ziege oder von einem Lamm bearbeitet
ist, so heißt man sie ein Fell . Wenn ich nun das Wort sehr gedehnt vor¬
spreche, was für einen Laut hört ihr dann am Ende des Wortes Fel .
Kinder:  Ein El . — L. Und wenn bei dunkler Nacht endlich der volle
Mond aufgeht und seinen Schein verbreitet , w:e ^ rd es dann K.
Hell . L. Welchen Laut hört ihr am Ende des Wortes Hell ? K. Auch
ein El . L. Nun so heißt auch dieser Buchstabe : l.

Wenn ein Mensch recht aufmerksam mit beständigem Fleche seme
Arbeiten verrichtet, so nennt man ihn sehr emsig. Wie nennt man ihn.
K. Sehr emsig. L. Das Wort emsig hat zwei Hhe .le; wie he'ßt
der erste Theil davon, wenn ich ausspreche em-sig ? K. Em . L. So Hecht
auch dieser Buchstabe : m. . -.

Wißt ihr mir keine Thierchen zu nennen , die mit ihrem emM.
Fleiße viele Menschen beschämen? K . 2a , die Ameisen und Blenen. .
Nun , liebe Kinder , laßt euch von diesen Thierchen niemals beschämen,
und habet stets emsigen Fleiß bei eurem Lernen und Arbeiten , dam
macht ihr euch überall beliebt. -

Kinder , ihr kennt gewiß einige Vögel , die nicht bloß fliegen, !
Kern auch schwimmen können. Wißt ihr mir auch sie ö" "ennen . '
Gänse und Enten . L. Richtig . Wie heißt nun der erste ^ heil vom Wor
En -ten ? K. En . L. Merket euch, so heißt auch dieser Buchstabe . n.

Ihr wisset mir gewiß auch zu sagen, wie em Geschirr ist,'
nichts darin ist ? K. Leer. L. Richtig . Was braucht denn aber der Schn
der , damit er das Tuch oder den Zeug zerschneiden kann? K-
Scheer . L. Wenn ihr nun recht genau aufmerket und ich euch vomrecy
leer, Scheer , Herr . Welchen Laut höret ihr am Ende dieser Wörter.
K. Ein : Er . L. So heißt auch dieser Buchstabe : r . .

Kinder, das , worauf die Mutter in der Küche Feuer mach t u^
die Speisen kochet, heißt man den Herd ; das aber, '^ û r ch n
sein Feuer macht und das Eisen glühet, h" ßt man Eß . Wie h ß m
das , worauf der Schmied sein Feuer hat?  K . Eß . L. Ebenso he.,,e'
auch diese drei Buchstaben : s. ß . s . . 6e an-

Ehe die kleinen Kinder das Gehen lernen können , musien sie
fangen allein und frei stehen zu lernen; dann halt man die -n
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sehr oft und ganz leicht mit beiden Händen , und befiehlt ihnen : Steh!
Steh ! Wie befiehlt man ihnen : K . Steh . L. Nun das ist auch der
Name dieses Buchstaben : st.

Wenn der Landmann in den Wald gehet , um die Bäume umzu-
hauen , so braucht er eine Are ( ?) ( ihr nennt sie eine Hacke) . Auch der Zim¬
mermann braucht die Are ( wahrscheinlich Art ) . Was brauchen also der
Landmann und der Zimmermann ? K . Eine Are . Wenn ich nun das
Wort in zwei Theilen ausspreche : A-re , wie heißt der zweite Theil ?
K. Le . L. Das ist auch der Name dieses Buchstaben : x.

Kinder , jetzt wollen wir auch wieder nachzählen und sehen , wie
viele Buchstaben ihr bereits gelernt habet.

Gestern sah ich auf der neubeschotterten Straße einen Knaben bloß-
füßig daherlaufen . Auf einmal sing er jämmerlich zu schreien an , und
hielt mit beiden Händen seinen rechten Vorderfuß und weinte . Ich
fragte ihn : Was fehlt dir ? Und er rief sogleich : Ach meine Zeh ! Meine
Zeh ! L. Wie rief er aus ? K . Meine Zeh ! L. Nun Zeh ist auch der
Name dieses Buchstaben : c.

Wenn man ein Kind in den Laden schickt , um Etwas zu holen,
und es kann nicht behalten ( wo ?) , was es holen soll, was muß man ihm
mitgeben ? nicht wahr , etwas , worauf es geschrieben steht , was es mit-
nehmen soll. Wie nennt man dieses ? Einen Zet — ? Nun ! K . Einen
Zettel . — . ,

L. Nun ja , wie ich euch zuerst vorgesagt habe , heißt der Buch¬
stabe, den ich euch hier zeige , und welcher der letzte von allen ist. Er
heißr also wieder erste Theil des Wortes Zet -tel , K . Er heißt : z.

Auf diese und ähnliche Art kann und soll ( wirklich ?) jeder Lehrer
den Kindern die Buchstaben -Kenntnißlehre leicht und angenehm machen.
Er braucht sich nicht mechanisch an diese meine angeführten Gespräche
zu halten ( dafür wolle Gott Jeden gnädigst bewahren ) , sondern er kann
und soll sich selbst dergleichen auffinden und niederschreiben ; weshalb es
sehr nothwendig sein dürfte , daß die Lehramts -Kandidaten während ihres
methodischen Kurses zur schriftlichen Verfassung einer solchen Buchsta¬
ben-Kenntnißlehre , sowie auch besonders zu vielen Katechesen über lehr¬
reiche Erzählungen in den Schullesebüchern verhalten , und darin gehö¬
rig geübet würden ; da es gerade in dieser letzten sehr wichtigen und
nochwendigen Kunst den meisten Schullehrern sehr mangelt.

Auf gleiche Art , wie die Selbst - und Mitlaute, , müssen den Kin¬
dern auch die Doppellaute kennen gelehrt werden . ( Sie haben ja noch
keinen Laut , sondern nur so fehlerhaft als möglich Namen der Buchsta¬
ben gehört .) Wenn nun die Kinder alle Buchstaben gut kennen gelernt
haben , so setze ihnen der Lehrer täglich einen oder zwei große Buchsta¬
ben auf die gleichnamigen kleinen ; unter oder neben die kleinen aber
setze, d. i. zeichne er ihnen Silben und einsilbige Wörter zum Buchstabi-
ren an die Tafel , und zwar zuerst solche, wo die Selbstlaute voraus , und
dann solche, wo Mitlaute vorausstehen , z. B . al , alt , ar , erm , an,
ang , angst , und so durch alle Selbst -, Doppel - und Mitlaute so lange
fort , bis die Kinder nebstbei auch alle großen Buchstaben eingelernt



haben . Sodann weise er sie zum Buchstabiren der einsilbigen Haupt¬
wörter im Namenbüchlein hin , wobei ihnen aber der Sinn und die
Bedeutung jedes vorkommenden Wortes genau bekannt gemacht und er¬
klärt werden muß , welches ebenfalls wieder durch passende Gespräche
aus dem häuslichen Leben und aus Verhältnissen der Kinder und ihrer
Eltern oder anderer Menschen auf eine den Kindern angenehme und in¬
teressante Weise geschehen kann ; wobei sie sich die Wörter leichter und
besser merken , und also auch bald zu lesen anfangen können . —

Vorstehende Arbeit theilten wir keineswegs mir , um Lehrern ein
nachahmungswerthes Beispiel vorzuführen , sondern um zu zeigen , wie
sehr so manche Schulmänner noch auf Irrwegen ohne Ziel und Erfolg
umherkreuzen , ohne daß es ihnen an guten Willen , an Eifer und an
Fleiß fehle , sondern einzig und allein an der so unerläßlich nöthigen
Vorbildung zum Lehrfache , welche sich in späteren Jahren selten oder
nie mehr vollkommen nachholen und ergänzen läßt . Wenn wir obige Ar¬
beit oder das darin dargestellte praktische Verfahren : , welches wahr¬
lich noch nicht das unglücklichste oder wenigst sorgsame und wohlge¬
meinte Vorgehen sein dürfte , das in so manchen Schulen wahrgenom¬
men werden kann ; so müssen wir staunen , wie ein praktischer , bejahrter
Schulmann die richtige und gute Aussprache so ganz in die Schanze
schlagen , die Vorbereitung zur Rechtschreibung so gänzlich unberücksich-
tigt lassen, und einer etivas günstigeren Entwicklung des Geistes so voll¬
kommen entfremdet bleiben und nurnach seiner Ansicht durch einige läppische
Erzählungen und Sprachverzerrungen der armen Schuljungend einige
leere Name » von Schriftzeichen , die auf diese Art beigebracht , wahrlich
noch zu gar nichts nützen , niit ins Leben zu geben bemüht sein kann.
Schauerlich muß dem gebildeten und denkenden Schulmanne dieser Vor¬
gang erscheinen ; um wie viel mehr erst jener , wo der Magister auf
gänzlich einförmige und trockene Art die Namen der Buchstabenzeichen
so lange vorsagt und abfragt , bis nach vielen Monaten endlich doch
mehre Kinder die Zeichen von dem Täfelchen abzulesen im Stande sind.
Und solcher Lehrer gibt es noch gar viele . — Dann sollte es noch nicht
an der Zeit sein , an eine zweckmäßigere und gründlichere Vorbildung
der Lehrer zu schreiten?

Gespräch zwischen Vater und Vater v.
Ach ! lieber Freund ! es ist heut zu Tage ein wahres Unglück,

wenn man Kinder hat . Man kann sich noch so viele Mühe mit ihrer Er¬
ziehung geben, so kann kein guter Same Wurzel fassen ; denn die Schu¬
len verderben alles wieder . Was Einer nicht weiß und sich zu thun nicht
getrauen würde , das erfährt er vom Andern , lind wird zur Ausführung
desselben angeleitet.

8 . Ich muß gestehen , daß ich den Sinn Ihrer Worte nicht klar
fasse. Wollten Sie sich nicht deutlicher erklären?

Nun sehen Sie ! Mein Sohn ist doch gewiß ein braver , fleißiger,
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guter , lieber , junger Mevsch ? dies Zeugniß gibt ihm jeder Unparteiische.
Nun geschah es aber kürzlich , daß einige seiner Mitschüler sich gegen
eineu hochbejahrten und verdienstvollen Lehrer Unarten und lärmende
Excesseuerlaubten . Mein Sohn ward mit dem Strudel fortgewälzt und
mußte nun nol6N8volen8 mit schreien, lärmen , Spektakel machen . So
unschuldig er aber war , so wurde er doch auf die Liste der Schuldigen
gesetzt, und ich sehe mit ihm jetzt großen Unannehmlichkeiten , die leicht
auf sein ganzes Fortkommen und Lebensglück von dem größten Einflüsse
sein können , mir bangem Herzen entgegen.

L . Nun , und wie benahmen Sie sich gegen Ihren Sohn , als Sie
diese Nachrichten erfuhren?

Lieber Himmel ! so theilnehmend als möglich ; ja ich war viel
besorgter als er selbst. Natürlich man weiß ja nicht wie weit man am
Ende von Seite der Behörden gehen könnte ; und es wäre doch fürch¬
terlich , wenn er so ganz unschuldig in große Unannehmlichkeiten und in
Strafe verfallen würde.

L. Ich muß gestehen, daß ich mir Ihrem Vorgänge durchaus
nicht einverstanden bin ; ja ich behaupte , daß in den ineisten Fällen wir
Eltern durch unzeitige Ueberschätzung der Unschuld uud Liebenswürdig¬
keit unserer Kinder die Schuld an der immer größeren Entartung der¬
selben sind. So muß ich Ihnen gestehen , daß ich, wenn ich einen Sohn

§ hätte , der nur auf irgend eine Art an jenen Et 'ceffen Theil genommen
hätte , ihn auf eine vielleichtvielen Eltern unpassend und derb erscheinende
Art bestraft haben würde.

Und die wäre?
L. Ein derber Schilling, und zwar mit der Ruthe; und hätte mir

die Kraft und ihm der Gehorsam zur Vollziehung desselben gemangelt,
so wäre die Strafe dennoch mit Zuhilfenahme einiger kräftiger Männer
vollzogen worden.

Herr ! sind Sie von Sinnen ? Ich sagte Ihnen , daß es sich
hier nicht um Kinder , sondern um Jünglinge , um junge Männer han¬
delt , denen das Wort Herr gebührt.

8 . Der Sohn bleibt so lange Kind , als er in des Vaters Haus
von dem Vater erhalten und erzogen wird ; und wenn der junge Mann
oder Herr einem ausgelassenen Kinde gleich handelt und sich beträgt , so¬
mit durch die Thal beweist , daß er noch ein ungezogenes Kind ist , das
nicht Ehrfurcht vor dem Lehrer , nicht Achtung vor dem Alter und nicht
wahre , vernünftige Liebe zu den Eltern empfindet , also weder männliche
Vernunft noch richtiges Ehrgefühl und am wenigsten ein religiöses Ge-
müth verräth ; so werde er bei so groben Vergehen auch ganz als Kind
mit einer epemplarisch kindischen Strafe belegt . Also ich bleibe bei mei¬
nem Unheils . — Freilich sollte solchen Vergehen schon früher vorgebeugt
worden sein!

H,. Ach , bei Ihnen suche ich vergebens Mitgefühl und Trost . Le¬
ben Sie wohl ! Aber hüthen Sie sich, solche Ansichten meiner Frau ge¬
genüber auszusprechen ! denn die liebt meinen Herrn Sohn noch weit
mehr als ich.
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v. Das mag sie immerhin, aber die Liebe der Mutter darf den
Vater nicht irre leiten . Leben Sie wohl.

Verschiedenes.
Die Herren Schullehrer Joseph Hausleithner  und Mathias

Zieger,  so wie die Lehrgehilfen Joseph Stoller  und Franz Jor¬
dan erhielten unterm 31 . Oktober d. I . durch ihre Vorgesetzte Schul-
distrikts -Aufsicht Belobungs -Dekrete.

Der Schuldienst zu Windisch -Baumgarten wurde am 4. Septem¬
ber d. I . dem Ferdinand Hackel verliehen.

Für die Mädchen - Lehrschule der Frau Anna Perfetta  wurde
Gregor Hriba  als Schreiblehrer am 28 . Sept . d. I . bestätigt.

Für die Schule zu Wilfersdorf wurde am 9. August d. I . Ferdi¬
nand Häußler,  bisheriger Lehrgehilfe zu Dr 'ösing , in gleicher Eigen¬
schaft bestätigt.

Jakob John , Zimmermeister in Überlingen im Badischen , schlagt ein neues
Mehlstoffmittel vor , nämlich die allgemein bekannte Graswurzel ( raciix » ra-
niinl .>? v . rrieieum repens ) , welche gereinigt , klein geschnitten , gedörrt und wie
Korn gemahlen , ein vortreffliches Mehl geben sott.

Es ist wirklich unglaublich , wie einerseits die Eltern ihre Fehler und
Schwächen den Kindern gegenüber oft schamlos zur Schau tragen , und wie
sehr dann die Keckheit der Kinder den Eltern gegenüber zunimmt . So ge¬
schah es einst , daß ein Vater , der zu Allem eher Geld und Zeit findet , als
zum Entrichten des Schulgeldes , endlich wieder einmal für gut fand , jenes
schon längst fällig gewesene zu entrichten , dabei aber gerne seinem Zorne ge¬
gen den Schullehrer , der nun einmal angewiesen ist , das mäßige Schulgeld
einzuheben , um so mehr Luft machen wollte , als er mehrere andere Personen
bei ihm anwesend traf . Er warf also ganz stolz sein Geld hin und sprach:
»Hier zahle ich den aushaftenden Betrag , aber ich muß es Ihnen offen sagen,
daß es höchst undelikat ist , mich täglich durch mein Kind um die Bezahlung
angehen zu lassen . « — Der Lehrer , dessen Fehler es keineswegs ist , hungrig
und verletzend die Ausständler durch ihre Kinder mahnen zu lassen und daher
des Jahres hindurch nicht wenige redlich verdiente Gulden verliert , bat den
Mann ein wenig zu gedulden und ließ sogleich den Knaben aus der Klasse
holen . Als er gekommen war , redete ihn der Lehrer also an : »Dein Vater
beschwert sich, daß du täglich des aushaftenden Geldbetrages wegen gemahnt
und erinnert wurdest , sage nun aufrichtig , wann und von wem du erinnert «t
wurdest ? « — Der Knabe antwortete rasch : „ Niemand hat mich erinnert,
aber ich weiß es schon — mein Vater lügt gern .« - Ja so!

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton  Pichler ' s sel . Witwe,  Nr . lost.
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Über - as Berhältniß der Schule zu Kirche und
Staat.

(Aus dem baier . deutschen Schulboten . IV . Jahrgang . 4 . Quartal .)

Die gewaltigen Stürme , welche im letzten Viertel des vorigen
^zahrhunderts an allen Eaulen des Staates ihre Kraft erprobten , und
die wogenden Jdeenmassen , welche während dieser Zeit und kurz vorher
die Prinzipien und Formen aller bürgerlichen und kirchlichen Verhält-
m,ie zu ändern , zu drehen und umzustürzen drohten , rüttelten namentlich
auch das Erzlehungs - und Mit ihm das Volksschulwesen aus dem sumpfigen
Pfuhle , in welchem es seit lange lag , wenn man anders nicht anzunehmen
berechtigt ist, daß -s vorher eigentlich nie sich aus demselben erhoben habe.
Die beiden großen Gesellschaften , welche berufen find, vereint den Men¬
schen seiner erhabenen Bestimmung entgegen zu führen , die wir aber
nichts desto weniger auf den ehernen Tafeln der Geschichte so oft als
rivaltsirende Gewalten nebeneinander finden — Staat und Kirche —
nahmen sich jetzt mit gleichem Eifer der Schule an ; beide sahen in ihr
eine nicht zu verachtende Stütze , das Saatfeld ihrer künftigen Größe

Und wie im geistigen Kampfe der Streit um so hartnäckiger wird,
le Moffer die Meinungen sich einander encgegenstellen ; so geschah es
auch Hier , daß bald zwei Partheien sich gegenüber standen , von denen

«e eine die Volksschule lediglich als eine Anstalt der Kirche , die un¬
tre aber lediglich als eine Anstalt des Staates betrachtet wissen wollte.

Die Geistlichen , denen bisher das Volksschulwesen fast ganz auheim-
Zegeben war , stimmten natürlicher Weise für die Kirche , die Beamten
U Dw sonst zum Streite Berufenen aber — die große
Masse der Volksschullehrer - sie schwiegen, gafften mit Verwunderung
aus d»e kühnen Sprunge der Fechter , gaben demüthig den eigenen Rü-
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<Len zum Kampfspiele her , und dachten wohl meist im Innersten ihrer
Seele : " Mit großen Herrn ist nicht gut Kirschen essen.»

Noch ist der Streit nicht beendigt , und die vorgeschrittene Bil¬
dung der Volköschullehrer hat auch aus ihrem Kreise auf beiden Setten
manchen David zum Kampfplatz gelockt . Indessen sieht man m der Re¬
gel die , welche auf der einen Seite stehen , mit ihrem gesummten An¬
hangs als die gewohnten Lastträger pedantischer Meinungen und geist¬
licher Sklaverei an ; die Andern dagegen , die um so lauter schrien , je
geringer ihre Anzahl ist , betrachtet man als die muthigen Verfechter
der Emancipation , hütet sich aber wohl , aus Furcht vor gleichem Mar-
tyrerthum , vor den Augen der Welt mit ihnen zu verkehren , sondern
gafft in stummer „und dummer Bewunderung nach ihnen hm , bis sie
am Pfahle der Öffentlichkeit sich heiser geschrieen haben , und endlich
verzappelnd dem großen Haufen ein Spektakelftück auffuhren , bei wel-
chem man am Ende nimmer weiß , worüber man eigentlich gelacht hat.

Zwischen diesen beiden kleinen Heeren aber hat der Indlfferentis-
mus sein unermeßlich weites Lager aufgeschlagen , in welchem gemäch¬
lich alle Jene ruhen , welche ohne irgend eine eigeiie Mitwirkung von
der Heit allein ihr Heil erwarten , die höchstens den Mund offnen , wenn
vom geringen Gehalte und großer Plage die Rede ist , aber demohnge-
achtet sich mit Erdäpfeln mästen , bis vielleicht em Anderer emmal die
gebratenen Kastanien für sie aus dem Feuer holt . Dort schlafen sie
sicher ; denn die feindlichen Geschoße sind durch sie so wert von einander
entfernt , daß ihre Kugeln in der Luft zerplatzen und höchstens als Knall-
erbsen in den großen Lagerplatz fallen , um die aus ihrer S ' esta Erwa-
chenden durch unschädlichen Donner zu ergötzen . Und die Anzahl die,er
unserer schlafenden Kollegen ist groß , sie ist sehr groß!

Der Jndifferentismus ruht beinahe rn , eder Beziehung a s em
fluchwürdiges Erbtheil auf unserem Stande , und er ist es großentyel ,
der uns inmitten der andern Stände im Staate hinstellt wie " ne G -
derpuppe , die nur nach den Drähten ihres gewaltigen Lenkers yr
Bücklinge und Kratzfüße macht , der uns jeden gemeinen Possenreißer
auf den Brettern als Spielball in die Hände wirft ; der »ns «n
Einem Worte von dem Platze in der bürgerlichen Gesellschaft ^ ri
hält , welchen einzunehmen wir von Staat und Kirche berufen sind,
Meisten unter unS haben nur die unn 'öthigen Sorgen der Heiden , uno
fragen sich täglich : - Was werden wir essen ? Womit werden wtt uns
kleiden ?» - Im Übrigen kümmern sie sich keinen Deut um Sch
wesen und Schulstand , und trotz aller Verordnungen , ^ all ^ ^em
Methoden und Lehrpläne , die wie Schwamme über Nacht empor
wachsen, geht es am Ende doch großentheils nach dcmaltenSch ^ ^
drian , und wenn die ersehnte Feierstunde schlagt , weiß oft der mu
beiter nicht einmal , für wen er gearbeitet habe »" d wem er angehore.
Ist es dann ein Wunder , wenn der Lohn schmal und kärglich wir .

Diese heillose Gleichgiltigkeit in unserem Berufsleben auszuro^
halte ich für eine der ersten und größten Aufgaben unserer padagog Ich
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Zeitschriften , denn nur wenn diese einmal bei uns verbannt ist , werden
Kopf und Herz sich öffnen für die wohlgemeinten Räthe und Vorschläge,
deren Ausführung uns einer schönern , bessern Zukunft entgegen füh¬
ren soll. —

Man wundere sich deshalb nicht , wenn in diesen Blättern ein Auf¬
satz über das obenstehende Thema erscheint . Freilich sollte man glauben,
daß diese Sache längst erörtert und festgestellt sein müsse ; aber es ist
dem nicht so. Die Gleichgiltigkeit hat , wie gesagt , den Streit sich nicht
entwickeln lassen, die Gemächlichkeit ist mit dem Ktntus guo zufrieden,
die Lenker der Staaten fühlen , daß hier mit dem Schwerte Alexanders
nichts auszurichten ist , und so bleibts beim Alten ! d. h. man arbeitet
in den Tag hinein und läßt die Sache gehen , wie es geht . Ob dann
der Schullehrer sich für einen des Staates oder der Kirche halte , das
ist der Welt ganz einerlei ; in ihren Augen ist er in der Regel nur der
Sundenbock für beide.

Auch ^ anmaßen , den Streit zu schlichten, sondern
ich erlaube mir nur , hier meine Meinung unverholen zu äußern , und
damit dies vollkommen geschehe, stelle ich mir die Fragen:

1 . Ist die Schule eine Anstalt der Kirche?
2 . Ist die Schule eine Anstalt deS Staates?
3 . In welchem Verhältniß steht die Schule inmitten von beiden?
Dce Antworten darauf und die daraus gezogenen Folgerungen sol¬

len die Abtheclungen der vorherstehenden Ausarbeitung geben.
Auf die Frage : »Ob die Schule eine Anstalt der Kirche sei ? - ver¬

mag ich nichts anders , als mit «Ja !- zu antworten , und wenn wir
nur auf das Ziel Hinsehen , das die Volksschule zu erreichen hat , so
wird meme ^Behauptung mehr als hinlänglich gerechtfertiget erscheinen.

Die Schule ist anerkannter Maßen ErziehungS -Anstalt , und ihre
Aufgabe ist zunächst : Erziehung durch Unterricht , ohne deshalb das an¬
dere Hauptgeschäft der Erziehung , die Zucht auszuschließen . Durch die
Cr ^ ehung aber soll der Mensch fähig werden , seine Bestimmung zu er¬
reichen . dre ihm Gott dadurch setzte, daß er ihn zur Heiligkeit und Se-
Ilgkelt — zur Gottähnlichkeit berief . DaS Streben darnach ist Religio¬
sität , und diese ist deshalb das höchste Ziel der Menschen -Erziehung.

Wenn nun die Schule Erziehungsanstalt ist, so kann sie auch kein
anderes , kern höheres Ziel sich vorgesetzt haben , als ihre Angehörigen zur
Religiosität zu bilden . Dasselbe Ziel hat aber unwiederlegbar auch die
Kirche ; nur ausgedehnter , umfassender ist ihr Wirken , und wenn ihr
auch andere und mehrere Mittel zu Gebote stehen , ihren Zweck zu er¬
reichen , so baut sie doch ihr Gebäude auf dem Grunde fort , den die
Wchule gelegt hat . Wenn nun beide ein und dasselbe Ziel verfolgen,
wenn sie sich so rnnig berühren und einander selbst in die Hände arbeiten,
wie konnten sie je getrennt sein oder werden?

überhaupt ist die Eigenschaft im Menschen , überall , s».
2m an G ° tt a,S den Grund des S - i-nS zu betrachten,

UM alles göttlich zu nehmen , und sein ganzes Leben den göttlichen
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Formen anzupassen . Diese aber offenbaren sich in der Kirche , und somit
kann die Erziehung zur Gottähnlichkeit nur dann ihr Geschäft als ge¬
schlossen betrachten , wenn sie den Menschen für die Kirche gebildet hat.
So auch die Volksschule.

Nie kann sich die Kirche ihren Antheil ander Erziehung , an dem Un¬
terrichte und der Beaufsichtigung der Jugend , folglich auch nicht an der
Schule nehmen lassen. Denn nur dadurch , daß sie in die zarten Kinder¬
herzen schon alle Keime deS religiösen Lebens pflanzt , und von Kindes¬
beinen auf sich ihre Anhänger bildet , kann sie ihr eigenes Bestehen
sichern , so wie auch die Schule ihren stärksten Halrpunkt nur dadurch
findet , daß sie sich an die Kirche lehnt . Die Schule hat sich me so wert
Bahn gebrochen , und wird es auch nie so weit bringen , sich als selbst¬
ständige Anstalt zu behaupten ; nur von der Kirche gehalten und getra¬
gen , hat sie in den Augen des Volkes Geltung und Werth , denn der ge¬
meine Mann fühlt ganz richtig , daß ihr Hauptgeschäft mehr m der
Ausbildung des religiösen , des kirchlichen Lebens , als in der Aneignung
von Erwerbsgeschicklichkeit bestehe.

Wird die Religion vollends vom konfessionellen Standpunkte aus
m Betrachtung gezogen , dann ist die Schule von der Kirche gänzlich
untrennbar , denn bei der Vereinigung der verschiedenen Konfessionen im
Staate , muß die Schule lediglich , fe nachdem Bekenntnisse , einer ge¬
sonderten Kirche anheimgegeben werden , und hat sich dieser sodann m
Unterricht und Zucht , sowohl nach Form als Inhalt , gänzlich anzu-
schließen. —

Nach allen entworfenen Lehrplänen wird die Reli 'gionslehreals der
erste Unterrichtszweig betrachtet , und das mit vollem Rechte , denn abge¬
sehen von jeder höheren Bestimmung , ist der Mensch ohne Religion selbst
in der glänzendsten äußeren Lage nie glücklich, während dem die Religion
ihn auch unter den ungünstigsten Verhältnissen aufrechterhält und mit sei¬
nem Geschicke versöhnt . Der Mensch . dem Religion die Brust erhebt,
bewährt sich überall : wie als treuer Christ , so als treuer Gatte , Va¬
ter , Freund und Bürger . Jenen Unterricht aber kann die Kirche aus
den einleuchtendsten Gründen nie , und namentlich bei Kindern nicht , aus
ihren Händen geben , so wie er sich anderseits ^wieder strenge an Dogmen
der Konfessionen zu halten hat , welcher die Schule angehört ; und schon
daraus geht hervor , daß die Schule inniger mit der Kirche , als Mit
einer andern Anstalt verbunden bleiben müsse.

Gehen wir auf den Ursprung des Schulwesens zurück , und verfol¬
gen wir dessen Ausbildung , so stellt sich diese Vereinigung uns überall
vor die Augen . Die Aegytier hatten ihre Priester , die Israeliten
ihre Prophetenschulen , und bei beiden Völkern , die wir zu den 6 '̂
bildetesten der alten Welt zählen , waren in den ersten Zeiten Kirche uns
Schule fast identisch . Wie mit der Ausbreitung der Lehre Jesu Hum -n
nitäy Gesittung und wahre Aufklärung Hand in Hand gingen , so a ->
men auch bei den christlichen Völkern die Unterrichtsanstalten *
Aufnahme , und wo beßhalb in den älteren Zeiten hohe Stifter , Kloste,
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Kirchen angelegt wurden , da wurde zugleich mit für den Unterricht durch
Schulen gesorgt , und viele Jahrhunderte hindurch war man gewohnt,
die Kirche zugleich als alleinige Trägerin der Wissenschaft zu betrach¬
ten , Gelehrsamkeit nur in den Klöstern zu suchen. Eben daher kommt
es , daß wir noch allenthalben Kirchen und Schulen beisammen finden.
Wie würde der Staat bei der ersten Organisirung des Schulwesens ( bei
uns im Jahre 1771 ) die Volksschulen überkommen , oder würde er über¬
haupt solche gefunden haben , wenn nicht die Kirchen aus eigenen Mit¬
teln dieselben bis dahin unterhalten hatten ? — Daß die auf solche Weise
bei den Klöstern u . a. m . entstandenen Schulen , namentlich jene für die
Volksjugend , anfangs bloße Religionsschulen waren , und daß sie auch
bei weiterer Entwicklung des Uuterrichtswesens christliche Schulen blie¬
ben, und insbesondere konfessionelle Schulen wurden , liegt in der Na¬
tur der Sache , und ist eben auch ein Grund für unsere Behauptung,
daß Kirche und Schule nicht zu trennen seien.

(Die Fortsetzung folgt .)

Eine Ehrensache.
1. Akt . 9 . Austritt.

Fiesko.  Sachte Kanaille!
Mohr . Bitt ' um Vergebung!

Wie der Schullehrerstand noch heut zu Tage geringschätzig traktirt
und wie er oft unverschuldet von verschiedenen Leuten gemißhandelt wird;
davon wollen wir hier ein Exempel geben . Wie es hingegen auch im Schul¬
lehrerstande noch Leute gibt , die unter den Auspicien ihres bessern Be¬
wußtseins ihren guten Ruf mit der Aegide des Rechts mannhaft zu ver-
theidigen wissen ; davon wollen wir in diesem Exempel das Weitere
berichten.

Der Verlauf dieser Ehrensache , der im Oktober und November 1846
vorgekommen , ist, in 3 , bis auf die orthographischen Verstöße in Nr . 1
und Nr . 3 und die Namen , mit diplomatischer Genauigkeit wiedergege¬
benen Originalbriefen angefangen und geschlossen — der Wahrheit voll¬
kommen gemäß.

Die in Nr . 3 zur Rettung aufgetauchte Beschönigung , die zu Wi¬
dersprüchen führend , sich als die landläufige und hinkende Frau Lüge
mit kurzen Beinen kund gibt , wird der erfahrne Leser selbst aufzufinden
vermögen.

Der Brief Nr . 1 und 3 ist von einem Manne , der aus der Stadt
A* auf ' s Land nach B * übersetzt wnrde . Er schreibt von da an den
Schuldirektor nach A* um das Schulzeugniß für seinen Sohn und
fährt dann folgends fort:

Nr . 1.

Im ersten Kurs , als er mehre Stunden bei den Herren Professoren
gezahlt hat , hat er gute Klassen bekommen , im zweiten Kurs aber , da
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dre Mutter es zu zahlen nicht mehr im Stande war , da das Leben für mich
am Lande , und für sie mit Familie in der Stadt zu große Auslagen machte,
haben dre Herren Professoren , wenn ich auch schon Schuldigkeit abrechne,
wenigstens doch für das Erhaltene , der Mutter den zur Last gelegten
miterbrochenen Schulbesuch nicht bekannt gegeben , und ihm in mehren
Gegenständen schlechte Klassen gegeben , wo ich mich selbst gleich , und
auch andere überzeugen werden , daß er sie nicht verdient hat , daß man
auf ein Kind , das Talent hat , und nicht böse ist , gar nicht mehr sieht,
wenn man ihn von der Privatstunde zurückläßt , macht den Herren Pro»
fessoren keine Ehre . Vergeben Sie mir meine Aeußerung , denn das
Vaterherz blutet zu sehr.

B * 8 . Oktober 1846.
Ergebenster rc.

2 .
(Nachdem der Schuldirektor dem betheiligten Lehrer den obigen Brief zur Ver¬

fügung gestellt hatte , schreibt dieser:)
Mein Herr!

Wenn ein Schullehrer mit einem Lerchenfelder Handlanger zu thun
bekommt , und er von dieser Volkshefe verunglimpft wird , so kann dies
Niemand überraschen . Wenn aber ein Mann , ein Beamter vom Kunst-
fache sich ehrverletzender Ausfälle gegen die Rechtlichkeit derjenigen Leh-
rer , dre seinen von Haus aus verwahrloseten , als lockern Zeisig bekann-
ten Zungen mit Mühe und Sorgfalt theilnehmend auf bessere Wege
gebracht haben ; wenn dieser Vater persönlich für die ihm mit Rath und
^.hat erwiesenen Liebesdienste dem Lehrer danket , und dann doch hinter-
her zu schreiben sich entblödet : daß die Lehrer seinem Sohne deßhalb
schlechte Klassen gegeben haben , weil die Korrepetition nicht bezahlt
wurde — dann erscheint ein solcher Mann , »dem das Vaterherz blutet,«
rm ersten Falle als Gleisner , im andern als Verleumder . — Glauben
Sie ja nicht , daß dieses Wort meiner Feder in einer gerechten Auf¬
wallung entschlüpft sei. Ich wiederhole es und erkläre Sie , mein Herr
T . , so lange für einen Verleumder , so lange Sie,Ihre gemeine Be¬
hauptung nicht zurücknehmen , oder sie erwiesen haben werden , wozu Ih¬
nen zu allen Zeiten alle Thüren offen stehen.

Aiich einer verfehlten , lässigen oder diruten Erziehung spie¬
gelt sich nur zu sicher in den Kindern ab, und der erfahrne Schulmann
erkennt dann nur zu leicht das Nest an der Brut . — Ist es nun des
Lehrers Schuld , wenn er das nicht wieder ins Geleise bringt , was von
der Wiege an zu Hause gesündigt ward ? — Kann der Lehrer in den
wenigen Schulstunden das aufbauen , was das Haus in so vielen Mon-
den und Jahren dem Zufall überlassend , zusammenfallen ließ ? — Ist
^zhr I . der lockere Zeisig durch die Schuld der Lehrer oder durch eine
taktlose Erziehungsweise und durch die sonderbare Vorliebe eines Frauen¬
zimmers geworden , das ihn selbst vor Ihnen , vor dem Vater,  ver¬
leugnend , in einem Nebenzimmer , wie Sie mir klagten , eingesperrt ge¬
halten und all seinen jugendlichen Vergehungen Vorschub geleistet hat?

*
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Ich unterstützte Sie , den schwachen Vater , damals mit Rath und That,
ich nahm mich mit Theilnahme des Gesunknen an , zu einer Zeit , als
Ihr I . meine Nachstunden noch nicht besuchte. — Diesen unbedeuten¬
den Umstand behalten Sie ja im Auge—  Auf dem Wege der morali¬
schen Besserung trat er später , ohne mein Zuthun , sondern lediglich auf
Ihr Begehr , im folgenden Schuljahre in den Korrepetitions -Unterricht
ein , und hielt sich als Repetent im ersten Kurse so gut , daß er gute
Fortschritte machend , die entsprechende Fortgangsklasse erhielt.

Bisher schienen Sie mit uns sehr zufrieden und uns — hold ge¬
wesen zu sein , denn Sie fanden es der Mühe werth , sich wenigstens
vor mir mit einem Schwalle von Worten beifällig , verbindlich oder —
gnädig zu äußern.

(Der Schluß folgt .)

Verschiedenes.
Der jährlich ftattfindende Gottesdienst für alle lebenden und ver¬

storbenen Mitglieder des Unterstützungs - und Pensionsvereines für Lehr¬
gehilfen in Wien wurde auch in diesem Jahre Donnerstags den 3 . De-
cember in der Kirche zur heiligen Anna sehr feierlich abgehalten . Der
Hochw . Herr Dechant und infulirte Prälat Johann Ebneter  ponti-
sizlrte unter zahlreicher Assistenz , und der hochverdiente Professor und
Chordlrektor Ferdinand Schubert  hat abermals ohne alle Vergütung
sehr wirksame Kräfte zu einer sehr gelungenen und effektvollen Auffüh¬
rung seiner neuen schönen Pontisikal -Messe vereint , und daher die Erbauung
der zahlreich versammelten Andächtigen , durch welche der Verein auf
eme ehrenvolle und erfreuliche Art vertreten war , mächtig befördert.
Möge der Herr das Gebet für alle Wohlthater und Beförderer die¬
ses wohlthatigen Institutes erhören und ihnen Allen reichen Lohn wer¬
den lassen. ^

Für die erledigte Stelle einer dritten Untervorsteherin im k. k. Offi-
^ ^ " ^ ^ bu^ ' tute zu Hernals , mit welcher ein Gehalt von

400 fl. (L. M . nebst dem Vorrückungsrechte in 450 und 500 fl. C . M .,
Kost , Wohnung , Holz , Licht und Bedienung im Institute;

endlich im Falle des Austrittes entweder eine verhältnißmäßige Remu¬
neration oder nach mehrjähriger Dienstleistung eine entsprechende Pen¬
sion verbunden ist, wird am 21 . Jänner 1847 bei der k. k. Oberaufsicht
der deutschen Schulen in Wien der Konkurs abgehalten.

Am 28 . November 1846 waren die Vorstände der von den Baben¬
bergern gegründeten Stifter M ö l k, Klosterneuburg , Heiligen-

Schotten  in Wien , und Ne u k loste r zu Wr . Neu-
Iiaoe und Lilienfeld  versammelt , um das Todtenfest des vor 600 Jah-
ren am 16 . ^zuni 1246 in der Leitha - Schlacht auf dem Schlachtfelds
ais unermüdlicher Krieger im schlichten Panzerhemde gefallenen Fried-
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rich H ., Herzogs zu Oesterreich undSteyer , des Letzten seines Stam¬
mes würdig zu begehen . Der Hochw . Herr Bischof von T e ln , eß , Weih¬
bischof und Generalvikar der Wiener Erzdiözese , Mathias Pollitzer,
pontificirte bei dem Seelenamte . Noch beherbergt die Kapitelhalle des
Stiftes Heiligenkreuz die sterblichen lseberreste mehrer Fürsten aus dem
Hause Babenberg.  Auch F r i e d r ichII . , der Streitbare , ist dort 1
begraben . Die Kapitelhalle , das eigentliche Begrabnißhaus der Baben¬
berger , ruht auf Säulen , und steht noch unerschüttert , wie es vor mehr
als 700 Jahren gebaut wurde . Zur Erinnerung an diesen geschichtlich
denkwürdigen Tag ließ der Hochw . Herr Abt von Heiligenkreuz eine
Denkmünze prägen.

Kaufmann Preuß in Danzig hat den von ihm vor zwei Jahren erfun¬
denen Wagen zum Fahren ohne Pferde bedeutend verbessert . Jetzt fährt ihn
eine Person mit Leichtigkeit auf dem Steinpflaster.

Der Erfindung der explodirenden Baumwolle steht die neue Bearbeitung
des schon im Jahre 1838 von Herrn Pelouze erfundenen fulminirenden Pa-
pieres würdig an der Seite , indem es ebenfalls mit großer Gewalt zum Ab¬
schießen von Kugeln benützt werden kann . Die Fabrikation ist äußerst einfach;
denn ein Buch passendes Papier und ein Glas Salpetersäure ist alles , was
man braucht . Möchten jedoch solche Versuche , so lange sie noch ganz frei ge¬
geben sind , nicht Veranlassung zu Unglücksfällen geben , und möge daher be¬
sonders die unreife Jugend vor solchen gefährlichen Experimenten gewarnt
werden.

Nach mehrfachen übereinstimmenden Berichten sollen in einigen
in dem Innern von Australien gelegenen Gewässern noch eine große Gat¬
tung von Flußpferden leben.

Birch er -Arrzeige.
Geschichte Wiens . Von Dr . I . N . Jäger . Wien 1846 . Bei A . Pich¬

le r ' s scl . Witwe . Mit mehren Lithographien ausgestattet und dem Hochw.
Herrn Edmund Komaromy,  Abten des Cistercienser - Stiftes zu Heili¬
genkreuz rc . rc . gewidmet.

Obgleich es nicht an Werken fehlt , welche uns über Wiens allmälkge Ent¬
wicklung belehren , so hat doch dieses Buch mehrfache Gründe für sich, es dem
Lesepublikum zu empfehlen . Auf 154 Seiten finden wir hier einen gehörig
geordneten und gereihten Auszug aus mehren vorzüglicheren Werken in na¬
türlicher und richtiger Sprache , erzählend vorgctragen ; und daß der reiche
und interessante Inhalt einer solchen Erzählung nicht nur den Wiener selbst,
sondern auch jeden Deutschen ungemein anziehen wird , ist nicht zu zweifeln . — s
Papier und Druck sind schön . Die Bilder , vorzüglich das Titelbild , aber ohne
Kunstwerth , und dienen daher kaum zur Ausschmückung dieses Buches.

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr . 1061.
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Uber das Berhältniß der Kirche zu Schule und
Staat.

(Fortsetzung .)

Von jeher wurden Kirchen und Schulwesen für Schwesteranstal-
ten angesehen , und daher in inniger Verbindung gehalten ; überall , in
allen Staaten und bei allen Konfessionen hat sich diese Verbindung Gel¬
tung und Anerkennung verschafft , keine Regierung , die das Schulwesen
emiger Beachtung werth hielt , hat auch nur deu Versuch gemacht , jene
Vereinigung aufzuheben ; im Gegentheile hat man allenthalben die Vor¬
steher der Kirche auch zur Aufsicht über die Schulen bestellt , sie gleich¬
sam als d̂ e höheren Lehrer an den Volksschulen bezeichnet und benannt,
und ein Verhältnis ) , das man zu allen Zeiten und an allen Orten als
em natürliches , ja nothwendiges anerkannt hat , und faktisch noch aner¬
kennt , wird man mit einigen gelehrten Dissertationen nicht so leicht über
den Haufen stoßen.

Zweck , Ursprung und Ausbildung der Volksschule bezeichnen uns
dieselbe sonach als eine Anstalt der Kirche . Zwar hat sich in neuerer Zeit so
manche Summe dagegen erhoben , und in mächtigen Posaunencönen der
VZelt die Emancipation von der Kirche als das einzige Heil der Schule
angepnesen ; aber der gesunde Sinn der Massen hat jenen Schreiereien
me beigestimmt , und zu unserm Ruhme sei es gesagt , nur ein sehr klei¬
ner schell der Volks -Schullehrer ließ sich durch ihre Sophismen verlei¬
ten, eine Stellung zu verkennen , die allein natürlich und heilsam ist.

h>'nzu? eltten ^ " " ^ ^ unterlassen , hier auf die neuesten Zeitereignisse

^ Es sind nämlich jene Stimmen namentlich wieder in den jüngsten
^agen zu uns gedrungen , und zwar mächtiger und lauter , als je . Von

^ Welt mit einem neuen Glaubensbekenntnisse be¬
stücken will , sind sie erklungen , und trotz Verbot und Konfiskation sind
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die offenen Briefe zu uns gelangt , die uns Befreiung von der Aufsicht
der Kirche , und damit eine goldene Zukunft verheißen . O , laßt Euch
nicht täuschen , liebe Amtsbrüder , durch dies th 'örichte Geschrei ! Es ist
die Stimme der Wölfe , die in Schafspelzen kommen , und unter dem
Deckmantel der Religion über ihren unverdaulichen , politischen Eiern
brüten . Hat man sich ja nicht entblödet , auf unsere nummerische Starke
hinzuweisen , und uns dann zu fragen : wie wir uns bei solcher Ueber-
zahl von den Geistlichen tyrannisiren lassen mögen ? Heißt das etwas
Anderes , alS offen den Aufruhr predigen ? und solchen Propheten sollte
unser Wohl am Herzen liegen ? Nimmermehr!

Wir haben es in Frankreich gesehen , wohin es führt , wenn Kirche
und Schule sich nimmer die Hand reichen , wenn sie wohl gar feind¬
lich einander gegenüberstehen , und wir haben in den nördlichen Gegen¬
den unsers deutschen Vaterlandes die traurigen Vorspiele solcher Welt¬
beglückung durch Emancipation erlebt . Aber ich glaube überzeugt sein zu
dürfen , daß , wenigstens in unserm geliebten Baiern , diese Erfahrungen
nur dazu dienen werden , die christliche Volksschule um so inniger an
ihre Kirche zu ketten.

Wenn nun aber die Schule eine Anstalt der Kirche ist , so kann
diese auch nothwendiger Weise fordern , daß jene die kirchlichen Zwecke
auch treu und kräftig fördern und erreichen helfe . Die Aufgabe der christ¬
lichen Volksschule ( von welcher wir im Schulboten eigentlich nur spre¬
chen) kann in dieser Beziehung keine andere sein , als : den Schüler zu
einem guten Christen zu bilden , und christlicher Sinn , christliche Zucht
ist sonach das Erste und Höchste , was die Kirche in ihrem Verhältnisse
zur Schule von der letzteren fordert und fordern muß.

Wie christlicher Sinn , christliche Zucht , wie Christenthum über¬
haupt in der Schule gelehrt und ( man verzeihe mir diesen Ausdruck)
getrieben werden müsse , das zu zeigen , liegt außer den Grenzen dieses
Aufsatzes ; doch Eines möchte ich meinen Kollegen bei dieser Gelegenheit
zurufen:

»Wenn Ihr die Schule in Wahrheit als eine Anstalt der Kirche be¬
trachtet , so seid vor Allem erst Christen , wahre Christen!  Ihr
braucht deßhalb nicht Heuchler , nicht Mucker , nicht willenlose Werkzeuge
in der Hand der Geistlichkeit zu sein, und wie dergleichen Verunglimpfungen
des Lehrstandcs katholischen Glaubens noch weiter heißen ; — aber Ihr
müßt den Gott , den Ihr im Himmel sucht , vorerst in Eurem eigenen
Herzen wiedersinden , und die Lehre des Gekreuzigten nicht minder m
Werken , als mit Worten bekennen . — Erhebt Euch nicht mit eitlen Dünkel
über die, welche auf einem höheren Platze in demselben Weinberge ar¬
beiten , sondern lebt in christlicher Deinuth , aber nichts desto weniger m
männliche Würde gekleidet , Eurer Bestimmung treu ! Betrachtet die
Schule nicht stets als die staubige , schweißtreibende Werkstätte Eures
sauren Berufes , sondern seht in ihr einmal einen Vorhof des Tempels,
und bemüht Euch , sie auch ohne Schulgeld und Lautgarben denken zu
können , gleichwie die Kirche ohne Wechseltische und Krämerstände !"
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Aber auch einer geringen Zahl von Geistlichen muß ich hier ein
ernstes Wort ans Herz legen, und sei es auch , daß ich mich dadurch in
ihren Augen einer unverzeihlichen Arroganz schuldig machte ; ich lebe der
sichern Ueberzeugnng , daß meine Rede bei denen , die das Gute wahr¬
haft wollen , und dasselbe überall fördern Helsen, keiner Übeln Deutung
unterliege . —

Es gibt noch manche , selbst recht ehrenwerthe Geistliche , denen die
Erziehungs - und Unterrichtslehre ein ganz fremdes Feld der Wissenschaft,
die Volksschule ein trivialer Appendix ihres eigentlichen Amtes ist ; die
deßhalb in dem Wahne leben , daß sie durch Studien befähigt genug
waren , um die Stelle eines Schulvorstandes zu begleiten , und sich wohl
gar das Schulwesen , Gott weiß , wie weit vom Halse wünschen ; und
welche deßhalb Eltern nach Willkür gegen Schule und Lehrer schalten
und walten lassen, und diesen in keiner Hinsicht eine Stütze sind ; so daß
man fast wünschen müßte , daß ihnen die Überwachung und Leitung des
Schulwesens abgenommen werden möchte.

Diese frage ich : würde nicht aus der Trennung der Kirche von der
Schule ^ bald eine der ersteren höchst nachtheilige Tendenz entspringen,
die selbst in zerstörende Feindschaft übergehen könnte ? Gewiß ! —

So fangt also einmal an zu begreifen , daß die Schule eine Anstalt
der Kirche , daß die Beaufsichtigung und Leitung des Schulwesens kei¬
neswegs eine Nebenfunktion sei, die Euch der Staat lästiger Weise
aufburdet , sondern daß Ihr durch Euere kirchliche Stellung und durch
dte Natur der Sache zu Vorständen der Schule berufen seid. Gewiß
ist Keiner unter Euch , der nicht allen Ernstes verlangte , daß die Schule
der Kirche m die Hand arbeite und ein Ziel mit ihr verfolge . Wenn Ihr
aber den Zweck wollt , so müßt Ihr auch die Mittel wollen . Und unter
diesen steht der Schullehrer obenan , ihn müßt Ihr vor allen unterstüt¬
zen, wenn die Schule gedeihen soll. Wenn Ihr nur zur Schule kommt,
um dem Lehrer Euere Herrschaft zu zeigen, und etwa mit stolzer Miene
i -' ? Vorschriften zu überwachen ; dann steht es wahr¬
lich schlecht. Wenn aber der Lehrer in seinem Amte bei Euch Rath und
Hilfe , in seiner bürgerlichen Stellung in Euch seinen Vertreter und
Schützer findet , wenn Euch nicht nur der Fleiß und das Betragen des
Schullehrers interessirt , sondern wenn Euch auch sein Auskommen am
Herzen liegt ; wenn Ihr nicht nur über den Religionsunterricht wacht,
sondern wenn Euch auch das ganze innere und äußere Schulwesen an¬
gelegen ist : dann , und nur dann kann der Zweck der Schule , als An¬
stalt der Kirche , erreicht , und religiöse Bildung unter dem Volke er¬
halten werden . Kirche und Schule in ihrer Gemeinschaft , machen das
iSesammtwesen der Grundbildung einer jeden Nation aus ; sie gehören
, halb auch zusammen . Und da Ihr als Vorsteher der Kirche , zugleich
zu Wächtern der Schule bestellt seid , so geht die gesammte Grundbil-
oung von Euch aus , und Ihr habt die Macht und den ehrenvollen Be-

E ^ schlummernden Keime seiner künftigen Größe und
Hlucksellgkett zu wecken und zu pflegen.
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Seid deshalb nicht Priester allein ; seid zugleich Lehrer des Volkes
und seiner Jugend , und reichet denen , die , wenn auch unter Euch,
doch auf demselben Felde mit Euch arbeiten , freundlich die Hand zur
Erreichung eines gemeinsamen , erhabenen Zieles!

Nach dem , was ich im ersten Theile dieser Abhandlung gesagt , ^
k'önnte man von mir die Meinung hegen , als suchte ich dem Staate sei¬
nen Antheil an der Volksschule streitig zu machen ; allein es ist dem
nicht so, sondern ich behaupte im zweiten Theile meines Aufsatzes eben
so kecklich, daß die Schule eine Anstalt des Staates sei.

Ich setze hier abermals voraus , daß die Schule Erziehungsanstalt,
und daß es deshalb ihre Aufgabe sei , den Menschen zur Erreichung sei¬
ner Bestimmung fähig zu machen . Wie aber das Leben des Menschen
selbst ein zweifaches ist , so ist auch seine Bestimmung eine zweifache,
wenn wir uns sein zeitliches und sein ewiges Sein getrennt von einan¬
der denken . Und wenn seine überirdische Bestimmung sich in das einzige
Wort : »Gottahnlichkeir « zusammenfafsen laßt , so besteht dagegen seine
irdische darin , daß er sein Leben in der Welt auf eine des Menschen
würdige Weise durch sich selbst begründe , und sich so zur Erreichung sei¬
ner höheren Bestimmung vorbereite . Diese Selbstbegründung unseres
gegenwärtigen Seins laßt sich aber blos in Gesellschaft , in Vereini¬
gung mit andern Menschen — im Staate — denken , und wenn tue ^
Schule sonach den Menschen auch für d en Staat bilden muß , so muß sie
nothwendiger Weise eine Anstalt des Staates sein.

In der Mitte stehend zwischen Familie und Staat , nimmt die
Schule den Heranwachsenden Menschen aus der ersteren , führt ihn zuerst
aus dem Kreise der Blutsverwandten in eine größere Verbindung em,
und bereitet ihn sonach für das Staatsleben vor . Die Hausordnung
wird hier zum Schulgesetze ; die Familienliebe wird hier zur allgemei¬
nen Nächstenliebe und steigert sich zur Bürgertuqend : die Folgsamkeit
gegen die Eltern verwandelt sich hier in Unterwürfigkeit unter Gesetz
und Recht ; der Lehrer steht als Gesetzgeber und Richter im Kreise der
Untergebenen — und so zeigt sich die Schule ganz als ein Staat lm
Kleinen , durch welchen der Mensch in der Art in das öffentliche Leben
Übertritt , daß er nach diesem Übergänge der Familie und dem Staate
zugleich angehört . .

In der Schule repräsentirt sich der ganze zukünftige Staat , und
deshalb muß dieser auch nothwendiger Weise sich die Ansicht über eine
Anstalt Vorbehalten , in welcher er , da er sich als die zweckmäßigste an¬
erkennt , seine Heranwachsenden Mitglieder zur Humanität und zum Bur - ^
gerthum gebildet wissen will . Die Volksschule kann deshalb nie als an
dem übereinstimmenden Willen der einzelnen Mitglieder der Privaten
überhaupt hervorgegangen betrachtet werden ; sondern sie ist, zumal nach
dem jetzigen Stande , eine dem Gesammtwillen der Nation entsprossene,
und von der Regierung , als dem Repräsentanten dieses Gesannntwi -
lens , errichtete und geleitete Anstalt , die eben deswegen auch der ^ taa
zu unterhalten sich verpflichtet , dagegen aber , wegen ihrer Öffentlich-
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keit und Allgemeinheit die Theilnahme aller Staatsglieder fordert , und
von dem Einzelnen , mit vollem Rechte , selbst erzwingt.

(Der Schluß folgt .)

Girre Ghrerrfache.
(Schluß .)

Im zweiten Kurse erhielt er zufolge seines öfteren , willkürlichen
Ausbleibens und zufolge der Ebbe seines Fleißes die wohlverdiente zweite
Fortgangsklasse , ausgesprochen von 5 Lehrern , die Kontrolle des Schul¬
direktors ungerechnet . — Und hiermit haben wir mit Einemmale Ihr
„blutendes Vaterherz « verletzt.

Sie sind, gelinde gesagt , so treuherzig oder so dreist , in dem Urias-
Briefe , der vor mir liegt , als « Schuldigkeit « zu verlangen , daß wir
der Mutterden unterbrochenen Schulbesuch hatten bekannt geben sollen. —
Es ist hart , was ich hier zu sagen mich gedrungen fühle , aber nichts
desto weniger bleibt es wahr : ist die oben bezogene erste Stelle ein Kind
der Gemeinheit , so reicht ihr diese zweite als Dummheit die Hand.

Sie selbst , mein Herr , Ihre Erziehungsweise oder Verziehung
sammt Ihrem Sohne sind ( wie gewöhnlich in solchen Fällen ) außer
dem Gesetze und folglich außer aller Schuld ; und nur die feilen , eigen¬
nützigen Lehrer an der . . Schule zu A* sind die stupiden Sündenböcke
aller elterlichen Mißgriffe und Versündigungen .'

Ihr Mangel an Achtung für die Lehrer überhaupt erklärt sich aber
auch zum Theil aus Ihrem Briefe , der seitens der äußern Erscheinung
wie seiner innern Gestalt nach, nichts weniger als zum Vortheile Ihrer
ehemaligen Lehrer spricht , die freilich hinwieder , wie alle andern , nicht
aus jedem Holze einen erträglichen Merkurius zu schnitzen vermögen.
Der Eingebungen Ihres «blutenden Vaterherzens, » und wahrscheinlich
der Geringschätzung Ihrer eigenen Lehrer eingedenk , haben Sie uns
niedrig behandelt , sich selbst aber , auch in den Augen Unbetheiligter , er¬
niedrigt und uns herausgefordert , eine Sprache zu sprechen , die uns
(wenn Sie uns ja verstehen ) das Selbstgefühl , oder ( um mich Ihnen
noch verständlicher zu machen ) das Bewußtsein unverletzter Berufstreue
durch 25 Jahre schulmeisterlicher Dienstzeit eingeflößt hat.

Nun lassen Sie uns auf das Kapital übergehen , das ich Schul¬
denmacherei zu nennen mich erkühne.

Was werden Sie von einem Manne halten , der z. B . 100 fl. für
eine ihm gelieferte Arbeit zu zahlen hat , und mit »/io Theilen , d. i. mit
30 fl. die ganze Schuld getilgt zu haben meint , weil er nachträglich in
einem Briefe an einen Dritten im Vorübergehen sagt : « ich kann nicht
zahlen . « In einem gleichen oder ähnlichen Verhältnisse stehen Sie mir
gegenüber u . s. w. ( Hier folgt die Nechnungslage .)

Hätten Sie es doch nach Verlauf des Schuljahres des Dankes
werth gefunden , uns zu sagen , wie Ihre Verhältnisse stehen , so stand
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vielleicht zu erwarten , daß der eigennützige Lehrer , der Sie durch sieben
Monate und bis heute kein einziges Mal gemahnt hat , obgleich er selbst
neun Kinder nährt und — erzieht , ein Auge zugedrückt , und Ihnen die
Schuld erlassen hatte . Unter diesen Umstanden aberstehen Sie noch immer
in unserm Schuldbuche , und wir werden , es gehe , wie es wolle , die
Schuld durch alle Instanzen einklagen , so gering sie ist, um Ihnen auf
diesem Wege wenigstens begreiflich zu machen , daß Lehrer nicht nur
Pflichten zu üben , sondern auch Rechte in Anspruch zu nehmen haben.

Die treue Abschrift dieses Briefes wird auf offenen  Wegen
nach der Stadt , in die Sie eben übersiedelt sind , durch Hände gehen,
die Sie vielleicht unsanft berühren werden , falls diese unsere nothge-
drungene Erklärung bei Ihnen keinen Eingang findet . Und Wahrheit
so wie Recht finden , Gottlob , heut zu Tage bei der öffentlichen Mei¬
nung , so wie bei allen Instanzen , gerechten Anklang.

Wenn binnen vier Wochen ü . 6 . nicht wenigstens ein kleiner Theil
unserer Aktivschuld anlangt ( unbeschwerte Briefe werden nicht angenom¬
men ) , so wird die angedeuteten Schritte sofort einleiten der

Gefertigte
N . N.

A* 13 . Oktober 1846.

Xr . 3.
(Gleichfalls , wie Nr . 1, an den Schuldirektor stylisirt .)
Eu.

Aus der Antwort des Herrn Lehrers N ., die zwar merkwürdig ist,
alle Arten von Ehrenbeleidigungen in einem hohen Grade übertrifft,
habe ich ersehen, daß hier ein Mißverständlich obwaltet ; weßhalb ich für
das Wort : das macht keine Ehre , um Vergebung bitte u . s. w.

Ich sendete im zweiten Kurse meiner ganzen Familie 50 fl. C . M.
im Monat nach A* , für Frau und Kinder , und ließ nur den übrig ge¬
bliebenen sechsten Theil für mich.

Da die Frau aber einsah , daß ihr die Rechnung nicht ausging,
mußte sie sich also in Allem Abbruch thun ; so auch in den Nachstunden,
sie hat daher dem I . aufgetragen , dem Herrn Lehrer N . um Vergebung
zu bitten , daß er im zweiten Kurse von selber auszubleiben habe , wovon ich
aber nichts wußte . Der I . gestand erst jetzt auf diese Entdeckung , des
obbenannten Briefes , daß er sich geforchten habe , es dem Herrn Lehren R.
auszurichten , und besuchte daher , ohne Wissen der Mutter , die Nach-
stunden fort . Ich glaubte daher , daß das die Ursache sei , daß er wegen
nicht Fortsetzung der Nachstunden , die schlechten Klassen bekam, weßwegen
ich auch nochmals um Vergebung bitte . Ich glaube daher , daß Herr
Lehrer N . für diesen Fall , daß ich hiervon gar kein Wissen hatte , und
auch die Mutter weder ein Wissen hatte , noch weniger eine Verständi¬
gung hiervon erhielt , welches doch während dieser Zeit nothwendig ge¬
wesen wäre , keine Anforderung machen wird , da er doch selbst einseyen
wird , daß es in diesem Falle sehr schmerzhaft wäre . Uns wäre es auch
nie eingefallen , ein Nachstundengeld schuldig zu bleiben.
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Das Geld , welches I . für den Herrn Zeichnungslehrer für den letz¬
ten Monat abgeben sollte , hat er ohne Wissen der Mutter für einen
ihm verlornen Reißzeug seinem Mitschüler N . gezahlt . Es ist zwar ein
großes Maler ; aber ich zahle diesen Betrag nochmals . Auch dem Herrn
Lehrer N . sende ich doch auch noch u. s. w.

Daß Eltern in diesem Falle gleichgiltig sein sollen, ist schwer, bittet
daher auch Eu . H . um Vergebung

Dero

B * I . November 1846.
ergebenster

N . N.
ötar » Uhl«.

Verschiedenes.
Für die durch die Beförderung des Herrn Dr . Franz Mozhnik

m Erledigung gekommene technische Lehrerstelle der vierten Klasse an der
k. k. Normal - Hauptschule zu Görz , womit ein jährlicher Gehalt von
450 fl. C . M . verbunden ist, wird am 21 . Jänner 1847 zu Görz , Wien,
Gratz und Laibach der Konkurs abgehalten.

Die erledigt gewesene Zeichnungs - LehrerstellezuJägerndorf wurde
von dem k. k. mähr , schles. Gubernium vom 30 . Oktober d. I . Z . 43518
dem Ludwig Wodetzkp  verliehen.

Amerika besitzt in dem Gebiete des AmazonenflußeS eine große
^..enge naturgeschichtlicher Merkwürdigkeiten , und der Strom selbst ist
mcht minder reich, als der feste Boden . Zahllose Fische und Amphibien
finden sich darin . Der merkwürdigste Bewohner dieser Gewässer ist der
V -w » marin », von den Portugiesen gewöhnlich der Fischochs genannt,
diesen Namen erhielt das Thier wahrscheinlich nur wegen seiner Größe,
denn die Gestaltbar keine Ähnlichkeit mit einem Rinder . Es wirft le¬
bendige Junge . Man kann dre Vaoa marin » kein Amphibium nennen,
da sie nie das Wasser verläßt ; sie nährt sich hauptsächlich von Wasser¬
pflanzen , die an den Ufern deS Stromes schwimmen . Oft erhebt sie ihr
Haupt über das Wasser , entweder um zu athmen , oder um sich von die¬
len Pflanzen zu nähren . In diesem Augenblicke wird das Thier ange-
grlfien und gefangen ; es hat nur zwei kleine Finnen in der Nähe des
Zopfes , und unterhalb derselben sind die Brüste des Weibchens . Die

»e» marin » gilt für den größten Süßwasserfisch , denn sie wird manch-
lang und 2 bis 3 Fuß dick , aber trotz dieser ungeheuren

^ >rofie sind ihre Augen ausnehmend klein und die Oeffnungen ihrer Oh-
ren kaum größer als ein Nadelkopf . Die Haut ist sehr dick und hart,
io oafi erne Musketenkugel nicht leicht durchdringt . Die Indianer ge-
vrauchten sie zur Bekleidung ihrer Schilde . Fett und Fleisch des Lhieres
I uden immer in großem Ansehen , denn den Eingebornen diente das

etz ere statt des Rindfleisches . Da sie kein Salz hatten , um es einzu-

Palmenholzes ^ " ^ ^ iu dörren , und bedienten sich dazu eines gewissen
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Eine Dame , wahrscheinlich Mitglied eines Vereines gegen Thierquälerei,
ging kürzlich an einem der sehr kalten Tage mit einem kleinen Hündchen spa¬
zieren , welches sich sehr empfindlich gegen die Kälte zeigte und erbärmlich win¬
selte . Ein zweites weibliches Vereins Mitglied kam hinzu , und cs entspann sich
folgender Dialog.

6 . Aber weshalb führen Sie denn das arme Thierchen bei so strenger «-.
Kälte aus?

/e . Ach , mir blutet selbst das Herz , aber der Arzt befahl mir das liebe,
liebe Thierchen bei jeder Witterung auszuführen , damit es sich allmälig an
den Wechsel der Witterung gewöhne und seine Nerven stärke.

Eine andere Dame wurde in ihrer Stube von einer Fliege beunruhigt.
Sie rief den Diener und sprach : Franz ! fange er die Fliege , aber habe er
wohl Acht , daß er ihr keinen Schmerz zufüge . — Der Diener sing sie. — So,
nun laß er sie zum Fenster hinausfliegen . — Da es eben regnete , so bemerkte
der Diener : » Euer Gnaden ! cs regnet , soll ich der Fliege nicht etwa einen
Regenschirm mitgeben ? "

Österreichischer Bürger - Kalender für das Jahr  1847 . Ein zum
fortwährenden Gebrauche bestimmtes Lese- , Nachschlage - und Bibliothek¬
buch . II . Jahrg . Wien . Druck und Verlag von A . Pichler ' s sel . Witwe.

Recht herzlich begrüßen wir diesen Kalender , der eine sehr ehrenvolle
Stelle in dem großen Heere der jetzt die Welt überfluthenden Kalender ein¬
nimmt , und daher sicher von Jahr zu Jahr mehr Freunde sich gewinnen , und ^
bei der Nettigkeit der Ausstattung und der Sorgfalt der Verlagshandlung
auch sicher erhalten wird . Nebst dem vollständigen Kalender , der
Genealogie des Kaiserhauses,  der Übersicht des Post - und Stem¬
pelwesens  enthält dieses inhaltsreiche , über 300 Oktav - Seiten fassende
Buch noch folgende Materien : Vaterländischer Bürger - Plutarch,
und zwar : ^ . C i v il - Eh r e n m e d a i ll e, d. i . alphabetisch geordnete Ver¬
zeichnisse jener Individuen , welche von Sr . k- k. Majestät seit der Thronbe¬
steigung , also von 1835 —45 , durch Verleihung von Civil - Ehrenmedaillen
ausgezeichnet wurden , wozu die wohlgetroffenen Portaite von Franz Alois
Bernard,  der Frau Eva Buch hol z, des Herrn Johann Langer  und des
Herrn Vincenz Prießnitz,  eine sehr beliebige Beigabe sind . Ferner : Bio¬
graphische Ueb erficht en  von Herrn Bernard,  Frau Buchholz,
Herrn Eppinger,  Herrn Hör l , Herrn Schußnig,  Herrn Bernb  acher
und Herrn Samassa,  Herrn Langer,  Herrn Lenhart,  Herrn P a n-
totsek,  Herrn Prießnitz  und Herrn Schuster . L . Schöne Hand¬
lungen Lsterr . Staatsbürger,  zweites Alphabet . 6 . Eh r e n wer-
the Stifter und Stiftungen. — Geschichte und Verdienste sämmtli-
cher Bürgermilizen . Sodann : Kaiser Joseph II . im Kontrollor¬
gange,  oder die vollständigste Sammlung aller Anekdoten aus dem Leben
dieses unvergeßlichen Kaisers , welche wir ganz vorzüglich empfehlen können
und volle 83 Seiten einnimmt , also hinlänglichen und sehr angenehmen , hau°
fig noch wenig bekannten Lesestoff darbietet . Hierauf folgen : Vaterländi¬
sche Denkwürdigkeiten von Realis ; Esdaraichischi Gschichki
von Castelli ; Bilder aus Dalmatien von Weidmann ; Leichte
Mittel gegen schwere Sorgen von Seidl;  die begründete Vorau -
sagung der Witterung vom Jahre 1847 — 1900.

Redakteur r Joseph Kaiser.

Druck von Anton  Pichler 'S sel . Witwe , Nr . 1061 .
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Kinder müssen denken , und sowohl ihre Leiden¬
schaften als die übrigen Ursachen Vernunft - und
Pflichtwidriger Handlungen bekämpfen und bezäh¬

men lernen.
So unangenehm es ist, bogenlange Aufsätze über unbedeutende

Gegenstände , oder auch über Gegenstände von Wichtigkeit unver¬
ständlich abgefaßt , in mehren Zeitschriften wiederholt abgedruckt zu
finden , so erfreut ist man , wenn man gemeinnützige , sich durch ih-
ren Inhalt und ihre Einkleidung empfehlende , in verschiedenen Zeit¬
schriften wieder findet ; nicht als wünschte man selbst sie so lanae
zu lesen , bis man sie auswendig lernte , sondern aus Liebe für das
allgemeine Wohl , indem auf diese Art Wahrheiten von Bedeutuna
Verbreitung und Anerkennung erlangen können , was bei der qro-
ßen Menge von Zeitschriften , deren beinahe jede (wie aus den zu
mancherlei nützlichen Vergleichungen dienenden Verzeichnissen ihrer
Abnehmer , wenn alle periodischen Schriften nach dem Beispiele des

solche geben würden , ersichtlich wäre ) ein anderes Lese-
Publikum hat , nicht der Fall sein würde , und daher selbst das Le-
lenswurdigste Vielen , gleichsam wie verborgene Schätze , im Schooße
ver Erde begraben und unbekannt bleibt.

Mit Vergnügen erfüllte mich daher ein seines Inhaltes weaen
eherzlgungswerther Aufsatz : »Der geniale Unterricht aus dem Ta-

gevuche eines Schulmannes « in denNrn . 274 — 378 des diesjähriaen
Jahrganges der »Gegenwart, « welchen ich bereits im Jahre 1843

des »pädag . Wochenblattes « gelesen habe,
drei Punkte zu kommen , von welchen die

ufschnft dieses Aufsatzes Erwähnung macht , glaube ich behaupten
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zu dürfen , daß jeder Erzieher und Lehrer , welcher vom Geiste des
wahren Schulmannes beseelt ist , durch Fragen , Lehren und Bei¬
spiele , die nach dem Alter und allen Umständen der Zöglinge und
Schüler nicht immer dieselben sein können , und daher nicht ma¬
schinenartig anzuwenden sind , auf ihren Verstand und Willen so
wirken wird , daß sie denken , und ihre Leidenschaften und übrigen
Ursachen Vernunft - und pflichtwidriger Handlungen bekämpfen und
bezähmen lernen . .

Um dies zu bewirken , was sowohl bei der häuslichen als öf¬
fentlichen Erziehung , deren jede ihre Vortheile und Nachtheile hat,
gewiß nicht weniger als die körperliche und geistige Bildung not¬
wendig ist , müssen natürlich auch die Lehrer und Erzieher , und
eben so die Eltern , welche oft die Stelle beider ganz vertreten , zu den¬
ken vermögen , und nicht Sklaven ihrer Gelüste und Leidenschaften sein.
Die besten Erziehungssysteme (an welchen wir keinen Mangel Ha¬
ben ) taugen nichts , wenn sie durch schwache , unfähige oder unwil¬
lige Lehrer , Erzieher und Eltern ausgeübt werden , die mcht zu be¬
stimmen wissen , was nach dem Alter , den Anlagen und der Bestim¬
mung ihrer Zöglinge , Schüler und Kinder , und nach der Verschie¬
denheit der Gegenstände zweckmäßig oder zweckwidrig ist . Dies die
Ursache aller oft unerklärbaren Folgen einer dem Anscheine nach
guten Erziehung . ^ . .

Solche nach ihren Zwecken und andern Umstanden verschieden¬
artige Erziehungsmethoden sind nicht blos aus den Schriften eine-,
Salzmann,  eines Pestalozzi, eines N i e m ey  er , eines Se -
l e r , eines Heinsius,  eines Fi lang  i er  i und vieler Ande .
alter und neuer Zeiten , ja auch aus den ganz kleinen ^whan -
gen des Philosophen Kant  über Pädagogik , des Lmzer bischo -
Kanzlers Rechberger  Erziehungslehre im Auszuge , de ^ Graf
K a r a csay  über die Bell -Lankaster ' sche Unterrichtsmethode u . f. w-
zu ersehen , sondern auch aus so manchen gediegenen Ausfatzen u
»pädaq . Wochenblattes nach allen Lheilen der physischen der mo¬
ralischen , geistigen und ästhetischen Erziehung , und vielleicht m
aus meinen zerstreut erscheinenden Aufsätzen , und aus dem , wa Y
bereits im Jahre 1806 in einer , auch seinem übrigen durch eye
Ladislaus von « Lbleste ^ ins Ungarische übersetzten
1845 Nr . 26 — 20 ) Inhalte nach , hierher gehörigen ^ bhandm 3-
»Von den Ursachen pflichtwidriger Handlungen und den Mi
dagegen von der 33 . — 72 . Seite hierüber sagte , und was
33 Jahren ein mir noch immer unbekannter Freund wo Unga I
übersetzte , und dem 10 . Hefte des ^ u <Iowänxo8
Jahre 1839 einschaltete.



Es wäre für das allgemeine Wohl wahrlich zu wünschen , daß
die Anwendung und Ausführung ähnlicher Grundsätze durchaus durch
fähige , uneigennützige und fleißige Männer besorgt würde , welche
das bei der Erziehung sind , was in einer Uhr die Feder oder eine
andere bewegende Kraft derselben , welche , wäre sie auch das voll¬
kommenste Meisterwerk , ohne jener ihren Zweck nie erfüllen würde.

Solche Männer hingegen können durch Fragen , deren eine be¬
deutende Anzahl bereits im Jahre 1772 , dann erweitert im Jahre
1775 durch die asketische Gesellschaft in Zürich , zur Weckung der
Denkkraft , selbst bei den kleinsten Kindern , herausgegeben , und im
Jahre 1789 auch in Wien im k. k. Taubstummen - Institute aufge¬
legt wurde , sie zum Denken anleiten . — Kinder , selbst in Kinder-
Bewahranstalten , werden nach diesen oder ähnlichen Fragen , wie
sie in der erwähnten meisterhaften Sammlung über die Sinne , Be¬
dürfnisse , Leibes - und Seelenkräfte , die Verbindung der Seele und
des Leibes , die Vorzüge des Menschen vor den Pflanzen und Thie-
ren , die Nothwendigkeit und die Verhältnisse und Pflichten zwischen
Gliedern größerer und kleinerer Gesellschaften und in so mancherlei
Beziehungen in vier Abschnitten und diesen eingereihten 23 Unter¬
abtheilungen Vorkommen , gewiß in kurzer Zeit mehr Kenntnisse und
Überzeugung , und bei gehöriger Lenkung ihrer Gefühle und Nei¬
gungen mehr Selbstbeherrschung erlangen , als durch so manchen
vieljährigen , nicht selten ungemein pedantischen Vortrag eines un¬
geeigneten Erziehers oder Lehrers , den sie mechanisch dem Gedächt-
niß einprägen , ohne je nachzudenken , was ihnen hierüber gelehrt
wurde . Ich glaube mit Grund in meiner erwähnten Abhandlung
S . 68 behauptet zu haben , daß man seinen Zöglingen lehren will,
die Geschichte und was geschichtartig behandelt werden muß , aus¬
genommen , aus ihrem eigenen Verstände herausholen , daß man sie
zugleich aufmerksam mache , ihre Wißbegierde belebe , sie denken
lehre , und das höchst schädliche gedankenlose Memorisiren verhüthe.

Die Folgen hievon würden ungemein erfreulich , dem allgemei¬
nen Wohle ungemein zutkäglich sein . Es würde wieder Neligiösi-
^t , es würden gute Sitten , Gehorsam gegen alle Vorgesetzten,
Fleiß , Arbeitsamkeit , Nüchternheit , Ordnungsliebe , Treue und
Glauben , Verträglichkeit , Wohlhabenheit , Vaterlands - und Men¬
schenliebe unter allen Gliedern der menschlichen Gesellschaft herr¬
schen, indem Reiche und Arme , Hohe und Niedere aller Religionen
und Sprachen von der Nothwendigkeit dieser Eigenschaften , wie
emst M̂ontesquieu ' s Trogloditen nach ihrer Besserung nach dem 6.
und <. seiner persischen Briese vollkommen überzeugt , die traurigen
Folgen einer entgegengesetzten egoistischen Lebensart berechnen und
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fürchten würden , was gegenwärtig leider nicht der Fall zu sein pflegt,
indem sittenlose , verbrecherische Menschen sich nie als einen Theil
der menschlichen Gesellschaft betrachten , welche Ordnung lieben,
göttlichen und menschlichen Gesetzen gehorchen , und sich gegenseitig
in glücklichen und unglücklichen Tagen unterstützen müssen , sondern
gleich Raubthieren sich von dem Fleiße ihrer Nebenmenschen durch
List , Betrug und Gewalt zu nähren suchen , und allen ihren Leiden¬
schaften und thierischen Gelüsten freien Lauf lassen.

Güns , im December 1846 . Nr . v. V».

Über das Verhältnis der Schule zu Kirche und
Staat.
(Schluß .)

Stellen wir uns auf historischen Grund , so zeigt sich uns allerdings
in den ältern Zeiten die Schule bloß als ein wesentlicher Anhang der
Kirche , allein von der Zeit an , wo wir das Schulwesen alS einen ge¬
ordneten und gegliederten Verwaltungszweig erblicken ( wie es uns letzt
zu seinem Vortheile , vor dis Augen tritt ) , erkennen wir m der Schule
ganz klar auch eine Anstalt des Staates . Letzterer besorgt dre Vorbil¬
dung der Schullehrer , bestellt dieselben und sorgt nicht nur für »Hren
Unterhalt , sondern auch für den der Schulen u . s. w . , und schon aus
diesem einzigen , aber auch triftigsten Grunde , wird sich das Eigenthums¬
recht des Staates an die Schule nicht streitig machen lassen , denn von
jedem Diener , den ich unterhalte , fordere ich die zu leistenden Dienste
ganz natürlich für mich , und nicht für Andere.

Zweck , Entstehung und Einrichtung der Volksschule bezeichnen uns
dieselbe sonach auch als eine Anstalt des Staates , und das , was diestr
für sich von der Schule , resp. ihren Zöglingen fordert , und mit Recht
fordern kann , ist : Gehorsam dem Gesetze, Treue dem Vaterlands , Ach¬
tung und Liebe dem Regenten und seinen Stellvertretern , PaMotiS-
mus in Beziehung auf das Ganze . Unterricht und Disciplin müssen z»'
sammen helfen , dem Zöglinge der deutschen Schule diese Tugenden an¬
zueignen , und namentlich muß der Lehrer seinen Schülern , wie ms
Christ , so auch in allen Stücken als nachahmunggwürdiges Muster vor
Augen stehen.

Soll der Bürger aber jene Eigenschaften erwerben , so must w"
vorerst der möglichst freie Wirkungskreis für seine gesammte ^ hacigken
verschafft , es muß ihm möglich gemacht werden , alles das zu werve,
wozu er Anlage und Fähigkeit in sich trägt , und es ist sonach Ausg
der Volksschule , nicht nur einzelnen Klassen der Gesellschaft , sonoe
allen Ständen des Staates brauchbare Glieder heranzuziehen , leoe
Individuum diejenige allgemeine Vorbildung zu geben , ch^durch ei
besondere Berufsbildung bedingt ist, jedem diejenigen Kenntnisse uno -
genden anzueignen , die ihn zum Staatsbürger im Allgemeinen des y
gen . Aus dieser ihrer Aufgabe aber , welche sie sowohl der Gesell^
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als auch der einzelnen Zöglinge willen zu lösen hat , erhellt selbst wieder
aufs Neue das innige Verhältniß der Schule zum Staate.

AuS dem Antheile nun , welchen der Staat an der Schule hat und
nimmt , geht zugleich hervor , daß diese nicht nur Volksschule im Allge¬
meinen ist , sondern daß sie in den einzelnen Staaten auch zur indivi¬
duellen National - Volksschule werde . Als solche muß sie ihren Zögling
auch noch für einen Staat insbesondere bilden , und ihn sonach mit den
besonderen Verhältnissen , der Geschichte , der Verfassung , der Sitten,
Erwerbsquellen , Bedürfnisse u. s. w. des Vaterlandes bekannt machen,
damit er sich in die Formen des Staates , der ihn einst als Bürger auf¬
nehmen soll , so zu sagen hineiulebe . — Hieraus geht zugleich hervor,
daß der Staat innerhalb seiner Granzen keiner öffentlichen und keiner
Privatgewalt , ja selbst der Kirche nicht , gestatten kann , einseitig oder
ohne hinlängliche Garantien Schulen zu gründen , sondern daß er
vielmehr öffentliche Schulen errichten , sich die Aufsicht über dieselben
Vorbehalten , ihnen einen eigenen Lehrplan vorschreiben , und über dessen
Ausführung wachen muß.

Daß die Regierung in der That in all ' diesen Beziehungen regen
Antheil am Schulwesen nimmt , beweisen tagtäglich Verfügungen und
Verordnungen von den hohen und höchsten Stellen ; daß aber ihre un¬
tergeordneten Organe , daß die Gerichts - Beamten diesen Antheil auf
ganz einseitige Weise verstehen , das beweist eben so oft die Erfahrung.
Indem ihnen jede Amtshandlung für das Schulwesen , wie z. B . die
Eintreibung der rückständigen Lehrers -Einkünfte , die Absenten - Strafen
und Schulhausbauten sehr odios sind, weil sie dafür kein Honorar , wohl
aber Schimpf und Haß von der Gemeinde haben.

In der That , wo wäre der Beamte , der es je der Mühe werth
hielte , sich um den deutschen Schulplan u . dgl . Dinge zu bekümmern 'i
oder daß sie einer Schulprüfung beiwohnen , und dabei sich von der Ge¬
schicklichkeit und Bemühung des Lehrers und von der Beschaffenheit des
Schullokales überzeugen möchten ? Die meisten derselben halten das
Schulwesen rein für eine Sache der Geistlichkeit , oder betrachten die
Schule , so weit sie zu ihrem Ressort gehört , höchstens als eine Gemein¬
deanstalt , wie etwa Flur - und Nachtwache ; sie kennen den Schullehrer
lediglich als A-B -C -Lehrer , und als solcher steht er in ihren Augen im¬
mernoch um viele Grade unter ihrem Amtsskribenten , weßhalb er auch
von diesen und vom Amtsdiener sehr kaltblütig , gleich einem Taglöhner,
behandelt , und ihm , wie diesen, ein offener Vorladungszettel ohne Herrn-
L-ttel zugesendet , wodurch ihm auch das uöthige Ansehen und der Re¬
spekt bei seiner Gemeinde geraubt wird . Daß ein Lehrer mehr als Le-
'b" und Schreiben gelernt haben müsse , ja , daß er gar etwas gelernt
haben müsse , das sie Nichtwissen;  das fällt ihnen nie ein . Sie wün-
ichen den Schullehrer mit seinen Schulgelderklagen des Jahres über ein
paarmal zum Henker , kümmern sich außerdem um ihn nur , wenn er
angestellt oder abgesetzt wird , und sonst höchstens um ihm die Flügel zu
ADen , wenn er etwa den Kopf höher trägt , als ihnen lieb ist. Sie
Ichatzen ihn nicht nach dem, was er ist, und was er leistet , sondern nach
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dem , was er hat ; und da steht er denn mit seinem kärglichen Lohne
ihnen freilich weit nach. Ihre Theilnahme am innen , Schulwesen er¬
streckt sich auf Beiwohnung der öffentlichen Schulprüfung , bei welcher
sie am Schluffe den Kindern ihr gnädiges Wohlgefallen vornehm aus-
drücken, oder im Gegentheile den Schullehrer mit Donnerworten als er¬
bärmlichen Schlucker vor die zitternden Kleinen und die überraschten Ge¬
meindeglieder hinstellen . Was sie am meisten tangirt , daS sind — die
vier Mauern des Schulhauses , die ihnen in der Regel mehr Arbeit ma¬
chen, als ihnen lieb ist.

Doch so führt die Aufsicht des Staates nicht zum Heile . Wenn sie
der Entwicklung des Schulwesens nützen soll, dann muß sich der Beamte
nicht nur um das Aeußere , sondern auch um den innern Gang der Schule
kümmern , es muß ihm klar geworden sein, was die Schule ist, was sie
namentlich in ihrem Verhältnisse zum Staate leisten soll , kann und
muß ; er muß dem Schullehrer nicht nur stets als Polizeivorstand ge¬
genüberstehen , sondern er muß ihm auch als Schulvorstand zur Seite
sein, ihn in seinem Amte unterstützen , und statt ihn vornehm zu ignori-
ren , sein Ansehen vielmehr zu wahren helfen . Wer könnte dies in den
Augen des gemeinen Mannes wohl besser, als der Beamte ? Wer könnte
wohl theilhafter auf die persönliche Stellung des Schullehrers einwir¬
ken ? — Aber was hilfr ' s , wenn ich hier Klagelieder singe ? Armer
Schulbote , außer dem Censor nimmt dich in ganz Deutschland wohl kein
Staatsbeamter in die Hand.

So steht also die Schule in gleichem Verhältnisse zu Kirche und
Staat ; sie ist beiden eine gleiche Dienerin , beiden eine gleiche Grund¬
lage , sie ist eine Vorbereitungsanstalt für beide , und dazu bestimmt , bei¬
den ihre Bürger heranzubilden . Sie steht da zwischen der Familie und
jenen beiden großen Vereinen , um die Kinder aus jener zu nehmen , und
sie diesem zuzuführen , nachdem sie durch Unterricht und Zucht den Grund
gelegt har , auf welchen Kirche und Staat die Säulen ihrer Groj -e
bauen können . Auf beide hat also die Schule unausgesetzt ein gleiches
Augenmerk zu richten , beiden hat sie gleichmäßig vorzuarbeiten , Und die
Zwecke beider dadurch gleichzeitig zu befördern , daß sie -stets dahin wirkt,
neben der Möglichkeit der Selbsterhaltung dem ganzen Sein ihres Zög¬
lings den Tipus des Göttlichen unauslöschlich einzuprägen , damit dieser
so befähigt werde , sein ganzes Leben in der menschlichen Gesellschaft nach
den Forderungen der Religion zu gestalten , und so in seinem ganzen
Wesen Christenthum und Bürgerthum zu vereinen.

Zwar wird nach solchen Behauptungen Mancher von mir denken.
«Er ist auch Einer , der auf beiden Schultern Wasser trägt . « Doch ich
achte dies nicht , denn ich habe es nie unterlassen , meine Ueberzeugung
offen auszusprechen , und wenn sie auch dem großen Haufen , oder selb!
Höheren zuwider war . Mehr möchte es für sich haben , wenn nur 1°
mancher Amtsbruder entgegentritt und spricht : «Siehst du da das Zwi ^
tergeschöpf der Schule ? Wie soll man nun im Schulstunde sich behag¬
lich fühlen , wie gedeihlich wirken können ?« Doch , muß ich antwor-
ten , es steht auch darum nicht so schlimm mit uns , und die Schule >1
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nichts weniger als ein Zwittergelchöpf . Nein ! es ist vielmehr ihre
schönste, ihre erhabenste Aufgabe , daß sie , auch zwischen Staat und
Kirche in der Mitte stehend , durch Zusammenfassen ihrer betrogenen
Bestrebungen auch diese mit einander verbindet , und den Vereinigungs-
Punkt bildet , in welchem beide auf das Innigste sich berühren . In die¬
sem Sinne der Vereinigung wirkt auch die Volksschule beständig fort,
indem sie den unerzogenen Menschen für das gesellschaftliche Leben in
der religiösen Form erzieht ; sie ist gleichsam der Pflanzgarten , ans welchem
sich das ganze Volk , d. i. die nach den Grundsätzen der Religion geord¬
nete menschliche Gesellschaft stets regenerirt . Zwar hat die Schule nach
beiden Seiten hin — fürKirche und Staat — brauchbare Glieder zu bilden,
aber sie thut dies auf ein und dieselbe Weise , in denselben Formen und
durch dieselben Mittel , indem sie nur den obersten Grundsatz aller Er¬
ziehung die Religiösität oder Gottähnlichkeit — recht fest ins Auge faßt.
Denn wer einen guten Bürger des Reiches Gottes erzogen hat , der har
auch gewiß einen guten Bürger für sein irdisches Vaterland gebildet.
Was sonst noch beim Schulunterrichte in Betracht kömmt , um den
Schüler etwa für einen besonderen Staat zu bilden , das thut einestheils
dem Hauptzwecke durchaus , nach keiner Seite hin , einen Abbruch , und
ist andernthcils von sehr untergeordnetem Werthe.

Nach allen diesem kann ich mir das Verhältniß der Schule zu
Atl 'che und mcht schöner denken, nlö indem lch aüe drei in ihrer
Vereinigung als eine wohlgeordnete Familie mir vorstelle . Die Kirche
sei die Mutter , die da still lind sorgsam in den häuslichen
Raumen waltet und an ihren eigenen Brüsten das selbst
geborne Kind erzieht ; der Staat sei der Vater , der da
schafft und sorgt und w a h r e t n a ch A u ß e n , d e r E rnäh r e r
und B e sch ützer ; dieSchuleaberseidasKind , dasbeiden
an dre Hände geht , beider Liebe in si ^ vereiniget , und
unter beider Flügeln Schutz und Obdach sucht und fin¬
de t, d a für a b e r b e l d e n m l r g l e i ch e r A u fo p fe r u n g si ch h i n-
g i b t , an be l den m l t g l e i che r L i e be hängt , b e i d en wi e d er
eine kräftige Stütze wird.  Sie sei das treue , leitsame Kind,
M welchem beide ihr eigenes , verjüngtes Ich erkennen , in welchem beide
die äugenden sich entwickeln und groß wachsen sehen, welche sie in treuer
Bereinigung ihm gebend eingeimpfr , um dereinst gleich große Freude an
chm zu erleben , sollte es nun möglich sein , daß ein Kind Vater und
Mutter gleich sehr liebte ? Oder fiele es Jemanden ein , ein Kind zu
tadeln oder zu verachten , weil eS beiden Eltern mit gleicher Liebe zuge-
than ist ? Oder zweifelte wohl gar Jemand daran , daß ein Kind die
Liebe beider besitzen könne ? — Gewiß nicht!

Der Kirche bleibe sonach die Freiheit , den Schulunterricht zu lei-
ten ; dem Staate das Recht , die Schule zu überwachen ; der Schule
aver die Pflicht , für Kirche und Staat gleich brauchbare Bürger zu er-
^teyen . ^ hrem inneren Wesen nach lehne sie sich mehr an die Kirche,
lyrcn äußern Formen nach mehr an den Staat , nnd sie wird beiden
dann gleich nützliche Dienste leisten.

und Kirche bieten sich gegenseitig die hinreichendsten Garan¬
tien für d»e Aufrichtigkeit ihrer Bestrebungen in der Schule . Die Kirche
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setzt das Heiligste auf Erden daran : die Wahrheit — »Fürchte Gott
und ehre den König ! — Gebet Gott , was Gottes , und dem Kaiser,
was des Kaisers ist !« So lehret sie ; und sollte sie auch nur Einen ih¬
rer Sätze zur Lüge werden lassen , so würde sie dadurch ihr eigenes Ge¬
bäude gänzlich über den Haufen werfen , in ihren eigenen Flammen sich
verzehren . — Der Staat setzt hinwieder sein eigenes Bestehen ein;
denn von König Saul bis zu Robespierre und seinen vernunfcreligiösen
Genossen herab , lehrt uns die Geschichte aller Zeiten , deß jeder Herr¬
scher fällt , der den Altar des Herrn verfallen läßt . Die Kirche muß das
Band weben , das die Glieder des Staates aneinander hält ; und was man
sonst von hierarchischen Bestrebungen , vom Staat im Staate u. dgl.
Dinge träumte , sind längstentschwundene Phantome , deren Wiederge¬
burt der Geist unserer Zeit nimmer fürchten läßt.

Laßt also Kirche und Staat sich gleich stark auf die Schule fußen,
und ober ihr sich die Hand zum menschenbeglückenden Bunde reichen!
Beiden sei die Schule eine redliche Dienerin , beiden eine feste Grund¬
lage . Wir aber , liebe Amtsbrüder ! wollen nicht ein Verhältnis ; ver¬
kennen , das allein natürlich , das wohlrhätig , das nothwendig ist. Ist
unsere Stellung dadurch auch schwieriger , so ist sie eben dadurch nur
um so wichtiger ; denn Vieler Augen sind auf uns gerichtet . — »Gott
und Vaterland !« — sei deßhalb unser Wahlspruch , der Kirche und dem
Staate ein gleich treuer Bürger zu sein , das sei unser Stolz , und bei¬
den dann treue Anhänger , wie wir selbst sind, zu erziehen , das sei un¬
ser heiliges Bestreben !

Neujahrswunsch für gute Kinder.
AlleS ist im wechselvollen Leben
Uns von Gott auf kurze Zeit gegeben.
Auch das alte Jahr mit seinen Stunden
Ist — in Lust und Leid getheilt — verschwunden.

Dankbar sott der Mensch zum Himmel blicken,
Der ein Jährchen wieder auf dem Rücken,
Und mit Gottvertrau 'n das Jahr beginnen,
Das uns Allen ist zur Freud ' erschienen.

Auch will ich voll Dank die Hände falten,
Den zu preisen , der mir Sie erhalten,
Und mit Zuversicht für Sie erflehen
Dauernde Gesundheit , Wohlergehen.

O , daß doch mein Wunsch Erhörung fände,
Den ich mit Gebet zum Himmel sende!
Lobgesänge müßten dann beschließen
Dieses Jahr , das froh wir hem ' begrüßen . And . sr «fch.

Redakteur : Joseph Kaiser.

Druck von Anton Pichler 's sel . Witwe , Nr . 1061.
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